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Vorrede. — 
Der Here Verleger dieſer Annalen hat mie 
mie diefem Jahrgange ein Denkmal errichtet, 
das mich. um ſo mehr überrafähte, da feine. - 
freundliche Güte mir daſſelbe gauz in der. 
Stille bereitet hatte. Bei dem Gefuͤhl meir. 
ver Anbedeutſamkrit iſt es wir freilich üben 
ſZengend genug, deß e⸗ mir nur m ſehr an 
der Beruͤbmtheit mithin auch au der Wuͤre 
dvgeeit fehlt, mich einem ſo weit begreniten 
Publikum, als unſee Aunalen ſich errungen. 
haben, ohne Anmoßung darſtellen zu koͤunen. 
Da idy indeflen überzeugt bin, daß es nur die _ 
\ Abſicht des. Herrn -Merlegers war, dazu beis 
zutragen, mein Andenken bei fo vielen mei⸗ 
wer. Freunde, welchen ich unbegrenzte Ver⸗ 
ehrung und Dankbarkeit fehuldig bin, wit 
Liebe aufzubewahren: - fo fühle ich: mich ver⸗ 
| pfiichtet, Demſelben auf eben dem. Wege, 





VI u N 
| wer 


abzuſtatten. : "er 


Die Lofer diefer Kanafen werden übrigens 
auch aus dieſem Bande ſich uͤberzeugen, daß. 
die Kuͤltur unſrer Landwirthſchaft in Infinete 


. wäßrendem Fortſchreiten ‚bleibt, wlewohl wer 
gen Mangel des" Raums noch fo Manches 
in diefer periodiſchen Schrift zuruͤck bleiben 
mußte, das von nicht geringem Intereſſe iſt⸗ 


Vabßbin gehört. use -alfen Dingen alles das; . 
was auf-die Weredlung unſrer Hauschure, 


beſonders unfeer Pferdejucht berechner if: 


‚Das, ‚was in: Abficht: Diefes Gegenſtandes, ſe | 


- ie auch in Hinſicht unſter Schaafzucht, in 


den Seine freundſchaftliche Theilnahme miß 
vorgezeichnet hat, techt berzlich m meinen Dant 


. 


. 


wenigen Jahren in Mecklenburg iſt geleiſtet 


worden, hat allgemeine Bewunderung im In⸗ 
und Auslande erregt. Eihe belehrende Ueber⸗ 
ſicht von dem, was in dieſen fo wichtigen 


Zweigen der Landwirthſchaft bisher geleiſtet | 


ward und die Bezeichnung der Gtuffe, zu 


welcher wie bis jetzt gelangt ſind, wuͤrde nicht 


wur ben Meiſter in der Auuſt, ſondern auch 


” N 


Du ee 


DT ’ vo 


ſelbſt dem. Dilettanten eine behrreiche uud! ans 


genehme Unterhaltung geben. *) . °. .- 
Der Hetr Verleger diefer Annalen hat RA 


daher entſchloſſen, jetrem Jahrgange Derfeiben 


einen Supplementbaud,. oder, wenn ich Ma⸗ 
serialien in binreichender Anzahl - aufiaden 


ſollten, allenfalls deren zwei, beizufuͤgen. Yes 


Der Baud würde, bei der- Staͤrke von riwa 
»2 Wagen, den Preis eines Guldens oben 
16 Groſchen nicht überfleigen. Go werte 


"die ‚Annalen einen geößern Daum gewinnen 


und die Redaktion wird nicht in die Verlegen⸗ 


j heit gerathen, wie es jumeilen ſchon der Fall 


gewefen if, gemeinnügige Minpelungen bei 


| Seite legen u möfen. 





4) Die @ahn Day dene gehts; Ders vx Lengerke 


hat uns mit einer nenen Saͤriſt deſchentt, die dem 
Pferdellebhabern willkommen ſeyn wird. Ich erhalte 


Ne von der Güte des Hetxn Verfaſſers In dem Auc⸗t: 


Bid, da dies Blait ſchon zur Vreſſe zeſchiat war, Sie 
fahrt den Titel: Die Meclenburgiſche Pferde⸗ 
zucht. Dargeſtellt von Alexander von Lens 
gedte. "Berlin 1827. . Gedruct und verlegt bei 
G. Reimer. 1326, 8. mb u S. Vorrede. 


nn 
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2. Der, bon der Gkte bes Hera gantrache | 
von Engeſtebm unſerm Verein gefchinfte 


Ekeeſanren, iſt wicht: an allen Orten gleich 


gerathen. Ich hehalte mir die ausführlicher 


u Berichte Hs zum. nachſten Herbſi⸗ vor, um 


dieſen Sommer hindurch noch einige Beobach⸗ 


tuhjgen ſammeln zu Nımen. Aufmerkſamkeit 


verdient dies Futterkraut im. jeder Ruͤckſiche; 


nur will es auf eine Art, die feinem Wachs. 


mbom angemeſſen if benutz ſeyn. 


Ro. 8. © 8. Karken. 


| —— 1827, F CE 





an tündigung., — 


| PRRR.L des Vereine zur Beförderung 


st verloge des Bereins. gu baden 


\ 


‚ deg Sartenbaues in den Königl. Drenß. 
" Staaten, gie Lieferung. at 4: - Mit 18 Kupfern , 
in farbigen Umſchlag. Preis 2 got, im © Selbſt⸗ 

durch die Ri koteiſche 
Buchhandlung in Berlin und. Stein und, bei, dem 


„.gefred der Sehtiihaft, Heinich⸗ geipziger Platz 


in Berlin. 
— die Ste Rirferring mia Kupf. Preis i Rihl, 
und die äte Litferung wire Kupfern. Preis z Rihlr. 
Aus Dicken beſondete abgedruckt; Anleitung zum 
Bau der Gewaͤchsbaͤuſer, vom Gartens Dirsktor 
Dito und Bau s Inipektor, Saramim. mit 
6 Kupfern, ; drie 24 Rthlr. 
— | 
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1. Use Kartoffeln; mit uͤberzeugender Darlegung, wie 


durch den Anbau derfelben die Kultur unfrer Länderein 
 „erbößt werden kann. (Bom Herrn Bobfien zu Bau⸗ 
. fl.) &, I. " = 


2. Beichreibung eines zu den fransportabefn serndiefen 
Satrineh Cfosses mobiles inodores) gehörigen Apparatd, 

j deilen Aufſtellung, Wechſelung and Reinigung, mit 
- einer lithographirten Zeichnung. ©. 58. 


3. anſichten, ben erweiterten Flachsbau betreffend, Wom 
Herrn v. Meibom auf Banſow.) S. 69. 

4. Ueber den Roſt im ‚Getreide. (Dom Herrn Grafen 
Sch tig auf Butg: Scliiz.) &.78. 


5. Beſcheidene Gegenbemerkungen veranlaßt durch den 
Aufſatß des Herrn. po gge: „Betrachtungen über bie 
jebigen Seitereigniffe, in Bezug auf Landiwirthfcheft und 
Viehzucht und die für le&tere geeigneten Beſorderungs⸗ 
_ Mittel, (iBom Herrn v. Lengerke auf Wieſch.) &.34. 
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7. 


Der Krappbau in früheren Zeiten. (Xom Herrn Se 
nior, Paſtor Voß zu Warnfenhagen.) S. 96. 

Ueber die Anſpruͤche, welche der Staat an feine dkono⸗ 
miſchen Beamten zu machen berechtigt ift. (Uom Herrn 


Domaͤnenrath Sibeth zu Gäfttew.) ©.103. 


9. 


Ueber Bonitirungen. Wom Herrn Regierungs⸗Koͤn⸗ 


dukteur Eng el zu Dargun ) ©.129, 


Auszuͤge aus Briefen vom Herrn Staudinger in 


Groß: — uͤber den Roſt im Getreide und über 
' den Brand. ©, 154 


10; Die Cnglifhe Korn: Bil. (Rom Herrn Baron von 


Möller: Lilienftern anf Rothſpalk) ©. 170. ' 


1I1. Ueber früßgeltiges Abfahrten des Dungs. S. 175. 


12. Zätterung ber Schaafe mit gränem Laube. ©. 178. 
23. Ueber die Kultur der Stoppelruͤben (Zurnipe). (om 


Herrn Kriessratb Schroͤter auf Langenſee.) S. 132. 


1% Heber das am ıften März durch Herrn Canning J 


vorgeſchlagene, die Korn⸗ Einfuhr betreffende € Sefeß. 
S. 186. , 


15. Anzeige, S. 199. J 


16. unmaßgeblicher Vorſchlag: wie bei entſtehenden Feuers. 
bruͤnſten das in den Viehhaͤuſern befindliche Nindvieh 


in wenigen. Minuten los gemacht werden kann, um 


8, ehe die Flamme fich überal verbreitet, zum Stalle - 
hinaus ſchaffen zu können. Vom Herrn Geh, Hofrath 
Karſten) S. 20o006. | 


\ 


x 


— xı 
17. Agtonomifhe Miszellen. (Mom Herrn Baron von 
Moeller-Zilienſtern auf Rothſpalk.) S. 209. 


18. @iniges über Sqhweden in landwirthſchaftlicher Hinſicht, 
aufgezeichnet im Auguſt 1826. ©. 218. 


19. Ueber da6 rechte Verfahren beim Melten der Kühe. 


©. 228. x 
20, Weber Agronomometrle. Vom Herrn von Lengerte 
auf Wielh.) ©. 243. 
21. Anfihten über die Statit bes Feldbanes. ©. 249. 
22. Erfahrungen über Gipsverfuche und Zutterfurrogate. 


(Rom Herrn Raumerherrn von Schack auf Grammow. 
©. 281. 


3. Im Holfteinifchen errichtete Aſſekuranzanſtalt für lleine 
Zeute auf Sem Lande, beim Verluſt ihrer einzigen Kuh. 
©. 233. 


24. Seweftral Bericht an das Großherzoglihe Marſtall⸗ 
Amt über den Zuftend der TChierarznei: Schule zu 


Schwerin. (Vom Herrn Profeſſor Steinpof d das | 


feld.) ©. 297. 


25. Ehrenrettung der Hechſellade im Fruͤhjahr 1807. 
©. 305. 

26, Cinige Bemerkungen über bie Dauer ber Keimfähig: 
Feit des Pflanzenfanmend un. f. m. (Nom Herrn 
Hofrath v. Wehrs zu Hannover. ©. 311. 

27. Ueber die Erzeugniſſe des Mutterkorns. (Vom Herrn 
Doktor Siemſſen zu Roſtock) ©. 332. 


! 


⸗ 
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a48. Beſchrelbdung der Hbft: Sorten. Dritte Abthellung. 
(Vom Herrn Organiſt Müfchen zu Belitz) ©. 337. 


: 99, Ueber die Verbindung des Fruchtwechſels mit der Rops , 


pelwirthſchaft. Ein Verſuch, den Nugen deſſelben bes 
“- Zannter zu machen und Letztere dutch ihn’ zu vervoll⸗ 
kommnen, von I. C. Jebens, prattiſcher Landmann 


in Holſtein. S. 361. —, 


x 
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Ueber Kartoffeln; 


mit uͤberzeugender Dartegung, wie durch den 


Aubau derſelben die Kultur unſret Laͤndereien 
erhoͤht werden kann. 


⸗ . Eu 


Dieſe, als Rahrungsmittel.fär Meuſchen fo ups 
liche und fetzt allgemein beliebte Bencht, ſchon Iäwı 


ger als? hundert Jahre in. Mecklendueg bekaunt, 


woard in den erſten Jahren nach ihrem Bekaunt⸗ 
werden nur auf den Tiſchen der Reigen gefuuden 


Obgleich ſie nach und nach auch ben Bauern and 
Tageloͤhnern angebauet ward, ſo geſchah dies doch 


nur im Kleinen, inden man ihr nur eine Ecke des 
Gattens zum Auban anwies. Es ſchten, als weun 
ſie überhaupt nur einen Thail des (chen veauuten 


Seinuſes/ das and vetſchiedenen Zuberitunget deä 


Getreides und der Ruͤbenaiten bekdud!- eiTegum 
ſollten / welches auch johr noh:in HoIfikeh deal 


| au ſeyn ſcheint. Waigſteas (heine Die der Aufſuh 


im eilften Jahrgange der Mockl eia ba badud wei rche 
ſchaftlichen Anuaten Srite a103 WMed ein dor⸗ 
tiger Oekonom mitgetheilt, zu beRätigen; wori er 
jur jährlichen Kartoffekloſt Atos Aueh nura Cum 
*. Annal. sau Jahrg. ıfte Hälfte, u u 


* 


nen (ungefähr 5 Scheffel Roſtocker Maaß) an Kar⸗ 
toffeln rechnet; wenn anders auch niche bei diefem 
Anſatze ein Irrtham obmwaltet, wie bei der darin 
aufgefiellten Berechnung über den” Ertrag der 
Schaafe, welche jeder rationelle Schaafzüchter _ 
mifbilligen wird. u 
Bei und find die, Kartoffeln gegenwaͤrtig eine ſo 
beliebte Speiſe, daß die Dienſtboten faſt bei jeder 
Mahlzeit Kartoffeln verlangen, daher man auf den 
Knecht jaͤhrlich mindeftens.ao Scheffel rechnen. muß. 
Der große Bedarf Hat fie daher groͤßtentheils qus 
den Gärten ins freie Feld verfegt -und der geriuge 
Mann würde. fehr in Verlegenheit kemmen, wenn 
einmal eine oeuterde. Wiherndee innduſe Frucht 
eingreten. ſollte. 
As Nahtung fuͤr Meiuſchen Sat diele dencht 
jegt alſo wahl ſchon die größte Ausdehnung in ihrem 
Anbau erhalten. Nicht fo fehr Hat man fie. bisher 
im Allgerreinen ald Aphälfe bei.der Winterfuttergug 
‚für Rindoish und Schagfe benutzt, imdem man 
am The glaubte,daß fe dem: Viehe ſchaͤdlich 
‚wäre: : Auch mochten die. wicht undedentenden Roi 
ftena des Aabaues, ſo wie Nie; Zeit zum Einerndten 
Bebenluhkeisen. erreger· Mehrere Beifpigle haben : 
indeß · dieſa SBeforgniffe-soiderlegs.- Der allgemeine 
AuAinban · derſelben für Rindvieh und Schaafe wird 
wahrſcheinlich; dbicht mehr fern ſeyn, ſo / Daß dieſe 
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Frucht bald einen Hauptbeſtandtheil einer. gutem. 
Winterfusterung ausmachen wird, wenn man nur 
erft allgemeiner zu dem Entſchluß gefommen if, fich 
durch Abſchaffung der Unterpächter, — der zweiten 
Herrfchaft auf den Gütern, — unabhängiger in 
der Benupung aller Nebenjweige zu machen. 

In mie weit die Kartoffeln zur Sommerftallfut⸗ 
terung det Nutzuiehes, ſatt Gruͤnfutter, verwendet 


werden koͤnnen, ‚Datauf werde ih unten zuruͤc⸗ 


kommen. 3 URN u 

Am mehrſten liebt bie Jerioſſu einen ſaudigen 
Lehmboden, aber auch auf Saud⸗ and Lehmboden 
geräsh..fie fehe gut, wein die Witterung nicht zu 
unguͤnſtig iſt; Dei vieler Näge wird He anf Lehm⸗ 


boden in der Regel Hedig-Cpodig),. in ſolchem Ball - 
iſt die Erndte derfeiben: fehr beſchwerlich, weik fe 
aieden wish ent bon DR. Ecde ;zu reinigen find. 


Du. Saatfarcoffeln verdienen die don mitslerer 
Site den Vorzug, weil die größten zu viel Maſſe 
rauben und. auch wegen Der. Dielen Keime sine gu 
große Zahl von Nachkommenſchaft erzeugem,':die 
fi anf. dem: gegebenen Räume: nicht zur Sem̃ ge | 


| ausbil den konnen. Das Dorghſchaeiden der großen. 


ne - 


der Reime, derurſacht beim Anbau un Sroßen, zu 


vielen geitaufwand und Tagelohn. ‚Dagegen wäre 


| deu kleinen Wuchen dieſe Verpflanungsmethode 


1 * 


fahr zu empfehlen, wenn 1 anders der Ertrag. durch 
wdieſe Projedur nicht gefehmälert wird, woräber mie 
die Erfahrung fehlt )J). 


| : Keine Saamentartoffeln geben in unfruchtbaren 
zu Sahren nur Heine Fruͤhte. ' 
n Je groͤßer der einem Stamme gegebene Raum 
if einen.deflo größern Umfang erhalten die Srüchte 
“ deſſelben, aber eine allzuweite Entfernung der ein⸗ 


zelnen Buͤlten verringert den Ertrag mehr, als die 
zu große Entfernung zu erſetzen vermag. Eine 
DRWuthe, auf⸗welcher. die Kartoffeln in ſtebenvier⸗ 
telfuͤßigem Abſtander deij Reihen und anderthalb 
fuͤßiger Entfernung der einzeinen Buͤlten in einer 
Reihe gepflanzt find, wird mehr Früchte geben, als 


bai dinem Abſtande von zwei Fuß nach allen Seiten. 


‚2 Die Tiefe der kaltidirten Ackerkrume beträgt in 


— — 


9 Niele Sofsbeaugen: ‚Haben es beteits himreichend 6 bewie⸗ 
ſen, ig. mittelſt ber. Berpfianzungeinethode aus Xblegern 


der Ertrag nicht-plof.fehr bedeutend vermehrt; wird, fans 
dern Diefe Wozedur felbit, auch gar fo zeitraubend nicht 
iſt, wie es fheint, indem fie. von Weibern und Kindern 
verrtichtet werden ann, Der Herr Verfaſſer wird ſich 
hievon aus mehreten Sahraängen. nnſter Annelen übete 
dergen ennen, ur 
* a. d. R. 


unſern Feldern wohl uͤberall nur einen halben Buß; | 
dies in auch die sehlrige Ziefe⸗ in meer die Mut 
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terkartoffel auszulegen iſt. Sie erzengt alsdaun 
‚ ihre Frucht nahe über ſich und koͤnnen die jungen 


Kartoffeln ihre Sangwerkzeuge feitwärtd in der 
Eräftigen Ackerkrume hinreichend verbreiten. Um 


das /Emporkommen ded muchernden und fchädlichen 


Untrautes, wohin befonders der, auf manchen Bel 
dern einheimifche Küdick, sinapis arvensis, gehört, 


zu föhren, iſt ein oͤfteres Eggen fehr zu empfehlen, 


fo, daß man 14 Tage nach befchaffter Anpflanzung 


der Kartoffeln ſchon damit anfängt und ale acht 


Tage, fo lange es der Wuchs der Kartoffeln erlaubt, 

wiederholt; jedesmal zweizinnig. ZZ 
Der Keim des Unfrauts wird. durch Died Öftere 

Esgen aus der Erde geriffen und zerſtoͤrt, ohne daß 


man deu Kartoffeln ſchadet. Man wird dadurd 


in der Negel der mähfamen nnd koſtbaren Arbeit 
des Behandhackens uͤberhoben, wenn man die Kar⸗ 


toffeln auf reinem Boden nach Halmfrüchten folgen 


läge. Bey diefem Verfahren genügt das Ausjären 
des Unkrauts gwifchen den Buͤlten in den Reiben, 
ſo wie das einmalige Behäufen zu vier Zoll Tiefe 
misteit eines einfpänitigen Pferdehafens mit zwei 
Strelchbrettern *). Auf niedrigen, eingefenftem 
*) Eine zutiefe Furche, fo wie ich ſie zuweilen gefunden 
habe, muß beim Behaͤufen vermieden werden, denn es 


ſcheint mir, daß dadurch zuviel Feuchtigkeit von den in 
bohen Rücen gebrachten Fruchtreihen azebice wir, 








6... — 
Boden, fo wie auch in der Braache, wo man 3. B. 
mit Quekgras und Schaafgarbenkraut, Achillaea 


millefolium,, zu kämpfen bat, deren Wurzeln zu 
‚tief liegen, um: durch die Egge zerfiört werden zu 


koͤnnen, muß dem Behäufer acht Tage vorher noch 


der Erdhubet voraufgehen, Durch den, fo wie er 
mir befannt, das Unkraut in drei Reihen zugleich 


in einer Tiefe von einem Zoll abgefhnitten oder 


„berausgeriffen wird. 


So wie fih alle beim Kartoffelbau vorkommen, 


den Arbeiten durch zweckmaͤßige Inſtrumente und 
Handgriffe verrichten laſſen, fo muß es auch beim 
Einerndten gefchehen. Indem man die Kartoffeln 
aufhaft, | werden täglich 5 Aufſtecher und 40 Samm⸗ 
fer auf einer Flaͤche von 600 QRuthen erfpart, Es 
iſt nicht zu befürchten, daß hiebei mehr Kartoffeln 


verlohren gehen, weil der Sammler gewiß die durch . 


den Hafen aufgessorfenen Kartoffein lieber aufneh⸗ 
men, als die beim Aufftechen zum Theil noch in der 
Erde feſtgebliebenen herauskratzen wird; auch laͤßt 
- ih die Güte der. Arbeit beim’ Aufhaken vom Auf⸗ 


ſeher beſſer uͤberſehen und ſchaͤtzen. Der Haken, 


der ſtets einen Tag; vor den Sammlern voranf ſeyn 


muß, bringt die Kartoffeln an die Luft; ſie werden u 


alfo durch das Trodnen reiner eingeerndtet, 


. Das Kraut wird größtentheild-fogleich unterges - 


Gaft; dadurch © wird_die Arbeit des Zuſammenhar⸗ 
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kens und des Zuhanſefahrens, fo wie der nachheri⸗ 
gen Abfuhr als Dung (wozu es im Haufen nur ſehr 
ſchwer bereitet wird) erſpart. 

Jeder Sammler wird im Oktober die Lartoffeln 
von 53 Scheffel Ausfaat, — etwa 330 ARuthen, — 
‚aufnehmen koͤnnen, wenn man auch moch einige 
Tage für ſchiechte Witterang abrechyet. 

Wer für einen hinreichenden Strohvorrath forgt, 
wird auch ohne weitere Beſorgniß den Kartoffelbau 
im Großen betreiben koͤnnen, wenn übrigens andre 
Herbfiardeiten zur rechten Zeit befeitige find und 
ein mit der Größe des Guts im richtigen Verhälts 
niſſe fiebendes Perſonale vorhanden iſt. 

Zur Aufbewahrung der Kartoffeln wird beſon⸗ 
ders erfordert, daß ihnen die Luft zur Ausdünftung 
nicht benommen wird, imgleihen, daß man fie 
nicht zu fehr aufhaͤuft, weil ſie ich zu leicht erhigen 
und dadurch verderben. Die Näffe allein fchadet 
ihnen nicht, Die Aufbewahrung der Kartoffeln 
gefchieht am vorsheilhafteften in Kellern, die theils 
unter und theild Äber der Erde nach Hundtſcher 
° Bauart mit fiarfen Lehmwaͤnden nahe bei oder an 
dem Gebäude, ‚worin ſie verfurtert werden follen, 
aufgeführt find. .E8 muß die Vorrichtung (0 ge 
troffen werden, daß die Kartoffel» Karren oder Wa⸗ 
gen daranf geleert werden und darüber wegfahren 
koͤnnen. Bis zum eintretenden Froſt maß man 
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dafür forgen, daß die Ausduͤnſtung befördert wird 
und die Haufen kuͤhl erhalten werden; fo bald aßer 


Stroh und Erde: gut verwahren. 
Eine andere. Art ‚der Aufbewahrung geiciehe 


durch die bekanuten Miethen aͤber der Erde. Soiche 
Miethen muͤſſen in der Grundflaͤche nicht breiter als 

6 Fus und nicht höher als 4 ZFuß ſeyn, damit fie 
| nit zu viel Hitze in ſich erzeugen; ſie muͤſſen daher 
‚Bald wegen zu befuͤrchtender Nachtfroͤſte hedeckt 
werden. Sehr empfehlenswerth ſcheint mir die 


zweimalige Bedeckung, jede von 4 Zoll Stroh und 


\ 5800 Erde, weil 
3) nicht anf einmal fo viel Stroß, woran es bei 


‚ großen Kartoffelerndten im Anfange immer 
. mangelt, dazu erfordert wird; 


a) die Kartoffeln unter ber dünnen einfachen u 
“Dede anfangs weit kühler liegen, als unter - 


der allgemein uͤblichen Bedeckung mit ı Fuß 
Stroh. und 1 Fuß Erde, womit man ſich bald⸗ 
moͤglichſt von dieſer Arbeit abhilft; 


3) bie mit dem Stroh, unter der obern Erddecke 
vecxrſchloſſene Luft, ais ſchlechter Warmeleiter, 


beſſer gegen die Kaͤlte ſchuͤtzt; 


4) bie Kühlung der Kartoffeln im Brüpjäßre, barch N 


das Abnehmen der obern Diet, weit leichter . 
m befchaffen if. 


der Froſt eintritt, muß man die Kellerdeckt mie. 


Moch glaube ich bemerken zu müffen , dab das Ei j 
miethen der Kartoffeln in runder Korm zu viel 
Stroh und Arbeit erfordert, alfo falſch iſt. Man 
fann alfo die Mieshen nicht zu lang machen; fo 
lange fein bedeutender. Krof zu befürchten iR, muß 
der obere Theil der Miethe nicht mit Erde bedeckt 
werden. 

Bei dem allen haben die vorhin empfohlnen Kel⸗ 
ler einen großen Vorzug vor den Miethen. Map 


kann daraus dei jeder Witterung futtern und dad 


Umſchaufeln, weiches im Fruͤhjahr zur Abkühlung 


‚oft und fobald als möglich nothwendig if, beſſer 


| bewerkſtellͤgen, indem die Miethen nach dieſer Ar⸗ 


beit entweder wieder bedeckt oder die Kartoffeln im, 
dem Ende in ein paflenpes Lokal gebracht werden 
müffen, woran es in der Regel fehle. , 
In einem Keller von 100 Ruß Länge, ı2 Fuß 
Breite und 6 Fuß Höhe im Lichten, können au 
35 Laſt Kartoffeln aufbewahrt werden *), womit 
80 Haupt Rindvieh und sooo Schaafe auf drei 


Monate gefuttert werden Fönnen, wenn die Kuh 


säglih ein Daß **) und die 50 Schaafe einen 
Scheffel ethalten. J 


*) Auch Dürfen die Kartoffeln darin nie höher als 4 Fuß 
aufgebanft werden. 
A. d. Verf. 


*) z Scheffel. 
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Es wird durch, einen folchen Keller für das Auf⸗ 


ſchaufeln in den Miethen, für die Bededung und 


für den doppelten Transport mwenigfiend die Summe 
von acht Thalern erfpart; alfo die Zinfen von einem 
Kapital von 160 Thalern. Ueberbies gewinnt man 
Zeit zu andern Arbeiten, die oft mehr Werth Haben, 
. 018 der Tagelohn. 

Der Zeitpächter muß nach feinen Jahren berech- 
nen, ob die Zinſen mit dem Kapltal erſetzt werben; 
der Eigenthuͤmer ift zufrieden, wenn fein verwand⸗ 
ses Kapital fich gut verzinſet. Er wird alfo kein 
Bedenken tragen, ih die zu dem Einmiethen ben 


Kartoffein erforderliche Zeit gu erfparen, ba der. 
Keller ohne Zweifel auch feiner Kaffe Höhere Renten 
tragen wird. 


Die zur Werfutterung der. Kartoffeln nöthige 
Vorbereitung des Wafchens und Schneiden kaun 
durch Waſch⸗ und Schneidemaſchinen vereinfacht 
werden, deren Beſchreibung ich erfparen Faun, weil 


dieſe Werfjenge ſchon an vielen Orten eingefuͤhrt 


ſind. 


ſtellten chemiſchen Unterſuchung enthalten 16 Unzen 


rohe Kartoffeln: 


2 Unzen 3Quentchen 13 Gran Etaͤrkemehl, 
—.3 15 47 ⸗ Pflanzeneyweiß, . 


— 5 5 ı3 = Gehleim, der unter 


Nach der som Herrn Profeſſor Einhof ange⸗ 


Mann m mn nn - 
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gewiſſen Umftaͤnden fähig war, in Buder uͤber⸗ 
zugehen, 
aUnze.1 Quentchen faſrige Sudkanı, die Pr faſt 
wie Staͤrkemehl verhielt, 
11 Unzen 4 Duentchen 48 Gran waͤſſt ‚te Gubſtanz, 
worin ſich die freie Säure wie Weinſteinſaͤure 
and Phosphorfäure verhielt. . 
Die Beflandiheile der Halm⸗ und Schotenfrächte, 
Find, obgleich im andern Verhaͤltniß, bis auf den 
Gehalt an Kleber oder Leim, dieſelben. Die Kar 
toffeln gleichen ihnen alfo nicht nur vollkommen an 
Guͤte, fondern übertreffen dieſelben noch in dem 
Betracht, dab fie das Schaͤdliche derfelben, — Die 


leimigte Zaͤhigkeit, — nicht befigen, und daß fie 


in einer gleichen Quantität trockner Subſtanz mehr 


" Zuckertheile enthalten. 


Die Beſtandtheile der: Kartoffeln, im rohen 
Zuftande verfuttert, kommen wegen des bedeuten» 
den Zuckergehalts ſehr leicht in Gaͤhrung, ſie wer⸗ 
den daher weit tafcher verdaut, als andere Kutter 
arten, weil feine leimigte Zaͤhigkeit diefelben binden 
und dadurch eine Zoͤgerung in dem Verdauungs⸗ 


Seſchaͤfte bewürken kann, und weil fein Wieder⸗ 


Eanen erfordert wird, wodurch feſtere Futterarten 
zur eigentlichen Verdauung vorbereitet werden. 
Sie befoͤrdern zugleich die ſchnellere Verdauung des 
uͤdrigen im Magen vorhandenen Futters, und wird 


22 nn . 


Dadurch bewuͤrkt, daß der Magen nie fo angefuͤllt 


bleiben kann, als bei alleiniger Zutheilung ſchwerer 


zu verdauender Futterarten, die laͤngere Zeit zu 


. ihrer. Serfegung verlangen, alſo auch ſtets in größer 


rer Mafle im Magen vorhanden find. Hieraus‘ 


laͤßt ſich die große Kreflur "des Viehes bei Fut⸗ 
serung roher Kartoffeln erflären, fo wie bei dem 


Rindvieh der Anfchein der Diagerkeit, wenn man 


dieſe nach dem Umfange des Magens abmift. Das 


Schaaf wird wegen des größern Abſbuderungs⸗ 


Vermögens feines Magens, fo wie auch wegen 
‚größerer Ausduͤnſtung bei dieſem Sutter nie io 
duͤnnleibig erfcheinen, 

Eine große Maſſe roh berfutterter Kartoffeln 
koͤmmt beim Rindoieh fehr rafch in Gährung, und 


vielleicht in dem Maaße, daß ein Theil von ihrem ' 


Raͤhrſtoff verlohren geht, die der Magen wegen 


feines fhtbachen Anneigungsvermögens nicht abzw - 


fondern vermag. Die wäflerigen Theile der Kars 


toffel werden von ihm nicht abforbirt, befördern - 
alſo die Raſchheit der Gährung und bewirken die 
fiüffige Befchaffenheit der Exkremente. Ob dadurch 
auf die Länge. der Zeit eine Untpätigfeit oder 


Schwäche des Magens hervorgebracht wird, wage 
ich nicht zu entfcheiden. 
Durch dad Dämpfen der Kartoffeln werben über 


zwei Drittheile von ihren Waſſertheilen entferne 
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and bie übrigen oben angeführten einzelnen Des 
ſtandtheils ganz mit einander verbunden. 


Die gebämpfte Kartoffel bedarf daher wur ia . 


Gadhrung zu kommen; ſie erfordert eine größere 
Tbhaͤtigkeit der Verdauungswerkzouge; fie wird laͤn⸗ 
ger im Magen verweilen; die Verdanung des uͤbri⸗ 

gen Futters nicht fo raſch befördern, und dem Vieh 
mehr Anſchein der Wohlgenähriheit. mitheuten 
Die‘ durch chemiſche Untirſuchung angedeatete Uns 
ſchaͤdſichkeit der Kartoffeln im Allgemeinen, wird 
durch die Erfahrung in fo weit beſtaͤtigt, daß 18 

bis 24 Pfand sohe Kartoffeln, täglich auf jede Kuh 
gerechnet, ohne Nachtheil für die Gefundheit dere 
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felben verfuttert werden koͤnnen. Die Giege Hole 


länderei wird’ ſchon feit drei‘ Sfahren mis Kartoffeln 
2 gefuttert. Jede Kuh erhielt täglich r-Bi8.13 Vas 
rohe Kartoffel neben = Pfund Hm und dem erfor⸗ 


derlichen Stroh. Die friſchmilchenden Kaͤhe er⸗ 


hielten nach dem Kalben als Zulage täglich 3 Pfund . 


geſchrotene Gerfte, um den Milchertrag zu erhöhen 


und die größere. Rrafefonfamtion bei deufelben zu - 


erſetze. 
Dabei waren ſammtliche Kühe gut Bei Fieiſch, 


haarten ſehr zeitig ab und waren ſtets tanzluſtig 


wenn ſie zur Sränfe gefrieben wurden, Aues Kenn 
zeichen des Wohlbefindens. a 
Es ſcheint mir keinem m Zweifel unterworfen zu 


fen: daß- eine Fatterung von 18-824 Pfund 
roher Kaxtoffeln neben Streb auch wobne Heu⸗ ſehr 


aweckmaͤbig und zutxaͤglich ſeyn muß. Dagegen 


‚ ‚wäre wohl eine. uͤbertriebene Burterung ‚nis rohen 


n 


Kaltoffeln nicht anzwrarhens und demjenigen der 
eine · flarfe Butterung-beahfichtiget, dad. Daͤmpfen 


derſtlben, oder nel: die. Hen⸗ und Sornhs · 


teraung zu empfehlen. .\: “cm in 
Da es ſehr viele attematten giebt und vie 
ſich mie onfffommen im (Etage gleichen, ſo wii 


man ‚natürlich ‚Diejenigen vorzugsweiſe anbauen, 
von der man den groͤßtan Sewinn zu erwarten hat. 
Der Ertrag darf aber micht nach der Scheffelzabl⸗ 


fondern muß: nach der Menge der Stärfe und Fa⸗ 
fern, berechnet werben, Die von. ‚gie her: Be ger 


erndtet: wid. 02; 
Es ſey mir alfe erlaubt, Hier daB, Kefultas sined, ° 

über den Ertrag einiger vorichiedenen Rastoffelarten | 

angeßellten Verſuchs, mitzutheilen. 
Sechs verſchiedene Sorten, deren genquere Ber 


Nennung ich jedoch nicht anzugehen weiß, a a 


I) weiße runde Winterkartoffeln; 


9) weiße runde Viehkartoffeln; | 


3) rothe frühreifende Effartoffeln; 
Ä weiße fange Semmelfartoffeln; | 
5). blaue Winterkarsoffeln; 
6) hellrthee runde Vichlattoſſeln 





— 13 


die von gleichen Boden der Büte nach geinannen 


waren, murden: zum Verſach beſtimmt, und von 


- jeder Art 10 Pfund geriebene Maſſe forgfältig mie 
den ihnen zugebörenden Waſſertheilen abgemogen; 
das Staͤrkemehlvon den Faſern getreunt; beide 


getrocknet, gewogen und aus dem folgenden Ge⸗ 
wichte die waͤſſerigten Theile berechnet. 
Es enthielten hiernach + 
| Trockne gZuſammen an getrock⸗ 
Waſſer. Faſern. Sium neter Subſtanz. 
Ar, I, 71219. ..0,9377_ 1 84 2,781 Theile, 
2. 71594... 0812 1,596 2,406 ⸗ 
"3. 7,562: . 1,068 1,375 . 2438 ⸗ 
4.8 V 0,875 1,125 3 a 
5. 7,0625. 118975 1,75 ‚293758 
6.. 6,9687 - 372813 . 1475 - : 3,0313 ⸗ 
Fr. 1. enthaͤlt die mehrſte Staͤrke und hat daher fuͤr 
den Konfpmepten den größten. Werth. on 
Der Produzent hat aber. die. Ergiebigkeit und 


i u u u 


die Produktionskoſten aller Kartoffelarten zu vers 


gleichen, um Ach eine möglich wohlfeile Konfums 


tion zu verfchaffen, und wird daher die Angabe der 


Ergiebigkeit. von allen auf gleicher Flaͤche und Bo⸗ 
denart folgen muͤſſen. Es gab daher 
an Staͤrke: 
Nr. J. 58 x 184415 = 106,952 45 
= 3, 90 > 15594 s = 143, 46 s 


A 


Meg. ie Be 
2:4 :120 x 0,875 3 =: [05 ss 
E50 ze 
KT 6. 80 1% 75: = 140 ⸗ 
7 anerblner Subſtanz: 
Mur. Br > 
2.96 > 2406 = = mi, Sie 
te 5X ga. 
| 10x, sm 
5. 60 56 2,03755 176, 5 
6. . 80 > 3703138 = 24275065 1. 
Nr. 2 und 6 geben die mehrſte Stärfe, verdienen 
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daher vor allen den Vorzug. Erſtere giebt unge⸗ 


faͤhr 34 Pfund Stärke mehr, als letztere, dieſe aber 
29 Pfund trocdne Faſern mehr aͤls jene. * 
Geſteht man dieſen 29 Hd. trocknen Faſern nur 
- fo viel-Rährkoff zu ais 37 Pfund Staͤrke, obgleich 
von jenen 3 Pfund; wohl ı Pfund Stärke gleich zu 
rechnen wären, fo hätten beide gleiche Ergiebigkeit. 
‚Im Betreff der Roften, der Produktion, des 
Einerndtens, der Aufbenahrung und Vorbereitung 
zur Konfumtion, fo wie auch der Konfervation, iſt 
der hellrothen runden Viehfartoffel der Vorzug zu 


.  ertheilen. , Beim Kartoffeldau im Großen würde, 


bei ihr ein großes Quantum von Pflanzkartoffeln 
> erfpartz weil fie Eleiner ift und weit mehr Keime 
— hat, als jene weiße Viehkartoffel. 


\ 


Die often des Aufnehmens bleiben Mich bei bei⸗ 
den ziemlich gleich, nicht aber die des Transports 
jur Lagerſtelle, indem 9000 Scheffel menigfiens 40 
jmeilpännige Fuhren mehr erfordern als 8000 Schfl. 
Diefe bedürfen nicht. fo viel Raum und Arbeit zu 
ihrer Aufbewahrung und Eoflen weniger zu mafchen 
und. zu fchneiden, 

Am mehrſten zeichnen ſie ſich vor det weißen da⸗ 
durch aus, daß ſie foäter feimen und ſich wegen 
ihrer eigenthämlichen groͤßern Feſtigkeit auch länger 
konſerviren, ohne fo viel Raum und Arbeit zu ihrer 
Umſchaufelung zu verlangen als jene beduͤrfey. 
Vergleich dieſer Kartoffeln mit verfchies 

denen Korn und Eutterarten. 
u In Hinſicht ihrer Nahrkraſt. 

Es enthaͤit: 
1Schfl. Weitzen 6Ib Waſſer, 4736 Mehl, bien 
ss Rocken 6:5 — 9er — 15—5 — 
ı s Sıfle 5: — 3: — ns — 
I e' Hafer Mur 7-2 — Zur 10} 7 zu — I. 27 zur — 


1 ⸗Erbſen, Wie ° ’ 
ken undBohnen? ⸗ — 475 — 15 = Klee‘ 
| 1Schfl.Rartoffeln4ßle. — 133: — 9 «Fafen 


Nehmen wir bei dem Weiben, Rokken, den Erb» 
fen, Wilken, Bohnen und Kartäffeln 3 Pfund Huͤl⸗ 
fen und Faſern, und bei der Gerfle und dem Hafer 
4 Pfund Hälfen als gleich an ı Pfund Mehl, und 

N. Aunal. zan Jahts. iſte Hälfte, a 


- 
v 


Betrachten den ganzen Mehlgehalt als einen bei 
allen ſich unter einander gleichen Naͤbrſtoff, ſo 
enthaͤlt 


ı Er‘ offen — —44 2 
1:3 eh 0-0, u 
ı» :' Hafer — — 244⸗ 
ı =: Errvbſen, Wikken und Bohnen 52 = 
ı 3. Kartoffeln = — .154 ⸗ 


Die Güte der verſchiedenen Stroharten fann 
wohl ſchwerlich ganz genau ausgemittelt und ange⸗ 


geben werden; in der Regel wird aber enthalten 


| ſeyn der Nahrungsgehalt voͤn 
{6% fo. Weitzenſtroh, 
7 = Roffenfirob, u 


| ein Pfund Heu in 3 ⸗ Gerſte⸗ und Haferſtroh, 


24 = Erdfen: und Bohnenſtroh, 
12 ⸗Wickſtroh. 

Die verſchiedenen ‚Mübenarten gerathen bei uns 

nicht immer, weil unſere Atmosphaͤre ihnen nicht 


⸗ ⸗ 


1 Sa. Weitzen an Nahrungstheile 50 Band, | 


Feuchtigkeit genug Tiefert. Sie verlangen einen 
zeichern Boden als die Kartoffeln und ‚geben von - 


gleicher Flaͤche nicht fo viel Nahrungsſtoff. . 
Der weiße Kopfkohl, obwohl nur wenig Nah⸗ 


rungsthelle durch ihn gewonnen werden verdient 
das Lob, Daß er, mit Stroh zu Hedfel gefhnitten, 
| vom Vieh ſehr gerne gefreffen wird and man mit 


1 


- — — 


=> 


19 


[dd 


ihm fehr weit ausreicht; es möchte daher deſſen 


Anbau, beſonders bei der GStaffutterung, zum 


Erfaß des Heued und Gruͤnfutters in den Monaten 
Geptember und October, anzurathen ſeyn. | 

Gutes Klee⸗ und Wickhen enchäls in = Pfund 
die Nahrungskraft von ı Pfund Serie. 

Das Wieſenhen, — im drei Klaffen der Guͤte 
nach getheilt, — enthält an Nahrungsgehalt: 
in 2 Pfund der erften Sorte . . 1 Pd, Gere, 

ÄNZ = der zweiten. IE — 
ing >. dberdrtien. 2. Te —. 
mithin tft in einem Fuder zu 2000 Pfd. an Rahe 

rungstheilen enthalten; 
in der erfien Klofe .. .. . 730 on, 
zweiten oe. 2.00. 480 > 
din 000» 300 3 


2) Im Betreff der Menge der Mahrunge 
‚heilen die von bo DRuchen gewonnen 
werden, 


SM die Lartoffel das Wieſen⸗Klee⸗ und Bid, 
heu and das Korn, fo wie auch zur Sommerkad 
futterung die Weide erſehen und.den Anban dieſer 
genannten Eurterfräuter zum Theil verdrängen; fo 
‚würde es nicht zweckmaͤßig ſeyn, die Kartoffel In 


der Braache zu nehmen. . Es möchte "daher eim - 


| Vergleich aller dieſer Gewaͤchſe, in Hinſicht des € 


2 * 


-. v 


1 i 


J 


trags derſelben auf 60 QRuthen, Hier eine Stele 


finden koͤnnen. Die Qualitaͤt des Bodens ſey die 
eines guten feſten Gerſtenackers, der ſich nach der 
Bemergelung zum Weitzenboden eignet, der Kultur⸗ 
ſtand deſſelben von der Beſchaffenheit, daß ſich von 
Weitzen, nach Abzug des Drefperloßng, das fie 


bente Korn erwarten läßt. ’ 


- Bon 6oQRuthen eines folchen, in Bonität und 


I Sutturfand ganz gleichen Bodens, wäre, nad 


Abzug des Dreſcherlohns, zu Hoffen: N 
an Weisen . . . . 7Schf. 

s Roten 0.0.7 = 
Eıhfen . 2 2 02.24 
Bdn. . 2.85 

5 
8 


u “ “ 


Bohnen 20. 
.e Gele ee 
s Daft . 2. »,.10 
ferner: 2 
an Wickheu in. einem Schnitte . . 1100 Pfd, 
⸗ Kleehen in. zwei Schnitten . 1600: = 
e BWeigenfirod . ./. e +. 1800 
e Roffenfirod - » 0» 0» . 2000 
s Erbfen: Wicen und Bohnenfiroh 1000 
» Daferflieob- - » % 0 0 0. 'TI00 . 
s Rartoffelfraut . . . 0. 100 s 
Das Dreefchen, oder zur Weide Liegenlaſſen 
des Ackers, hat zum Zweck: dem minder lehmhalti⸗ 


| ee ee Pe 
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gen Boden Wefigkeit zu geben, und verſchiedene 


Unfräuter. zu unterdrücken. 


[4 
Die Ernährung des Nutzviehes im Sommer 


iſt nur eine Art der Benutzung, die nur geringfügig 
erfcheinen ann, wenn man fie mit Getreide» und 


Futterbau im Vergleich ſtelit. 


Der ſchwere, lehmhaltige Boden ſollte Sifig nie 
gedreeſcht werden, da er durch Kleebau Fefigkeit 
genug erhält, 

Die Kuh bedarf zu ihrer Ernährung auf der 
Heide 300 DXRuthen und das Schaaf deren 30, 


Wenn der Kuh im Stalle, außer Stroh, täglich 


34 Pfand geſchrotene Gerfte und 28 Pfund Grün» 
futter, alfo zufammen mit Stroh 5,4 Pd. Nah 


rungstheile, dem Schaafe dagegen täglich 0,54 Pfd. 


gegeben. werden, fo werden beide eben fo gut und 
gleichmäßigen genäßre, als bei Weidegang. Die 
Kub erhält auf 155 Tage des Weidegangs, alfo auf 
300 NRuthen, zufammen: 837 Pfund Nahrungs⸗ 
theile; alfo auf 60 NRuthen nur 167,4 Pfd. Das 
Schaaf erhält während 210 Tagen des Weidegangs 


auf 30 Aifuthen 113,4 Pfd. Nahrungstheile, alfoe 


geben 60 QRuthen, als Schaafweide, 226,8 Pfd. 
und werden alfo bei ywei Weidefchlägen, — der 


eine mit Kühen und der andere mit Schaafen ber 


jagt, — auf 60 QRuthen im Durchfchnitt 197,1 Pfd. 
Nahrungstheile zu rechnen ſeyn, ‚ohne Abzug für 


, 


| 
| 
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Stopyiieide, die bei partieller Erattfurterung nur 


. „zum vollen Wert) benugt werden kann. ! 


, Kür Herbfi: Weidegang And in Anrehnung zu 
bringen: 
Die Herbſt⸗ Kleeweide des vorigen Jahres, taͤglich 
mit 31,08 Pfd. Nahrungstheile = 0,9 Pfd. 
alſo auf 80 Tage 72 Pro. Nahruͤngstheile. 


und auf 65 Tage der Derbfiweide beffelben 

Jahres täglih 308 0 .. 38 8, 
dem Kleebau alfo zufammen an Nahrungs 
til 0.’ . . 107 Pfd. 
‚De Wickheuſtoppel auf 90 Zuge täglich 


x Dem Kleebau ebenfals auf 80 Tage der Herbfiweide 
0, dei vorigen Jahred . na PR 


N 


4x 1,08 fund » o 0 0 32 Pſd. zo 


Der Erbſen⸗ Wicken⸗ und Bohneuſtoppel 
auf 60 Tage taͤglich J1,08 Pfkd. 113 
Der Hafers und Gerſtſtoppel auf 60 Tage 
\ täglich $ ><1,089fd, . ons 
Der Beigen: und Roffenfoppel auf 70 Tage | 
täglich 2 x 1,08 Pfd. er 25 8 
60 DRushen geben alte an Rabtungörbeiten 
beim Weigen in 7 Schfl. Korn . . .. 350 PfR. 
in 1800 Pfd. Stroß . s -108 3 
in der Herbflivede . . 25 = 


J 


u 483 Pfd. 


in der Herbweide . . TI = 
419 Pfd. 
bei dem n Hafer in 10 Sch, Kom. . . 245Pfd, 
in 1100 Pfd. Etrod . . 132 = 
in der Herbfimeide It s 
388 Pfo. 
bei den Erbfen in 4Schll. Som ... 208 Pfd. 
| in 10oo fd. Etroh „ „. 144 > 
in der Derbfiweide . . 11 = 
363 Pfd. 
Bei den Biden in5 Schfi. Korn. . . 260 Pfb. 
‚in 2000 Pfd. Stroß . . 180 ⸗ 
in. der Herbfiweiie .„-. 11 s 
| 451 Pd. 
bei ben Bohren in 5Schfl. Korn. . . 260Pfd. 
| in saco Pfd. Stroh „ . 144 = _ 
in der Herbſigeide .. 15 
415 Pfo. 
bei dem Wickheu in 1100 Pfd. .. 396:Pfd. 
in der Herbſiweide 32⸗ 


- 
- - 


beim Rokken in chf. Sun ... 


in 2000 Pfd. Stroh. . 
in der Herdfiweide . . 


. 23 
308 Pfd. 
303 8 
.925 5 


436 Pfd. 


bei der Gerſte in 8 Sch. Korn . . .. 


288 Pfd. 


in 1000 Pfd. Stroh.. 120-⸗ 


x 
N 


438 Pfd. 


‘ss 


⸗ 
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bei dem Kirchen in 1600 Pfd. ... 876Pfd. 
im der Herblweide . . 102 = 
“. | 683 Pfd. 
ei ben Kartoffeln in 80 &hfl, . . 1220Pfd. 
bei DER Weide zufammen . 00. 269 Pe 
Durch die Kartoffeln wird von gleicher Fläche | 
bie größte Maffe von Nahrungsſtoff gewonnen, ohne 
Benugung des Krautes, defien Einmwerbung nicht 


zu empfehlen iſt; theils wegen der Beſchwerde, die 


damit verbunden iſt, und theils wegen der zu be⸗ 


fuͤrchtenden Verminderung des Ertrags ber Kar⸗ 


toffeln felbft, wovon mich ein, im September 1824 
angeftellter Verſuch völlig überzeugt hat. Denn 


60 QRuthen Kartoffel-Acker, wovon das Kraut 


‚ beim Beginnen des Gelbwerdens abgemäht und 
‚ eingeworben ward, gaben 6 Schfl. Kartoffeln wenis 


ger, als ein eben fo ‚großer Kled, der nicht. abges 
mähet war, Ueberdies enthalten 100 Pfd. Kar 
toffelkrautheu hoͤchſtens zo Pfd. Nahrungsſtoff, da⸗ 
gegen haben 6 Schfl. Kartoffeln go Pfo.z es wur⸗ 
den alfo an.6o Pfd. Nahrungstheile verloren. 
Auch if noch zu bemerken, daß jene fehr viele 
Keine und junge Kartoffelg angefege hatten, und . 


"daher ſchlecht aufzunehmen waren. Wied giebt 


einen fprechenden Beweis, daß die Kartoffel zu ihrer - 


Ernaͤhrung der Wechſelwirkung der Muttererde und 


N\ 


\. 
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der Yemosphäre bedarf, die durch ihr Kraut unters 


Bei Beraubnng diefes Verkzengs der Ernährung 
ſcheint dieſelbe die Funktion ihrer Ausbildung mie 


der ihrer Fortpflanzung zu dertauſchen. Die auf 
dieſe Weiſe im Wachsthum geſtoͤrte Kartoffel moͤchte 


Ach auch nicht vorzüglich konſerviren. 
Raͤchſt den Kartoffeln: wird durch den Klee vom 


| gleicher Bläche der mehrſte Nahrungsſtoff gewonnen; 


es wäre alfo deſſen Anbau mehr zu berädfichtigen, 
wenn er nur nicht fo oft mißriethe, 

Die mehrfte Schuld au dem Miflingen deſſelben 
trägt oft Die zu dünne Ausſaat; ſodann aber auch 
der Umftand, daß man ed _gar häufig unterläßt, 
den Saamen in der frifchen Erde zu ſaͤen. Bei 


Trockenheit waͤhrend der Saatbeſtellung ſaͤume man 


alſo ja nicht mit der Ausſaat. Der aufgelaufenen 
Kleepflanze iſt durch Gips ihr Fortkommen und Ge⸗ 


rathen geſichert, wenn bie Witterung nicht zu uns 


günfiig einwirft. Durch das Begipfen wurden hier 
in diefem Jahre von 60 QRuthen gewonnen, — 


-aufdie QRuthe ı Pfd. Gips gerechnet, — 60 Zent⸗ 


ner Kleehen, alſo nach Abzug der Koſten (der Zent⸗ 
ner Gips zu 24 Bl, und: Kleeheu zu 17 ßl. gerechnet) 
ungefähr ırtl. 36 Bf. gewonnen. 

Dögleich der. Ertragsvergleich einer gleichen 
Vieſenflaͤche wicht ganz zu dem bier gewählten 


u 
Thema. paßt, weil der Kartoffelbau nicht im die 
Wieſe gehört, und daher Die Heumerbung als einen , 
weſentlichen Theil, — vielleicht auf manchen Gi 
tern als Hauptſubſtanz, — der Viehfutterung, nicht 
verdraͤngen kann, ſo ließe ſich daraus doch der 
Werth beſtimmen, der den Wieſen durch den Kar⸗ 
toffelbau gegeben werden koͤnnte. Der Werth der 
Wieſen iſt, im Betracht ihres Untergrundes und | 
der Qualität und Quantität ihrer Erzeugnifle, zu 
verſchieden, ald dag man beſtimmte Reget für.alle - 
Abmweihungen angeben koͤnnte. Jedoch fliehen 
Menge und Güte des Produkts in einen ſolchen 
Verhaͤlt niſſe zu einander, daß fe beide in 1 ber Regel 
kombinirt find. 
| So wie ich für die Güte des Heues drei gKiafen 
beſtimmt habe, ſo nehme ich, in Grundlage dieſer 
Klaſſiſikation mit an, daß erfordert werden: | 
au einem Buder erfier Klaffe 100 DRurden. 
BEE zweiter ⸗ 150. 
5 | ⸗ dritter = 2300 a 
i Jedes Buder zu 2000 pfd. angenommen, würde an 
Nahrungsſtoff geben: 
die 100 QR. 720 Pfd., alſo 60 QR. ap. 
3150 » 480 5 = 60 =: 192% ° 
s 200 ’s : 360. 3 s- 60 = 71708 s 
Die Herbieide würde für die Kuh geben- auf: 
.. 30 Tage bei der erſten Klaſſe 32,2 Pfd. 


— > 


| 
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. 30 Tage bei der zweiten Klaſſe 14.3 Pfd. 
‚30 > dritten = : 13,075 Pfd. 
Wer früher den Verth der Wieſen bloß nach 
der QRuthenzahl, die zn einem Fuder Heu erfordert 
ward, und aus diefer wiederum den zu gebenden . 
Grundzins beſtimmte, der beging einen underzeih⸗ 
lichen. Irrthum, indem zweimal 200 NRachen von 
der dritten Klaffe, in zwei Rudern, nur fo viele 
Nahrungstheile geben, als 100 ARuthen von der 
erften Klaffe.in einem Ruder. Wenn nun erfliere 


ifolirs zu einem Werth von soo rtl. angenommen 


werden, fo haben jene 200 QRuthen nur einen 


Werth von sortl, Diefer Unterfchied wird aber, 


wenn’ der Untergrund und die Lage in Hinſicht der 
Umgebung, der Höhe und anderer Verhaͤlt niſſe es | 
geflatten, durch das jegt übliche. Erdefahren und 
dem damit zu verbindenden Bedüngen, groͤßtentheils 
gehoben, ſo daß nur die Meliorationskoſten vom 
Werthe abzuziehen find, worüber ich weiter unten 


“mehr anzugeben mich Bemühen werde, 


In Anfehung der Kofien der Broduftion 
und der Vorbereitung zur Futterung 


ö lege ich meine Anficht nachſtehend dar, die Grund⸗ 


ſteuer bringe ich nicht in Ahfchlag, weil ſie fich bei 
‚allen gleich bleibt, Nach dem gegenwärtigen Stande 
der Kornpteife werden ungefähr 2 Pfd. Nabrunge— 


W 
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ſtoff mit 1 Bf. bejhlt hiernach waͤre der Werth der 
Ausſaat ſaͤmmtſi cher Korn⸗ und Vutterarten zu 
beßimmen. 
Zur Einſaat werden erfordert: 
auf 60 QR. 1Schfl. Weitzen, 
⸗70 1 Rokken, 
60 = 1 =» , Gerſte, 


=s 45 = 'ı s Hafer, 

s.60 s 1 s Bohnen 

s»s 80 ss I ss Erbfen, 

s 100° s. 2 = MWiden, / 
s 660 s 9 s Kartoffeln, | 

70 = 1 = MWiden zu Gen, 


zu Kleeheu⸗ 60 ⸗4pfd. Kleeſaamen, 
zur Beide =» 603 3 Kleeſaamen und 13 Pfd. 
' Grtasbſaamen. 


60 QRuthen Eoften im Herbfle einmal zu hafen 6 ßl. 


and ‚im. Frühjahr 44 Bl, zweizinnig zu eggen im 
Heröfle 13. ff. und. im ſruͤtjaht 1 Pe ur 


Die Koften der Braache für Grundſteuer und 
Beſtellung fallen den korntragenden Schlaͤgen zur 
Laſt, nicht der Weide, wofür hier ſaͤmmtliche But | 
‚terarten angebauet werden. 


Jedes Fuder Miſt koſtet im Durchſchnitt für 


Ausmiſten, Aufſchlagen, zu Felde fahren und 
Gtreuen 8hl., werden auf 60 QRuthen zu zwei 
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dem ſtung zum in 
Iohn | Verfurs Summa 
| tem | 
5Bl.]| - gBl.| - roßl. urtl. au GL 
9 ei 75 8 si - IOs It s J5 s 
8,si - 75:1 - 10s|t s 1045 
63: |wohl keine| - 103 |- s 46 0 ° 
6 =:i- 7 s|- 1085 ıL s ı8 = 
95: - 6: - 10: 1⸗ 15 8 
55:I1- 75|- 10⸗ ıs 12325 
24 ® - I4 si - 10343 s 17 = | 
“ nichts - 105 | » 18 s 
6 =] nichts - 103 |I = 10 « 
j4 „|I- .- - 105 | 5 25 3 
| 8 | - . - - 3 2055 _ 
- - - 1. - 2718 5 . 
I” 217 - 93 13 3 — 
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Hoff mit. ı Bf. bezahle; hiernach waͤre der Werth der 
Ausſaat ſaͤmmtlſi cher Korn⸗ und Futterarten zu 
beßimmen. 
Zur Einſaat werden erfordert: 
auf 60 QR. 1Schfl. Weitzen, 
s 70 =: Is Rokken, nz 


= 60 =.:E s. Gerſte, 

= 45 =: 13 Hafer, 

⸗ 60 s 1 s Bohnen, 

s 80 ss I = (Erin 

100° s I = Wicken, 
s 60 3 9 s Kartoffeln, 

70 2 1 = Wicken zu Heu, 


zu Kleeheu⸗ 60 = 4Pfd, Kleeſaamen, 

zur Weide = 60 2 3 = Kleefaamenundız fd. 
r Grasſaamen.. 

60 QRuthen koſten im Herbſte einmal zu haken 6ßl. 

and ‚im, Frühjahr 44 bl., zweizinnig zu eggen im 

Herbſte 13 fl. und im Fruͤhjahr a ßl. — 


Die Koſten der Braache fuͤr Grundſteuer und 
Beſtellung fallen den korntragenden Schlaͤgen zur 
Laſt, nicht der Weide, wofür hier ſaͤmmtliche Kits 
„terarien angebauet werden. 


Jedes Fuder Mift koſtet im Durchſchnitt fuͤr 
Ausmiſten, Aufſchlagen, zu Felde fahren und 
Streuen 8 fl, werden auf 60 QRuthen zu zwwei 
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dem ſtung zum in 
lohn Verfut⸗ Summa 
I tern . 
5ßl. - gl.) - rofl.ixrtl. as 6l. 
9 :1-:8 s|- 105 |t I5 ⸗ 
8,sj- 74:!- 10s|t s 1045 
63 = |wohl keine| - 10: |- s 46 ⸗ 
6 :I|- 7 s|- 10s ıX 18 ⸗ 
9: - 6 =2| - 10: 1 15 s 
53:1- 7 :|- 105 |ı 12 s 
4 > - 14 B, - IOs i3 17 > 
“ nichts - 105 | 18 s 
‘6 =| nichts | - 105 ji = 10 v 
i4 “| - ‚- Ir 105 F 25 » 
| es | - -|- '-H 2058 _ 
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Bauten 21 Tuder Dung gerechnet, fo koſtet die 
Bedüngung von 60 NRuthen 10 fl. _ 
Bei der Kornfatterung wird es nothwendig, 

daſſelbe ſchroten zu laſſen, weil dadurch bewirkt 
wird, daß man gegen Heckſel weiter ausreicht, dem 
Korn der Nahrungsſtoff voͤllig entzogen und dadnrch 
mehr thierifcher Abgang erzeugt wird. Die Koflen 
des Schrotens ſind nach dem Nahrungsgehalt der 
abzugebenden Mebe für den Ertrag von 60 QRuth. 
zu berechnen. Die Vorbereitung von 80 Scheffel 
Kartoffeln zur Kutterung koſtet fuͤr Waſchen und 
Schneiden cisca 14. Bl. 

Es betragen von 60 QRuthen die Koſten ber 
Produktion und Vorbereitung zum Verfuttern für 
(Siehe beiliegende Tabelle.) 

Durch Erdefahren und Düngen kann eine Wiefe, 
wenn Untergrund und Döhe es geflatten und weiter 
Zransport die Sache nicht zu koſibar machen, in 
dem Maaße verbeffert werben. daf von bo QRuthen 
ein Suder Heu zu erwerben flieht, welches der Güte 
sach dem einer kultivirten Wiefe erflee Klaffe vor» 
anziehen iſt. Eine Wiefe, die von 100 QRuthen 
ein Euder Heu giebt, wird durch Bedüngung ſchon 
einen möglich hohen Ertrag geben, alfo des Erbe 
fahrens nicht bedürfen. Die Trodeniegung, Ber 
erdang und Seſaamang einer QRuthe koſtet hoͤch⸗ 
ſtens 34 ßi. 
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Ob es wirthſchaftlich fep die kulturfaͤhigen Wie 


ſen zu beerden und zu duͤngen, ader ihnen die her⸗ 


gegebene Dungmaſſe ganz zu entziehen und den 


Acker damit zu bereichern? — das verdient kaum 


‚einer Eroͤrterung, obgleich dieſer Umſtand noch 


Manchen von der Wieſenkultur zurückhaͤlt, da dies 


ſelbe ohne. Dung nicht zu betreiben il. Der Ader 


fltioire ſich ſelbſt durch Anbau von Kartoffeln und. 
Srünfutter, bei richtiger Fruchtfolge und bei zweck⸗ 
| mäßiger Futterung einer angemeſſenen Zahl von 


Rutzvieh. 
Die Wieſen werden durch Beihätfe der Berrdung; 


wenn ihnen die von ihrem Futterertrage gewonnene 
Dungmafle nicht entzogen wird, den hoͤchſten Grad 
der Kultur erreichen, und dann dem Acker die Hälfte 


ihres Dungprodukts überlaffen koͤnnen, ohne dar 
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durch in Ergiebigkeit zu verlieren. 


Am Betreff der Konfumtion und Repro⸗ 


duktion der Kraft, die dem Acker durch 


die verſchiedenen Futterarten entzogen, 
und durch Verfutterung derſelben zu⸗ 


ruͤckgege ben wird, 


bemerke ich Folgendes: 
Die Kraftgrade des Bodens, deren Verminden 


rung durch Anbau verſchiedener Futterarten und 


Vermehrung durch Dungſpendung mit Zahlen ge⸗ 


‘ 0 on ⸗ 
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nan zu beſtimmen, iR eine fo unausführbare Aufe 
gabe, als es ein für die Wiffenfchaft des Ackerbaues 
folgenreicher Gewinn ſeyn würde, wenn es dem 
menſchlichen Wiflen ind Scharfſinn möglich wäre, 


Solche Verhaͤltniſſe aufzufinden. 


Die Erfahrung lehrt, dag jede Pflänze den größs 
sen Theil ihrer Nahrung aus der Luft erhält, und 
dem Boden vor der Reife nur fehr wenig Kraft ent» 


‚steht. Durch das Einfcieben von Klee und anderen 
. " Diadelphiften, wie auch der Kartoffeln, mird der 


Boden ſtets zur groͤßern Ertragsfaͤhigkeit vorbes 
reitet. Je blattreicher die Pflanze iſt, deſto reiner 
hinterlaͤßt ſie den Boden und deſto ergiebiger wird 


die ihr folgende Frucht im folgenden Jahre lohnen; 
‚fo wie uͤberhaupt das Gedeihen derſelben ſeht ab⸗ 


haͤngt von der Guͤte der Vorfrucht. 

Je blattreicher die Pflanze if, ein deſto größeres 
Vermögen hat fie, ſich die in der Euft euthaltenen 
Mahrungsfioife anzueignen, dar größere Wechſel⸗ 
wirkung, die von der Pflanze feibſt zwiſchen der 
Bodenfraft und der Koblenſtoffſaͤure der Atmosphäre 
mehr oder minder unterhalten wird, 

Es ſcheint die Bodenkraft um deſto weniger in 
Anſpruch genommen zu werden, je mehr die Pflanze 
durch Blattreichthum Nahrung aus Der Luft auf⸗ 
nimmt, indem dieſe die Konſumtion von Humus 
in dem Grade vermindert, als fie ſeibſt aufgenom⸗ 
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men und benutzt wird. "Hierand laͤßt ſich die Wahr⸗ 
nehmung erklaͤren: daß Diadelphiſten, ſelbſt wenn 


fie zur Reife kommen, dem Akfer weit weniger Kraft 
entziehen, als die Hafmfrächte, und daß die Schor 


- tenfrüchte, die Kartoffeln und der K fee aufhören zu 
vegetiren, wenn fie ihrer Blätter beraubt werden; 
nicht in dem Maaße die Halmfruͤchte. Der Sag 
‚gewinnt noch an Wahrheit durd die Erfcheinung, 
Daß die Witterung einen größern Einfluß auf Die 
Schoten⸗ als auf Halmfrüchte jeigt, indem ſich bei 
erſteren ſtets Blattlaͤuſe zeigen, wenn auf anhal⸗ 
tende Kälte und beſonders nach langer, Dürre ploͤtz⸗ 
lich Regen und Wärme folge, indem die Sflanze, 
an Mangel gewöhnt, die übergroße Zutheilung von 
Nahrung nicht fo ſchnell zu ihrer eignen Ausbildung 


aufnehmen und verarbeiten kann, alfo einen Theil 


davon in Geſtalt von Ungeziefern unter Mitwirkung 
der Luft äußerlich wieder abfegt. Die. Luft ſcheint 
mir dieſe Thierchen nicht unmittelbar hervorzudrins . 
gen. Je feuchter and märmer die Witterung if, 


deſto groͤßern Einfluß aͤußert die Luft auf das 
Wachſen der Pflanzen, und bedürfen dieſe alsdaun 


‚ nicht fo fehr der CThaͤtigkeit und Kraft des Bodens 
zu ihrem Gedeihen, weil die Wechſelwirkung der 
Luft und der in dem Acker enthaltenen Pflanzen⸗ 
nahrung nicht fo ſehr auf Koſten der letzteren betrie⸗ 
ben wird. Es ſcheint alſo, daß die Bodenkraft bei 
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guten; Gedeihen der langen weniger verbraucht 


wird, als beim Mißrathen derfelten. | 
Jede Pflanze konſumirt einen Theil der Bodens 


kraft, fie mag zur Reife kommen oder nicht, 


Die reifende Pflanze verzehrt mehr, weil ihr 
Saame dem Halme mehr Nahrung entzieht, als 
das Blatt demfelben ans der Luft zuführen kann; 
deshalb wird eine doppelte Thaͤtigkeit des Bodens 
erfordert. Die junge Pflanze bedarf zur Ausbil⸗ 
Dung ihres ‘Stammes weniger Nahrung. Die 
Kraftverminderung des Bodens haͤngt nicht ſo ſehr 
von der Menge der Nahrungstheile ab, die davon 
gewonnen wird, als von der Länge der Zeit, waͤh⸗ 


“rend welcher der. Acker beſtellt und benugt wird, — 


denn auch ohne Befaamung gehen gewiſſe Prozente 
verloren, von der Witterung und von der Fruchtart, 


welche auf ihm angebauet wird, 


Die Kraftaͤußerung des Bodens wird nicht allein 


bedingt von der Menge des zugetheilten Dungs, 


ſondern auch von der Witterung und von der Art 
der Vorfrucht, von deren Gedeihen und der dadurch 
befoͤrderten vortheilhaften Vorbereitung der Acker⸗ 
krume. Die Bodenkraft wird vermehrt durch die 
Beduͤngung. Der Dung iſt nicht anzufeben als 
wirkliche Pflanzennahrung, wie z. B. das Futter 
fuͤr das Thier. Er befoͤrdert die Thaͤtigkeit der 
Pflanze, fi die in der Eufe-befindlichen Rahrungs⸗ 
R. Annal. 148 Jahrg. ıfte Hälfte, 3 
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theile anzyeignen, und wird um deflo mehr ver 
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zehrt, je weniger Thaͤtigkeit der Luft, durch die Witte⸗ 


rung und durch die Blaͤtter der Pflanze bewirkt wird. 


Je groͤßer die Bodenkraft iſt, deſto ſcheinbarer und 
anhaltender wird die Wirkung ſeyn, die ſie auf die 
Atmosphaͤre durch die Planz zur Brugtproduftion 
äußert. 

Die Kartoffel iſt eine ſehr blattreiche Frucht, die 
ihren Wachsthum vollendet hat, wenn die Blätter. 


abſterben, durch weiche der Frucht ſelbſt fehr viele 


Nahrungstheile aus der Luft „zugeführt werden, 
Die Bodenfraft wird alfo weniger in Anfpruch ger 


‚nommen, als bei den Halmfruͤchten. 


Der Hafer, die Gerfle und der Weißen gerathen 
beifer nach der Kartoffel, als nach einer Halmfrucht, 


wozu die gute Vorbereitung einen Theil beitragen 
- mag. Daß Rokken nad) Kartoffeln nur felten ger 5 
rathen will, davon. liegt der Grund eines Theile in 


der bemirften zu großen Lockerheit des Bodens und 


dann auch in der oft ſpaͤten Ausfaat deſſelben. 


Da die Kraft des Bodens abhaͤngt von der 


| Menge des zugetheilten Dungs, alſo von dem Ders 
baͤltniſſe, worin die Wechfelwirfung.ded Bodens 


und ber Luft durch ihn gefegt iſt, fo bleibt noch zu 
unterfuchen, durch welche Futterart die größte 


Dungmaſſe gewounen wird. Die Güte des Mikes 


hängt ab. von der Quantität wirklicher Naͤhrungs⸗ 
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theife, welche verfuttert werden. Je beſſer das 
Thier gefuttert wird, defto mehr animalifche Abs 
“gänge werden‘ zu erwarten ſtehen. Das Stroh 
wird durch dad Vieh nur in fo weit zu Dung bereis 
tet, als die darin enthaltenen Rahrungstheile aufe 
genommen’ und in Geſtalt thierifcher Abſoeſſe wieder 
abgeſetzt werden. Die Faſern werben erſt durch 
Verweſung zu Humus bereitet, Die wirklichen 
Nahrungstheile wuͤrden durch Verweſung nicht fo 
viele Pflanzennahrung erzeugen, als von ihnen 
durch das Thier gegeben wird. Ein gleiches Ge⸗ 
wicht von Stroh und Heu möchten auch nur eine 
gteiche Menge Dung geben, menn fie bloß durch 
Waͤrme und Feuchtigkeit zur Verweſung gebracht 
würden. Dur das Verfuttern wird von beiden 
mehr Dung getvonnen, als durch die Verwefung, 
der aber nicht fo regelmäßig auf Den Acker vertheilt 
werden kann und nicht ſo anhaltend wirkt, alfo 
nicht fo vortheilhaft augewender wird, als wenn 
man das Etrob zum Auffangen von Exkrementen 
beftintme nnd- von diefen Durchdrungen, zur Düm 
gung anmwender und fo wenig als möglich verfat, 
tert. Um dieſes zu erreichen, wird mon nicht mehr 
Vieh Halten mäfen, als erforderlich iſt, die vor 

handene Strohmafle mit den Erfrementen des vor 

handenen Viehes zur Genuͤge zu vermengen und die 

Zahl, befonders der Küge, zu dem Ende fo weit 
| er 


w 
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verringern, als diefe Werringung durch beſſeres 
Butter erfegt wird. Durch diefe Prämeffen wird 
dem Anbau der Kartoffeln der Vorzug vor alten 


. andern. Butterarten gefichert, weil fie den größten 
Ertrag und daher auch die mehrſte Dungmaſſe liee 
: fen. Ihnen folgen in der Güte das Klee⸗ und, 


das Wichen, weil dur Diefe Kutterung mehr 
Dung gewonnen wird, als durch irgend eine andere 


 Zutterart; mit Beruͤckſichtigung Der, durch Diefe 


bemirkten‘, geringern Konfumtion von Bodenfraft. 

Nah Meyer fol 1 Pfund. geichrotene Gerſte 
4 Pfand Dung und 1 pfd. Gerſtſtroh nur 2 Pd. 
Dung geben. - Diefe Angabe fireitet nicht ‚gegen die 


tägliche Erfahrung, wenn man erwägt , wie vieler | 
und guter Dung: bei guter Kutterung gewonnen ' 
wird. . Eine Kuh, die ih den Winter hindurh 


"allein von. Sommerfiroh ernähren muß, giebt fehe 


. wenige und dabei trodene Exkremente, die ſich 


nicht einmal mit der Streu verbinden wollen. Das 
gegen verlangt eine Kuh bei guter Butterung dop⸗ 
pelt fo viel Streumaterial , zum trocknen und rein⸗ 
lichen Lager, und wird dieſes mit ihren Exkremen⸗ 


. ‚ten beffer vermenget, als bei jener, weil die Menge: - 
der wirklich thierifchen Abgänge von der Güte der 
Zutterung abhängt, und die Eraftlofen Bafern, die 
fi in den Afterabgängen befinden, gleich der Streu 


erſt, durch Verweſung zu "Dans bereitet werden. 
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Nicht alle Stroharten And ſich gleich in Hinſicht 
ihrer Nahrhaftigkeit, alſo auch nicht gleich zur 
Dunglieferun Wenn gleich ale ein gleiches. 
Dungquantum und Gewicht geben möchten, iudem 
fie Bloß durch die Verweſung zu Dung gefchidt ge 
‚ macht würden, : fo And fe ſich doch nicht gleich, 
wenn fie verfattert "werden, weil in diefem Kalle 
dasjenige Stroh die mehrften thierifchen Abgänge, 
alfo auch die beñen und mehrfien Exfremente Giefern 

wird, welches hie mehrſie Nahrhaftigkeit beſitzt. 


Die Verhältniffe der Güte der verfchiedenen 
Stroh. und Henarten zur Dunglieferung ließen 
fich vieleicht ziemlich zutreffend beflimmen, wenn 
die: darin enthaltenen Nahrungstheile von ihrem 
Gewichte abgezogen, mit 6 multiplizirt und der Reſt 
23maf'genommen wärde, weil ı Pfund Nahrungs⸗ 
theile bei allen Futterarten wohl gfeich viel Dung 
Liefert, und der nnaufldsbare Theil derſelben ſich 
bei allen gleich ‚bleibt; z. B. 
in 50 Pfd. Weitzenſtroh ſi nd ‚enthalten: 
3 = Nahrungstheile, biefe geben 
3 x 6 Pfund Dung .. 18Pfd. 
die 47Pfd. kraftloſen Faſern X ı% geben 
an Dung . ne. 705 3 
zo Pfd. Weitzenſtroh geben zuſammen an 
Dung W 83; Fid. 
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in 50 Pfund Klechen find enthalten - 


u. 


ns 3 Nahrungstheile „dieſe geben 
18 6Pfd. Dung.. aos Pfd. 
bie 32 Pfd. kraftloſen Faſern 13 geben 
au Dung. . 48 ⸗ 
Dieſe 50iPfd. Hen geben zuſammen an Dung 156Pfd. 
Auch ſaͤmmtliche Kornarten, fo wie auch die in 
den Kartoffeln enthaltene trockene Subſtanz, find 


Mb nicht unter einander gleich in Hinfiht ibre 
Nahrhaftigkeit; mithin auch nicht zur Dunslie 


feruug. Es möchte daher ein richtiges. Verhaͤltniß 
angegeben werden koͤnnen, wenn ihr Nahrungs⸗ 
gehalt mit 6 multiplizirt und die uͤbrige trockne 
Subſtanz 1Imal genommen würde, . u 
Eine. gute Dreefihweide giebt 197 Pfund Nah⸗ 


_ zungstheile von 60 NRuthen, und würden dieſe 


in 547 Pfd. guten Heues enthalten ſeyn, welche 


in 197 = Mahrungstheile x6 = 1182 Pfd, Daung 


in Izopfd. kraftloſenFaſern*) ><13 425 = = 
alſo zufammen geben 1607Pfd. Dung. 
Die auf die Weide fallenden Exkremente werden 


- aber zum Theil durch Verwefung und Luft verzehrt, ' 


ohne daß fie zum Pflanzenwachsthum verwendet 


werden. Sie vermindern den Ertrag und zugleich 





H Obglelch das junge Weidegras wohl nicht ſo viele kraft⸗ 
lboſe Faſern befikt, als Heu. 


A. | d. Berf. 


—— — | 39 
die eigene Bereicherung ded Bodens dadurch, daß 
die von ihnen erzeugten Geilhaufen vom Vieh ver 
ſchmaͤht werden. Man Fann alfo, ohne den Weis 
den zu nahe zu thun, annehmen, daß jene 1607 Pfd. 
auf beufelben vertpeilten Dungs den Boden nur 
um à fo viel bereichern, als fie thun würden, menu 
diefelben im Ader verwahrt wären, alfo nur um 
1200 Pfund. Was dur Verweſung der. Brad 
narbe gegeben wird, wird verzehrt durch ben Wachs⸗ 
thum des Graſes feld. Um jedoch der üblichen 


Meinung dee Bereicherung des Bodens durch - 


Weide nicht zu fehr entgegen zu treten, ulöge die 
felße den oben angenommenen Dungüberfchuß von 
1607 Pfund geben... Dagegen mögen die für die 


Stoppel: Halm⸗ und grünen Früchte zu berechnen⸗ 


den Dungtheile ganz unberuͤckſichtiget bleiben. 


Bon 60 QRuthen waͤre alſo an Dung zu ge⸗ 
winnen: 
A. Durch Weitzen. 
1) In ı Scheffel Korn: 
a. von 350 Pfd. Nahrungstheile><6 a100Pfb, 
b.von 42 = nahrungsloſe Hülfen><ıt 63 « 
3) In 1800 Pfd. Strog: - 
a.in 1608 = Nahrungstheile >< 6 648 = 
b.in 1692Pf. nahrungslofe Safern><1} 2538 + 
oo Lat. 5349Pf2. 


. 
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Transp. — 


| ” In a5 Pfd. durch Stoppelweide gewonn. B 


nenen Nahrungstheilen (mit der Stop⸗ 
se) tie bei der- Dreeſchweide 28 J 
Chne Bruch) —8 PERS “9200 2*) 


x 


>. Zufammen an Dung 5549 PP. 
.B- Durch Rokken. 





2) In 7 Scheffeln Korn: 


a. vongosſpfd. Rahrungsipeilen 6 1848Pfd. 

, b.von 70 = nahrangsiofen Huͤlſen X<ız 105 = ; . 

5) In 2000 Pfd. Stroh 

=. von 103 = Rahrungstheiln <6 - - 618 > 

b.von 1897 Pf. nahrungstofenKafern><14 2845 = 

3) In 25 Pfd. Nahrungstheilen dar | 
Stoppelmeide wie bei dem Weigen 8'200 # 

BZulammen an Dung s616pfo. 





*) 25 Pfund duch Stopnelyeide-gegebene Bahr 
find enthalten _ 
in 69 Pfd. Hen; diefe geben in , _ 
25 = Nahrungstheilen an Dung 6 150% fd. 
in 44 Pf. Fraftlofen Faſern 1... 0 66: 
J Zuſammen an Dung 216 Pfd. 
De. Kürze wegen multipliite ich jene durch Stoppel: 
weide gewonnene Nahrungdtheile durch 8, indem der ” 
Unterfhled nur unbedeutend iſt. 
A. d. Verſ. 


— 
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- C. Durch Gerſte. 
3) In 8 Scheffeln Korn -- 
- a. von 288 pro. Nahrungstheilen A6 1728pfd. 
b: von 72⸗ nahrunssloſen Hatſen < 13 108 » 
. 2) In 1000 Pfd. Stroh 
a. von 120⸗-Nahrungstheilen <6 . 720 = 
bB. von 880Pf.nahrungslofenHälfen <13 1320 » 
3) In 11 Pfund Nahrungstheilen durch 
Stoppelweide 8. . 8: 


Sufammen an Dung 3964Pfd. 


D. Durch Hafer. 
1) In 10 Scheffeln Korn 
a. von 245 Pfd. Nahrungstheilen A6 1470Pfb. 
b. von 120 = nahrungsloſen Hilfen><ız 180 = . 


1} 


* 2) In 1100 Pfd: Stroh 


‚don 132 ⸗Rahrungstheilen 6 792 = 
b. von 968Pf. nahrungslofengafern ><12 1452 s 


. 3) In 11 Pfund Nahrungssheilen dur 


1— 


Stoppelweide —8. . 882 
| Zufammen an Dung 3982pfd. 


F, Durch Erdfen. 
1) Sn 4 Scheffel Korn. 
a. von 208 pie. Nahrungstheilen > 4 1248Pfb. 
b.von 40 = nahrungsiofen Dälfen><ı3 60: 
| = | ‚Lat. 1308Pfd. 
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42 " — 
| n Transp. 1308Pfd. 
2) InroooPfd. Str : | 
‚2.000 144 2 Naprungstheilen 6: 864 : 
dp. von 856Pf. nahrungsloſen Falern 13 1284 
3) In 11 Pfund Nahrungstheilen durch 
Stoppelweide x 8.. 2: 885 
Zuſammen an Dung Be 
| F. Dur Wikken. 
1) In 5 Scheffeln Kos. . — 
a. von 260 Pfd. Nahrungstheilen 6 1860pfd. 
b.von 50 = nahrungsloſen Hülfeh x E 75 3 
2) In 1000 Pfd. Stroh 
a. von 180 = Nahrungstheilen ><6 1080 
P von '820Pf f.nahrungsloſen Faſern i4 1230 s 
3) In ır Pfd. Mabrungstheilen durch 
Stoppelweide x8 . . . 88 2 
Zuſammen an Dung ozzvſd. 
G. Durch Bohnen. 
1) In 5 Scheffeln Korn 
a. von 260 Pfd. Nahrungstheilen x6 1560⸗ 
b. von 50 = nahrungsloſen Hälfen<ız 75 = 
2) In 100 Pfd. Stroh | | 
a. von 144 = Nahrungstheilen >< 6 864 =" 
b.von 856Pf. nahrungslofenafern ><ı 1284 = 
3) In 11 Pfd. ‚Nabrungstheilen durch 
Stoppelweide 8. 88⸗ 
| Zuſammen an Dung 3871Pf. 





J 


H. Dur) 1100 Pfd. Widkhen wird Dung gemonneg : 


ı) von 396 = Rahrungstheilen <6 2376Pfd. 
2) in 704 Pf. nahrungslofen ZufenXıl 1056 s-. 
3) in 33 Pfd. Nahrungstheilen durch 
Stoppelweide <8 . . 956 = 
Zuſammen au Daug 3688Pfr. 

1. Dur 1600 Pfd. Kleeheu: 

a) in 576-Nahrungstheilen 6 3456Pfd. 
) in 1024Pf. nahrungsloſen Faſern x14 1536 = 
3) in. 107 = Nahrungstheilen durch 

Stoppelmeide >< 8 . . 856% 
Zufammen an Dung 5848Pfd. 
K. Durch Kartoffeln. | 
1) Sin 1220 Pfd. Nahrungstheilen 2*6 7320 s 
2) = 480 = nahrungslofen Bafera>x<ı3 720 = ' 





3) = 100 = $raut <2 . . 200 ⸗ 
| Sufammen an Dung 8240 = 
L. Durch die Dreefchmeide 1607 Pfd. 


- Mach demfelben Grundfage if der Dunggewinn 
durch Wieſenheu zu berechnen, und geben 60 DR.: 
1. Einer kultivirten Biefe. 

1) In 2000Pfd. Heu 
a. von 720 =_ Nahrungstheilen <6 4320Pfd. 
b. von 1280Pf.nabrungslofenafern 13 1920 = 
3) Ja 44 Pf: Rahrungstheilen durch 
Herbſtweide x 8 eo... . 3852 ⸗ 
Zuſammen an Dung bsopio. 


l 


> 
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. Einer nicht kaltur faͤhisen Biete 
. zweiter Klaſſe. 
1) In sooppfd. Heu 
a. von 192 = Mahrungstheilen 6 1152Pfd. 
P. von 608Pf. nahrungsloſen Faſernr3 912⸗ 


w 


9) In 14,3 Pfd. Nahrungstheilen durch iü 


Herbſtweide —8. — "144 8° 
Zuſammen an Dung” arzapfe. 


HL. Einer nißt eulturfähiger Wieſe | 


4 


dritter Rlaffe 

2) In boo Pfd. Heu 

m von 108 = Naprungstgeilen 6 : 6489, 

b; von 492 Pf. nahrungslofen Faſern x 15 738 = 

| 2). In 12,075 Pfd. Nahrungstheilen durch 

Herbſiweide —8 . .. 978. 
Zuſammen an Dung 1j83Pfd. 


| Um den Werth der Wiefen und des Ackers durch 
Kartoffelbau, fo wie den Ertrag von 60 QRuthen 
Acer, mit Beruͤckſichtigung des Werthes faͤmmt⸗ 


licher Futterarten, ſo wie er durch das Vieh ber 


ſtimmt wird und mit Bezug auf Dungkonfumtion 
- und Reproduftion zu vergleichen, find noch folgende 


— Punkte vorher zu bemerfen: - — 


1) Daß hier nur die Rede von ſolchem Acer ſeyu 


kann, der in der oben angenommenen Kraft 
ſiebt. 


* 


* 


3) Daß dem Adler und den Vieſen der eräßrigte 
. Dong; die 100 Pfd. mit 1361, bezahle wer⸗ 
den müflen ; 

3) daß die fulturfähigen Wiefen nur die Hälfte 
ihre& Dangprodukts zur Erhaltung ihrer Kraft 

. bedürfen; 
4) daß den nicht Eufturfähigen Wiefen ihr ſaͤmmt⸗ 
liches Dungproduft zu obengenannten Werthe 
asigerechnes Verden muß; | 


5) daß der Acker dar Winterforu auf 60 OR, 


die Kraft von 2 Ruder Mift, durch Hafer und 
Gerſte von ı3 Kuder, durch reife Schoten⸗ 
früchte und Kartoffeln von x Buder, durch 
Klee» und. Wickheu von 3 Buder entzogen wer 
den möchte, dad Fuder zu 2200 Pfd. gerechnet; 
6) dag nur die Koften der Deelioration, Beſtel⸗ 
lung, Einwerbung und Vorbereitung, nicht 
aber die der Aufbewahrung und. des Grand 
zinſes, in Anrechnunggebracht werden; 


7) daß 24 Pfd. Nahrungstheile zur Futterung 


nur einen Durchſchnittswerth von ußl. haben, 
indem die Kuh, bei 5,4 Pfd. Nahrungstheilen 
& Sag, die jährige Rutterung böchkend mie 
 zı eff. netto, und das Schaaf im Durchſchnitt, 
bei 0,54 Pfd. täglich, mit 2 rel, bezahit. *) 





H In einer guten Schaͤferei wird biefelbe mit noch weit 


‚ höheren preifen bezahlt, | A. d. Verf. 





Die Kartoffel erfege einen Theil des Heues, und 
wuͤrde, adgefehen von der relativen Unmöglichkeit, 
bei unguͤnſtiger Herbfivitterung eine fo große enge 
Rartoffeln aufzunehmen, auf derſelben Fläche bei 
Schlagwirthſchaft (in 5 Schlägen angenommen)- 


nur alle 5 Jahre Kartoffeln gebauet werden koͤnnen. 


Der Ertrag des Aders wäre demnach anf 
60 QRuthen: . 
. A. Dur Kartoffelm.. 
1) In 1220 Pfd. Nahrungstheilen ortl.as Bl. 
2) = 6040 ⸗ erübrigtem Dung. 


a 100 Pfd. 13 fl. 15 426: 
N Zuſammen nartl. 19,661. 


Hievon ab die Koſten mit 3: 16,6=. 
Bleibt, Gewinn grtl. a8. | 


B. Durch Gerſte. 
1) In 419 Pfd. Nahrungstheilen Z3rtl. 731256l. 
2) s6 eruͤbrigtem Dung —⸗ 9,96 = 
u Zuſammen gril, srl 23,085 = 
\ Hievon ab die Koften mit 1 = 12,5 ⸗ 
| Bleibt Sewian Fr 10,585 > 
0. Dur‘ Klee. 
1) In 683 Pfd. Nahrungoͤtheilen Srtl. iorachl. 
2) = 47488 = erübrigtem Dung I = 22,74 = 
| | Zuſammen ortlh. 3880l. 
Hievon ab die Koſten mit ı = it ie 10, . = 
Bleibt Gewinn 5rek. sel, 98,865 + ⸗ 








\ 


| 
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D. Durch Witken. 
1) In 451 Pfd. Nahrungstheilen Irtl. 25, 125601. 
a) = 1833 = erubrigtem Dung - = 27,405 > 
| Zaſammen art. 462 Bl. 
Hiervon ab die Koſten mit 1 = 19, = 
Bleibe Gewinn 2111. 40,62. gt. 


E. Durch Weigen. 
1) In. 483 Pfd. Nahrungstheilen zrtil.37,125Bl. 
2) ⸗ 2249 s erübrigtem Dung - = 33,735 s 
Zufammen 4rtl.22,86 = 
Hievon ab die Koften mit Le 22, = 
Bleibt Gewinn Irtl. 0,86 = 


Der Durchſchnitts/Ertrag Son diefen fünf Saaten 
würde alfo ſeyn . . . geil. 1688, 





* 


Der Ertrag einer Wieſe 


I. die durch Erdefahren und Beduͤngung von 60o QR. 
1 Fuder giebt, waͤre 

1) in 764 Pfd. Nahrungstheilen 5rtl. 46,5 Bl. 
. 2) s 3290 = erübrigten Dung 1 = 1,38⸗ 
\ Zuſammen 6 s 47,88: 
Hievon ab die Koften der Einwer⸗ 
bung . . .  34ßl. 

und der Bedüngung alle zwei 
Jahre mit 3 Fuder . 12⸗ 


i 


-: 36, = 
Bleibt Gewinn oͤrtl. 11,8681. 








\ 4 
’ fi .. 
. . 
. 8 
A ‘ B IC... 


11. die feiner Kultur fähig 17 

3) zweiter Klaſſfſfe A‘ 
- 2. von 207 Pfd. Rahrungstbeiten Irtl. — 
b. ‚= 2178 s Dung . . — = 32,67 = 
| zufammen , artl.14,20581. _ 
Hievon ab die Koftender Einwerdung - = 18, = 
Bleibt Gewinn ırtl, 44,2958l. 
2) dritter Kaffe \ 
a. von 120 pro. Nahrungẽtheilen -ttl.45 Bl. 

Ä b. s 1483 = Dung u = e 22245 5 
‚Zufammen ırtl. 19,24561. 

Hievon a6 die Kofen der Einwertung — ⸗13, = 
- Bleibe Gewinn ırı. 6,245= 
Der Ertrag des Ackers fällt (ehr hoch and wegen 
Kartoffelbau, fehlender Braache und Weide, fo wie 
auch wegen der Werthſchaͤtung des Sirohes und. 





Dungs. 


Der Werth von 60 Dfutben Acer verhält n 
| hiernach zu einer gleichen Flaͤche 
1) durch Dung von einer kultivirten Wleſe 


wie 0 209 zu 300, 
2) der unfultivirten Wieſe ater Klaſſe 209 zu 92 
3) — — 3ter = 209 zu 54 


Die durch Dung und Beerdung Eultipirte Wieſe 


wuͤrde von ihrem Ertrage noch die Zinſen von 5 pCt. 


von den Koſten der Trockenlegung, Beerdung und 
Beſaamung verlieren, und einen Ertrag von 


— — — — — — — — 
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6rtl.126l. minus rofl. ⸗Grtl. gi. geben; mithin 
würde ſich der Werth des Ackers zu dem ſolcher Wie 
fen verhalten wie 209 zu 290. 


Wollte man mit Beibehaltung der Braache und 
der zwei oder drei Weidefchläge Die Kartoffel für 
Beide oder Korn einfchieben, wobei Der Werth des 
Ackers durch Kartoffelbau nur wenig über Die ge⸗ 
wöhnliche Werthſchaͤtzung fleigen fönnte, fo wärde 
Der Werth einee Faltivirten Wiefe gegen Acker fehe 
hoch fleigen, und wenn nach dem allgemeinen 
Grundfage der jährliche Netto - Ertrag ohne Grund⸗ 
zins von 60 NRuschen Ader ırıl. beträge, *) fo 
wäre der Netto Ertrag . 

1) einer durch Dung zu Fultivirenden 
Wiefe.mit dem Ueberſchuß an Dung 
wenigſtens ° . 6rll.safl. - 

2) ‚einer dur) Dung und Beerbung 
zu Eultioirenden Wie. 6⸗ 9: 

3) einer nicht Fultivirten Wiefe | 

m jweiser Klaſſe. eo Be 448 
.b. dritter Klaſſe “0. Is 6: 





») Welcher Neinertrag nur von einem großen, Areal mit 
vorzüglihem Boden bei ‘der Benugung einer guten 
Schäferei bei den gegenwärtig fo niedrigen Kornpreiien 
su erwerben wäre. 

- A. d. Gef 


MN. Aunal. 140 Jahrs. iſte haiſte. € 


— 


 Siernad würden 


2) 60 DRuthen Acer einen Werth inte von - 


Irtl. 2020tl. | 


2) 60NR. bloß gebüngten Wiefenlandes einen Werth 


von 6rtl.ıafl, 20 125 tl. 
3) 60 QR. beerdeten und gebüngten- Wieſenlandes 


einen Werth von ortl. 2ßl. x20=12oril, 40ßl. 
MD 60 QR. einer nicht kultivirten Wieſe einen 


Werth Haben in der 
a. aten Klaffe con ırtl.44fl.x<20o= 3801. 16ßl. 
b ten = von 1I= 62 x20=23= 24= 


Wollte man zum Zwede, einer großen: Dung⸗ 


produktion einen Theil der Weide zum Futterbau . 


- zur WVinterfutterung beffiimmen ; wobei wohl die zu 


verringernde Zahl von Weidevieh wegen beſſerer 


Winterfutterung eben ſo gut rentiren moͤchte, als 
die größere Zahl im umgekehrten Kalle, fo wäre der 
Ber des Ackerprodults folgender: 
| (NB. ohne Brad.) | 


L Dur‘ Weißen. Ion 


3) In 433 Pfd. Naprungstpeilen. „. artl.37Bl. 


I} = 2249 ⸗ Dungüberfäuß . | - = 34: 


ı _ Bufammen artl.236l,. 


IN Hievon ab die Koſten mit ı = 23: 


Bleibt Gewinn zrtl. = I. 


Pre 


1. Durch Roktken, 
1) In 436 Pfd. Nahrungstheilen. . 


1) » 2216 = Dungüberfhuß 
Ä Sufammen 


Ä Hiedon ab die Koſten mit 


Irtl. aofl. 
— 3 353 


—xXxü⸗ 
artl. 761. 


Is 153 


\ Bleibt Sewinn ↄtl. 40hl. 


HI. Durch Berke. 


% 


. 1) In 4io pfd. Nahrungstheilen.. Irti. 1361. 
m) ⸗ 664 ⸗Dunsüberſchuß. 20 
= | Znfammen Irtl. 2381. 

Hievon ab die Koſten mit ı = 13⸗ 
Bleibt Gewinn zrei.10ßl, 
| IV. Dur‘ Hafer. 

7) In 388 Pfd, Nahrunsstheilen +. 38, aßl. 

») s» 680 s Dungüßefhuß . . — = 105 


Zufammen 
Vievor ab die Koſten mit 
Bleibt Gewinn 


V. Durs Bopnen. 


arti. 12ßl. 


is: 8: 


— — —— — 
artl, zu 


1) In 415 Pfd. Rabrungdtdeilen. . yrel.raßl. 
2) = 1671 e Dungübefänß . . - = 25» 
| Zufammen grtl. 371. 

 Hievon ad die. Koflen mit 1 e 180 


Bleibt Sewinn 


artl. 1981, 
SE 


52. GE 


+. 9 Dur‘ Eröfen. oo 
3) In 363 Pfd. Nahrungstheilen.. 
2) ⸗1344 *⸗ Dunguͤberſchuß. . 
. Bufammen 
Hienon ab die Koſten mit 


vo Durch Wikken. 


1) In 451 Pfd. Nahrungstheilen. 
2) ⸗1833 ⸗ Dunguͤberſchuß . . 
en Sufammen 


Hievon ab die Koften mit. 
Bleibe Gewinn 


vım. Durd Wickhen. | 


Bleibt Gewinn: 


ste. ft, 
= 3 903 


artl. 2381. 
13 155 


arıl. BBl. 


zrtl. 2581. 
- 5 273 


artl. 461. 
Is 120 
artl.40ßl. 


d 


1) In 428 Pd. Nahrungstheilen . . 35 18 - 
3) = 2588 = Dungůüberſchus .. 38 =" 
— ö Zuſammen arti. Tre 
Hievon ab die Koflen mit 1 = 18% 
Bleibt Gewinn artl.386L.  - 

IX. Durch Kiechen 
2) In 683 Pfd. Nahrungstheilen.. sril.iößl, 
9). 4848 ⸗ Dungüberſchus 2 . Te: 3: 
Zuſammen 6rti. 3981. 
_ gieohn ab die Koſten mit 'ı = 10s 


Bleibt Gewinn steil. 2981. 


. 
24 
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zZ 


u x, Ourch Kartoffeln, 


1) In 1220 Pfd. Mahrangstheilen grtl. 25501. 
9 6040. s Dungüberihuß. „ 1» 4afs- 
Zufammen ı1ırtl,so fi. 
dievon ab die Koſten mit 3 = 16.» 
Bleibt Sewinn rl. 4 Bl. 


xt. Durh Weide, 

1) In 269Pfd. Nahrungstheilen .. al 4 
s) » '1607 » Dungüberfäuß een 245 
’ Zuſammen arti.28ßl. 

Hiengn ab die Koften mit - = 25: 
Bleibt Gewinn attl. 381. 


Win⸗ 3 B. 9 einer ſ ſſebe nſchlaͤgigen Virth⸗ 
ſchaft ein Theil des erſten Weideſchlages zum Fut⸗ 
terbau beſtimmt, ſo daß derſelbe 4 Saaten tragen 
müßte, und nur zwei Jahre zur Weide läge, bei 
zweimaliger Düngung, fo werben durch Kartoffelu, 
mit Beruͤckſichtigung Der Dyng- Konfumtion und 
Reproduktion, von 60 QRuthen gewonnen: 

1) gegen Weitzen gerechnet + + zrti. 468. 
2) — Ren et 
3) — Gerſte 4 30.0.0 53 43 8 
Die en. ehe 
or: Bohn non. ee 
6) — Erbſen ee Fa 5440 
D- Bl. on 2 


( 


TE 


54 J Re 


8) gegen Wickhen gerechnet +. Srtl. 14ß1. 


9) — Kleehen.. 32 233⸗ 
10) — Weide. . 68 -Iis 


er feine Biefen Eultioirt und einen Theil der 
Weide zum Anbau von Kiee and Kartoffeln beſtimmt, 
vird aus feinem Nutzvieh mehr Ertrag baden, als 


ohne Einfchränfung der Weide; er wird fein Grund, 


Rad im höhere Kultur bringen und daher auch, bei 


in vieleicht eintretenden hoͤhern Kornpreifen, den - 


größten Theil und mehr Korn zu Marke dringen 
fönnen, als der, welcher die Einfchränfung ‚dee 
Weide für Thorheit Hält, weil et, wein nicht reiche 
li Hen vorbanden- ifl, noch einen Theil von feinem 
Kornprodukt mit dem Nutzvieh verfuttern muß, 


-, wenn er es im guten Stande erhalten will, weil er 


die Proßuftionsfraft des Bodens ſeht wenis ver⸗ 
erden | 
Der Werth der. gartoffein und deren Anwend⸗ 


K 
- 


— 


J 


barkeit zur Verfutterung fuͤr das Nutzvieh iſt fuͤr — 


den Landbau ſowohl in pekuniaͤrer Hinſicht, als 
auch in Anſehung der Ackerkultur von fehr großer 
. Wichtigkeit; «8 wird der erieiterte Anbau derfelben 


in der Gefchichte unſerer Agrifultur Epoche machen. 


Obgteich aber der Vorzug derfelben vor den Abrir 
gen Futterarten im Allgemeinen keinem Zweifel uns _ 
terworfen iſt, ſo fraͤgt es ſich doch, ob fie ſich zur 


Stallfutterung im Commer ganz eignet; ich er⸗ 


— N 
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laube es mir daher, hier noch Einiges uͤber dieſen 
Punkt vorzutragen. 

- Man wird bei partieller Stafifatterung die Zahl 
der Kühe, die eigentlich mur des Dunss halber ges 


‚ halten ‚werden müflen, verringern, Dagegen aber 


die Zahl der Schaafe vermehren können, bei weichen 
die ganze Stallfutterung in vielen Hinſichten 
anwendbar if, indem ihnen die trodene Eutterung 


‚neben Kartoffeln beſonders zuſagt. Durch den 


erweiterten Korn⸗ und Futterbaun wird Veraulaſ⸗ 
ſung zur Vermehrung der arbeitenden Haͤnde ge⸗ 


geben, und moͤchte dann die Kartoffelerudte fuͤr 


das ganze Jahr nicht zu den Unmöglichfeiten ge⸗ 
hoͤren. J 

Es iſt aber befannt, daß die Kartoffel ſich hoͤch⸗ 
ſteus bis, zu Ende des Maymonats einigermaßen 
konſervirt. ‚Die weiten Kartoffeln mit ihren vielen 
Keimen werden vom Vieh: nicht beſonders geliebt ; 


- auch Haben diefelden durch das Keimen wohl an 


Güte vertoren. Das Aufbewahren und Umſchau⸗ 
feln erfordert viele Koſten und Zeit, welche letztere 
immer ſehr großen Werth hat. Die geſunde Kar⸗ 
toffel giebt zwar gegen Gruͤnfutter beinahe den dope 
pelten Ertrag an Nahrungstheilen, aber nicht ein 


ſo grobßes Volumen, als jened. 


Die Kartoffel verlangt außer Strob bei. dem 


| Scharf, — und auch bei der Kuh, wenn. man im 


t , ' . . 1 


— 


— 


sd mu 0 


ſtarke Butterung vortheilhaft findet, < die Reben» 
futterung von trockenem Heu oder Korn, und wird’ 
auf der einen Seite im Sorn ein Theil von dem 
verlohren, was fie gegen Srünfutter gewinnt; anf 
der andern Seite werden die geößern Koſten des 


. . Einwerbens: und Aufbewahrens eingebüßt, fo wie 


‚ bie jährigen Zinfen des in dem Deu und ‘der Kar⸗ 
toffel ſteckenden Betriebskapitals; der ſchnelle Um⸗ 
ſatz des Dungkapitals, und einige Prozente für 
Riſiko in Hinſicht des Werbens und der Aufbenaf- 
zung des Klechens, 
Die Kuh giebt bei Grünfutter einen groͤßern 
Abnutz, als bei Kartoffeln neben. trockenem Futter; 
es ſcheint daher die partielle Stallfutterung der Kühe 
am beten mis Gruͤnfutter betrieben ju werden *). 
Obgleich das grüne Butter wodlfeiler it, als 
das trockene, ſo fuͤhrt doch die Stallfutterung mit 
Gruͤnfutier bei den Scaafen das Unangenehme | 
mit ſich: 
3) daß. fie das nebenbei gereichte Stroh nice aut 
durchfreſſen *"); 
—_—_ | 
) Wenn die Sup beim Weidegaug auch einen aubheren 
Abnutz und ein beſſeres Produkt liefert, ſo wird fie auf 
dem Stelle bei Gruͤnfutter um fo viel wohlfeiler genaͤhrt 
und wird dabei ein Vedentendes an Dung gewonnen. 


— A. d. ef. 
“rg iſt die aleinlge Zutheilung von Srunfutter fuͤr ein 


en 
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2) daß fie dad regennaſſe Gränfntter nur bei 
großem Hunger verzehren. 
Zur Stalffutterung der Schaafe würde Rh alſo die 
Kartoffel und trockene Futterung beffer eignen, als 
©rünfutter; daher würden, mit Ausfchluß der bei⸗ 
den Monate Junius und Julius, das ganze Jahr 
Bindurch Kartoffeln gefuttert werden Finnen, wenn 
man für den Yuguft und September die fruͤhrei⸗ 
fende Kartoffel bauete. 
Ich ſchließe dieſen Auffag mit dem Wurſche, 
einen Theil des landwirthſchaftlichen Publikums 


auf die Menge und Güte des Ertrags der verſchie⸗ 


denen Futterarten aufmerkfan gemacht zu haben, 


und geſtehe gern, daß oft Abweichungen von der 


angenommenen Norm eintreten können, weil bie 


Güte des Bodens, Witterung und andere Urfachen 
den Ertrag zu fehr verändern; glaube aber, daß 


Die angenommenen Verhaltniſe einigermaßen feſt 

ſtehen werden. 

Bauhoff im Januar 1826. 
Ir. Bobſien. 


nusgewachſenes juͤſtes Schaaf nicht zu empfehlen, weil 
j daſſelbe neben Stroh nut 1 Pfd. Heu bedarf, alfo das 
doppelte Heuguantum bei alleiniger Grüufutterung nicht 
heq genug bezahlen würde, | 





a. d. Of. 
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| Befchreibung eines zu den transpottabeln ‚ges 


ruchloſen Latrinen (fosses mobiles inodores) | 


gehörigen Apparats, deſſen Aufftelung, 
Wechfelung und und Reinigung. 


Gieneben eine Aiograpine Zeichnung.) 





v orwort 
Der nachſtehende Aufſatz if. von der Güte bed 


Herrn Brafen von ber Ofien-Saden, ber im. - 


Werein mit den Herren: Landdroft von Dergen 
und. Hoffrath Tfchierpe der Direktion des Guͤſtrow⸗ 
ſchen Land» Arbeitdhanfes vorſteht, mitgerheilt wors 
den. . Er verdient hier um fo mehr eine Stelle, da 
es den: Derren Direktoren viele Mühe gekoſtet hat, 
ſich eine deutliche Konftruftion diefer Einrichtung, 


diie fuͤr viele andke, in Deutfchland bereits befannte, - 
merkliche Vorzüge hat, zu verſchaffen. Beſonders 


was die Reinigung derfelben anlangt, erhielt Uns 


terſchriebener von den Herzen Infpektoren des dore - 
. tigen’ Ardeitshanfes noch Fürzlich die Zuflcherung: - 


daß dieſelbe genau nach der hier gegebenen Vor⸗ 
ſchrift mit vieler Bequemlichkeit beſchafft worden. 
Es märe ſehr zu wünfchen, daß dieſe Bekannt⸗ 

machung eine Veranlaſſung geben möchte, daß durch 
diefe Latrinen die in manchen Wohnhäufern oft un⸗ 
ertraͤglichen Befchwerden des verpefienden Geruchs 


% 
/ 


\ 


f 


N U so 


abgeholfen wärden; befonders wenn man bei New 
Bauten mehr auf die allgemeinere Verbreitung ders 
ſelben Bedacht nehmen wollte. 

Vieleicht gelingt es der Sorgfalt der derren 
Direftoren, mit dieſer Anlage noch einen unans⸗ 
ſprechlich großen Nutzen zu verbinden, wenn eine 
Urats und Pondrette⸗Fabrik Damit vereinigte würde, 

Swar haben ſich nuſre Annalen nicht gar vortheil⸗ 
Haft für dieſe Fabrikate erklaͤrr*), daher möchte es 
nicht nur weit bequemer, ſondern auch weit vor⸗ 
theilhafter ſeyn, die Kunſt der Chineſen nachzu⸗ 
ahmen, die das unuͤbertreffliche Duͤngungsmittel, 
ihren Ta⸗f, daraus bereiten, der mit ungleich 
weniger Koflen bereitet wird und einen ungleich 
kraftvollern Dünger giebt, als jene, mit fo pieler 
Kunſt und großem Aufwande suberetteten Materia⸗ 
«dien, | Karfen. 





‚ \ Fig. 1. 

Hiezn gehoͤrt ein Keſſel von gewalzten Zink⸗ 
platten, (Eiſen⸗ oder verzinntes Blech oxidirt Ach, 
wie die Erfahrung belehrte, zu bald) er wiegt nach 
Derfchiedenheit feiner Höhe, die ich nach dem Lokal 
richser, zwilchen 60 bis go Pfund. Er hält oben, 
zu vier Sigen im Quadrat eingerichtet, 3 Fuß jede 
Seite; hat das Lofal aber nicht Tiefe genug und 


Im drelgehuten Jahrgange ©. 387. 
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muuffen/die Sitze neben einander gefehlt werden, fo 
erhaͤlt er die Form rined Dblongi. Seine Höfe: 
richtet fich nach dem Lofal, doch muß der Winkel m 


sicht zu ſpitz ſeyn, weil fonft die Seiten zu ſchraͤg wer» 
Den, die herabfallenden Unreinigkeiten fich darauf 


anhaͤufen, welches Geruch perurſadht und azu vieles 


Reinigen nothwendig madt, : 
‚Seine Figur iſt die: eier nsgefaßten vieredis 


gen Poramide, deren Kanten aber fo abgerundet - 


And, daß fie mehr einem Kegel gleicht... Die abge⸗ 

taͤrzte herunterhaͤngende Gpitze endet mit einer 

8.308 langen und eben ſo weiten Röhre, die durch 
einen Heinen Muiſt eingefaßt iſt. 

| u Fig. 2. Ri 

Em runder hoͤlzerner Trichter von eichenen Ton⸗ 

ennaden mit Reifen von Eifenblech gebunden. 


\ 


Geine Hoͤhe iſt 13 Zoff, der obere Durchmeſfſer 10, 
der untere 6 Zoll. Die obere Oeffnung wird in 


ihfen Umfange mis einem 8 Zoll breiten ſtarken 
Fahlleder beſchlagen, außerhalb werden an dieſes 
einige Schleufen genaͤht, durch welche ein daum⸗ 
‚breiter Riem nebſt Schnalle gezogen wird, mittelſt 
welchen der Trichter um das Rohr Ä feſtgeſchnallt 
werden kann; das Leder wird inwendig ſtark mit 
| Tai einseſchmiert. 
I Fig. 3, 5 | 

Dat ſammtliche Ertremente aufnehmende Bu 


v 


—⸗ 


| 2 Zoll hohe eichene Bat, feine Stäbe und Boden 


13 300 ſtark, fein Durchmeſſer 2 Fuß 6 308, iR mie 


8 Reifen von flarfem gewalzten Eiſenblech geban⸗ 
den; die Kopfbänder ‚weiche jedoch mehr zu leiden 
baden, nräffen gefchmiedete ſtaͤrkere Reifen (eo. 
Es has 3 Böden; im obern .B iR gegen bie eine 


. Seite eine- 8 Zoll weite runde Deffuung ab, im 


[4 


weiche der vorbefchriebene Trichter fo genau hineins 
paſſen muß, daß er etwas tiefer hineingeht. Um 


dieſe Oeffnung And die vier zum Verſchliegen des 
Faſſes durch den Deckel, noͤthigen eiſernen Vor⸗ 


richtuugen, als: Fit.4 Die Oeſe c, durch deren auf 
dem Fußboden befindlichen Deffunng die Spige des 
Kreuzriegels eingefchoben wird, ferner die beiden 
Hafen d und e, unter welche fi der Dueerriegel 
einſchiebt, mund endlich Die Defe f mit ſchmalem 
Epalt, durch welche, wenn der feſte Ueberwurf des 


Kreuzriegels heruntergedruͤckt wird, ein gefpaltner 


Splint eingefhoben wird, um den Riegel feſt zu 
halten; diefe müffen eingefchroben oder doch gut 
vernietet- werden. - 

2 Fig. 5. | 

Der Dede. zum Berfchließen dieſer Deffaung 
muß genau paflen, weshalb jedes Faß den feinigen 
behalten muß, auf weichen, um jede Dermechlelung 
zu vermeiden, fo wie auf Dem Fußboden, eine gleiche 


Nummer eingebrannt wird; weil fich die Dede 





; 
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durch die Feuchtigkeit werfen N verziehen ‚, dann 
aber nicht paſſen. Auf dem Deckel iſt eine eiferne 


.. Handhader deren Spitzen unterhalb eine Schraubens 
- mutter oder gut vernietete Platte haben müffen, 


Der eiſerne Kreuzriegel ih Fig. 4. zu erſehen. 
Meben der Deckel⸗Oeffnung ift die im Boden 
Bkleinere h Fig.3. für dad Filtrir⸗ Rohr. 
Der zweite Boden Fir. 3. C ift3 Joll über dem. 
unterſten D und hat bloß ein rundes Loch i, worin 
das untere Ende des Filtrir ⸗ Rohrs eingeſchoben 
wird. Ueber dem unterſten Boden D ift in einem 
per Stäbe ein Zapfenloch F eingedohrt, u das 
Ze Ableitungsrohr hinein zu fleden. 
| | Fig. 6 J 
Das Filtrir⸗Rohr, (edenfalls von Zink, da ſich 
Blei zubald oxidirt) if a Ruß 6300 lang, feine 
Weite 3 Zoll ‚ oben mit einer Ereiöförmigen Platte, - 
die vier Löcher hat, modurch fe am obern BodenB 3 
mit Nägeln befeſtiget wird; ſie iſt 3 ihrer Höhe mit 


J kleinen einen anf entfernten Löchern durchbohtt. | 


Fig. 7% | 
Das Ableitungsrohr von Zink (Zinn ik zu tof— 
bar und biegt ſich) iſt 2 Fuß 4Zoll fang, 13 Zoll 
dick, hinten Zapfenfoͤrmig, vorn offen, wo es mit 
eiuem Korkpfropfen k bis zur Reinigung feſt ver 
ſchloſſen bleibe, mit einer Seitens Deffnung I. 


Fig. 8. a & 
Das Lagerfaß zum Aufnehmen des Fluͤſſigen if 
3 Fuß lang, 2 Fuß im Durchmeſſer, von Eichen- 


Holz, wit 8 Reifen von Eiſenblech gebunden uud 


Hat ein bloßes Spundloch, wohinein der Zapfen 


des Ableitungsrohre bei l gefeitet wird. 


Fig.. 9. 

Ein Seſtell ‚worauf das Faß Fig. 3. feſt fleht, 
hat bei mehrern Apparaten die Form eines Tiſches 
mit einer Bohlenplatte. Seine Höhe richtet Ach 
nach der Lage, in welcher ſich das Faß Fig. 8 ber 
findet, damit dag Ableitungsroße ablaufend geſtellt 
werden kann. 

Das Ganze wird der Daner und Reinlichkeit 
wegen mit Delfarbe angefiriden. 

| Die Aufftellung. 
Können die Faͤſſer, wenn es der Wafferkand 


erlaubt, 3 did 4 Fuß unter dem Horizont anfgeftellt 


werden, fo find die gefüllten leicht auf einer Schroot⸗ 
feiter durch Umſchlagung eines ſchwachen Taues 


zum Abfahren heraufgerollt, man gewinnt dadurch 


An Raum und es bedarf nur einer Eleinen Treppe, 
um in den obern Theil zu den Sitzen zu gelangen; 
man rechnet von der Sohle bis zu den Sitzen 11 Fuß, 
um Abdachueg genug fuͤr den Keffel zu gewinnen. 
Nachdem nun die Anlage des Gebäudes hiezu 
eingerichtet, wird der Keffel von oben zwiſchen die 


.ı. 


Brettern der Sige herabgeſchoben und mit feinem 


.umgebogenen Rande feſtgenagelt, (nicht von unten 


herauf an die Brillen), dann werden die Brillen 


I darauf befefliget. Es verſteht ſich, daß bag Kor 


A Fig. 1. fenfrecht hängen muß, 


Um dem Keffel eine ſichere Haltung zu geben, 
wird, wo die Röhre A anfängt, ein 2 Zoll breiter. 
Ming umgelegt no, deffeh beide angeſchmiedete 
Arme pp mit ihren Blatt⸗Enden an den Balken q . 


u befefliget, ihn tragen helfen. 


Der Trichter Fig. 2. wird Han um das KoßrA 
fo angeſchnallt, daß er, wie ſchon erwähnt, in die 
Deffnung des Faſſes bei ab fenfrecht ruhe / welches 


auf dem Geſtell bereit ſteht. Die Oeffnung hdes 


Filtrirrohrs wird mit einem vom Drechsler gedreh⸗ 


ten Pfropfen von Holz verftopft, der mit etwas 


Werg bewickelt wird, damit das Rohr beim Ein⸗ 
klopfen feinen Schaden’Teide. Das Ableitungsrohr 


"Fig. 7. wird bei E, mit Werg bewidelt, in das: 
Zapfenloch hineingedreht, fo daß die Deffuung lin - 


das Spundloch paſſe, nachdem d der Zapfen auch mit J— 
Werg bewickelt wird. 
Ale Stellen, wo Zufammenfegungen And , als. 
"peiab- h, E, l, werden mit Toͤpfert hon ringsherum 
verſtrichen, damit ſich kein übler Geruch durchdraͤn⸗ 

gen kann. 


j . 
‚ 
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Damit aber der obere Raum au reine Bufe 
Gehalte, wird zwifchen deu vier Briten eine hölzerne 
oder biecherne Röhre, 4 Zoll im Kichten (Ventilator) 
angebracht, der im Keſſel anfängt und zum Dache 
oder einer Seitenwand Wuausgeführt wird; wos 
durch wenn ſonſt nach jedesmaligem Gebrauch bie 


‚Briiendedel gehörig gedeckt werden, die erden 


Dünfte allmaͤhlig ausſtroͤmen. Da in großen A 
Halten dies aber ofı unterlaflen wird, fo konnen 
dieſe Deckel fo eingerichtet werden, daß ſte niche 
ganz zuruͤckfallen, ſondern mit dem Ruͤcken aufge⸗ 
halten werden, nach dem Gebrauch alſo von ſelbſt 
anfallen. 

Das aelagerfe Baf erhält, damit es fe. liege, 
eine niedrige Unterlage von Holz, . einen Pleinen 


gepflaſterten Graben, oder ansgemanerte Vertie⸗ 


fang, worin es verſenkt liegt, wodurch an der Höhe 
gewonnen wird. 

Beim Gedrauch fallen feſte und fluͤſſtge Theile 
in das Fas Fig. 3, die Hüffigen rinnen durchs 
Filtrirrohr Fig. 6 zwifhen den Böden.C und D bei 
E durch das Ableitungsrohr Fig. 7 in das Ragerfaß 
Fig. 8; die feſten bleiben in Fig. 3 zurüd. 

N, Hand: IAn Jahrg. ıfte Hälfte, 5 
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Es iſt nothwendig, taͤglich zu unterſuchen, wie \ | 
Hoch der Inhalt geſtiegen, damit die Faͤſſer nicht 


Aberlaufen welches durch das Herausheben des 


Trichters geſchieht und mit einem Fußſtabe unter⸗ 
ſucht wird; bei mehr Erfahrung lernt der Waͤrter 
dies durch ein bloßes Anklopfen mit einem hoͤlzer⸗ 


| ; ‚nen Hammer nach dem Schaf keunen und erfolgt 
.  bann bie Wechfeluns. 


Sobald das Faß Fig. 3 drei Viertheile gefänt, 


5 werden die dazu gehörenden. Brillen gefchloffen , das: 


: Ableitungsrohr herausgenommen and die Deffiuung 


E mit einem Pfropfen feft verſchloſſen und mie Thon 


verſtrichen. Der Trichter, welcher ſich mittelſt des 


darum befindlichen Leders, ohne ſolchen abzu⸗ 


ſchnallen, herausheben laͤßt, wird gehoben, das 
zgefuͤllte Faß bei Seite geſchoben und ein leeres an 


ſeine Stelle gebracht. Das gefuͤllte wird mit ſei⸗ 


em Deckel geſchloſſen, der Krenzriegel mit feinem 
> &plinte befefiiget und der Umfang mit ˖ Thon ver 


ftrichen, welches auch bei den leeren nicht vergefien 


werden darf. | 
Von Zeit zugeit werden die Trichter abbeſchaale, 


ausgewaſchen, und, wenn es nothwendig, das Le⸗ 
der ftiſch mit Talg eingeſchmiert. Haben ſich im 


x 
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Keſſel Unreinigkeiten engshängt, werben ſolche ab⸗ 
'  gefleßen, muter die Roͤhre ein Eimer gehalten ig 
welchen folche fallen und der Keffel außgemwafchen, 
Man. rechnet auf-drei Apparate ein Werhfelangss 
Baß jeder Art, doch if ed bei einzelnen Auſtalten 
säthlicher, deren zwei jeder Art zu haben, 


‚ Andleerung und Reinigung. 


Nachdem die ‚gefüllten Faͤſſer auf die Auslee⸗ 
rangsſtelle gefahren, twird zuerſt der hoͤlzerne Pfropf 
des Filtrirrohrs heransgeklopft, welches mit einen 
hoͤlzernen Hammer nach verſchiedenen Richtungen 
geſchieht, damit die fire Luft, welche ſich durch das 
Rürteln des Wagens angeſammelt, eutweichen 
kann, bevor der Deckel geöffnet wird, da es bei 
beißen Tagen oft ſpruͤtzt, and den Deckel heraus⸗ 
wirft. Demnaͤchſt wird der Riegel losgemacht, 
eine Handfpeiche uuter ben Grif Fig. 5 geſtegt und 
der Deckel herausgehoben; iſt er eingequollen, ſo 
klopft man mit dem hölzernen Hammer um den 
Rand. Das Kap wird 'umgelege, die Deffnung 
usten,, der Inhalt läuft heraus, das Uebrige wird 
mit einer 6 Zoll im Durchmefler haltenden eifernen 
Scheide Herausgefragt, die an einem hölzernen 

5 * 
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Stiet befeigt iR.” Der Pfropf Bei E wird fodann 


heräusgenommen und das zwiſchen den Boden - 


und D Geſammelte heraus gelaſſen. 


Die Faͤſſer werden halb mit Waſſer gekuͤllt, ver 
ſchloſſen und gerollt, welches Verfahren ſo oft wie⸗ 


derholt wird, bis das Waſſer rein ablaͤuft. Das 


Tl 


Biltrirroße wird mit einer runden Bürfte, die einen 


von ſtarken Eiſendrähten gewundenen Stiel hat, 


andgewafchen und zum Trocknen hingeftellt. 

- Daß: in der Grube, wo Die Faͤſſer ſtehen, bie 
groͤßte Reinlichkeit und ein Sandvorrath ſeyn muß, 
ſo daß auch verſchiedene Apparate vorraͤthig gehab⸗ 


ten werden müffen, nemlich: ein Paar‘ Eimer, 
Beſen, Schoͤppe, Eimer, hoͤlzerner Hamnier, le⸗ 
derne Schuͤrze, Zange, Waſchnapf, Handtuch, | 
Seiie ze. und eine Harfe Schrootleiter; auch eine 

kleinere runde Bürfe zum Auswafchen des Ablei⸗ 


tungsrohrs, bedarf wo feiner andoräettihen De 
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J Sue m, den erweiterten Flachebau betzeffonm, 





eingercüt aus dem Teterower DIR des vie. v. Fr 





Laͤugt war e8 ein diel belprochener Beamten 


wie wir nuſerm, durch immer fortfchreisende erboͤhete 
Kultur vermehrten Getreideban eine andere Ric 
sung geben koͤnnten. Mau wollte, felbR mit Bes 
ſchraͤnkung deſſelben, die Kultur maucherlei Ha 
Helsgewaͤchſe empfohlen wien, die, da fie mehr ge⸗ 


ſucht und theurer bezablt werden, als es mehrere 


Jahre hindurch bei unſerm, bis zum Unwerth hey⸗ 
abgeſunkenem, Getreide der Fall geweſen il, Dem 
Landinann eine fühlbare Huͤlfe geben ſollte. Sp 
fehr ich davon entfernt bin, dieſe gutgemeinten 
Borfchläge unbedingt zu. verwerfen, fo finde ich 
doch um fo weniger einen Beruf, mich auf eins 


“ amfäudliche Auseinonderfeguug biefer Krage ein⸗ 


inlagen, da ſie bereits, ſelbſt in diefen Anvaleıy, 


- oft genug beſprochen worden. 


VUunter manchen, zu dieſem Ende aimpfobinen 
Produkten verdient. allerdings der Flachsbau 
eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit, daher. auch dag 
wielſeitige Iutereffe, das dieſer Kulturzweig dar⸗ 
bisset, bereits vielſach gewurdiget worden. Rach 
meiner Anßcht ih; jndefſen die rein praltiſche Au | 
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Atrins' deſſelben no vicht genuͤgend erortert, 


Denn es ſteht dem Laͤnderei⸗Beſitzer nicht zu ver 


benken, ſeine eigene Benachtheiligung eben ſowohl 


in Rechnung zu bringen, als es wuͤnſchenswerth 
in, die Verhaͤltniſſe des Flachsbauers zu begaͤnſti⸗ 


J gen. Es dürfte demnach nicht unintereffant feyn, 
iiber Diefen, Kulturzweig and befien Erweiterung 


drafiddle nachzudenken. 


3 Kofk allgemein wird aherfanne, daß der Binde 


Ban, ansgedehnt über den eigenen Bedarf ,- 

. ‚größeres Wirihfchaften Nachtheil bringend fen, u. 

die vielen und mannigfaltigen Bearbeitungen des 
KFliachſes größteniheils in Tagelohn, mithin gegen 


bebeutende Baarzahlungen, verrichtet werden, da 
dann ver Ueberſchuß des Flachsgewinnſtes, durch 
demmädfiigen Verkauf des Gars oder der Teine- 


| wand, ſchwerlich einen wirtuchen Gain seen 
dürfee, 

Ganſtiger für den Kiacedan erföhetien die Bir 

vaͤlt niſſe der ‚Fleineren Landwirthe, nemlich der 


Bauern und Buͤdner. Dieſen komme der Ka 


‚Renaufwand der derſchiebenen Arbeiten nicht ſo hoch, 


als den Höfen, indem fe Häufig alle Maͤhanwen⸗ 


dungen aus dem Kreiſe Ihrer Familien beſchaffen 
koͤnnen. Allein, auch für dieſe Leute moͤchte eine 
bedeutende Ausdehnung. des. Flachobanes nicht am 


anupaſſendſien ſeyn, denn ſie wollen bei den gegen 
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waͤrtigen Konjunkturen ihren Vichkapel moͤglichſt 
erweitern, auch wohl veredeln; dies erfordert aber 
eine größere und beſſere Futtermenge; wollen fe 
aber diefen Zweck erreichen, fo koͤnuen Re um fo 
weniger für den Flachsban bedeutende Flaͤchen er⸗ 
übrigen. - 

Am vorzüglichien gekalten fich demnach für den 
eriweiterten Auban dieſes Gewächfes die Verhaͤlt niſſe 
der Tapelöhner ⸗Familien größerer Güter. Dean, 

wenn es gleich in früheren Jahren gewagt erſchien, 
auch ſelbſt für größere Güter den ausgebreitetern 
Alachẽdaun zu degünfigen, da derfelde nur Dung 
verzehrt, nicht verſchafft: fo möchten jetzt, bei 
ber größeren Getreidekonſumtion und vermehrter 
Euttermenge einige hundert DRuthen. dem Flachs⸗ 
bau mehr gewidmet, nicht fo aͤngſtlich zu beruͤckſich⸗ 
tigen fenn. Die bißherige, auf. den mehrſten Höfen 
übliche Leinausfaat, von 3 Schfl. für jede Tage 
loͤhner⸗Familie, befriedigt ihre häuslichen Beduͤrf⸗ 
niſſe nur in feltenen Faͤllen. Die Hausfrau bedarf 
zur Bearbeitung ihrer ganzen Zlachserndte kaum 
den dritten Theil ihrer freien Nebeuſtunden; ſie laͤßt 
fih daher Feine Mühe verdrießen, nah und fern in 
ihrer Nachbarſchaft nach Flachs umzuſehen, um die. 
Hälfte deſſelben ats Spinniohn zu verdienen. 

Wie iſt es num bei dem Stande folcher Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu erwarten, daß Die: anwachſende weibliche 
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Ingend ſich fruͤhe Wertigkeit beim Spinnrade eu 
werben kann? Es kann daher der im Braumſchwei⸗ 
sifchen und in mehreren andern Ländern Abliche 
Gebrauch, auch Knaben und ſelbſt erwachſene Maͤn⸗ 
ner mit dem Spinnrade befchaäͤftigt zu ſeden, Klee . 
nicht fruͤber Eingang finden, bis das noͤthige Ar⸗ 
beitſsmaterial genuͤgend vorhanden if. 

Wil man daher auf die weitere Berbreitung 
dieſes fo hoͤchſt näglichen Indufriegweiged mit Erufl 
Bedacht nehmen, fo wärde iudor zu unterſuchen 
ſeyn: * 

1) wie wäre das Maximum zu deſtimmen, wie 

weit die Siinausfant erweitert werden kann! 

- 8) welches Verfahren if am anwendbarflen, um 
fowohl.den Ländereibefiger für die Entbehrung 
des Ackers zu entfchädigen, ale auch den 

Flarbsbauer für eine ſolche Einrihtung 

empfängfich zu machen und ihm biefelde möge \ 
lichſt zu erleichtern?  —° 

Was die erfieGrage anfangt, fo glaube ich nicht, 
daß fih, nad dem gegenwärtigen Verhaͤltniſſen 
unſter Volksklaſſe, ein Maximum der Ausſaat der 
ſtimmen laͤßt, indem es, im Ganzen genommen, 
‚do noch an Sinn und Neigung für diefen Gegen« 
Hand fehlt und diefe Menfchenkfaffe ungern mie 
Neuerangen etwas zu thun haben mag. Ee’wird 
aſlſo wohl am gerathenſten ſeyn, dieſe euſchen 


nad. und nath’an diefen Indufriegweig zu gemäß- 


sen. +) Mir fcheint es zu genhgen, wenn man 


dieſe erweiterte Bein Audfaat vor der. Hand mi 


einem halben Echeffel beginnt, und fo wie Ach Lu 
and Liebe zu diefem Gefchäfte zeigt, jährlich die 


Ausſaat um 4 cheffel zu erhöhen. Wuf diefem 


Mrge gedenfe ich es zu verſuchen. 
»In Hinſicht der zweiten Brage fcheint es mir: 
Daß jede: baare Geldzahlung die Leute nicht nur ber 
kaͤſtigen, ſondern auch bennrubigen märde, nub 
dies um ſo mehr, wenn bie ganze Zahlung in einer - 
Saumme geleitet werden ſollte. Vieleicht ließe ſich 
dies Dadurch ausgleichen, wenn man Danddienfe 
als Zahlung fetzſetzt. Za dem Ende möchte ich allen⸗ 
falls 20 Frauen⸗Hofdienſttage als Entſchaͤdigung 
für ein Faß Ausſaat Leinſaamen, — etwa 13 bi 
24 Quadratruthen, — in Vorſchlag bringen. **) 
9 Wenn wir in unſern Volksſchulen nicht endlich einmal 
damit beginnen, die Kinder auf eine vernuͤnftige rt 
mit mechanifchen _anpafleuben Neben: Nrbeiten zu ‚Bes 
ſchaftigen, fo werden wis dies nie erreichen, 
I UN . 
") Diefe 20 Tage follen nicht als Vorſchrift alte, 
ſondern fie find eine bloß willkuͤhrlich angenommene Zahl, 


Die nach Maaßgabe der zu treffenden Einrichtungen ab: 
-geänbert werden faun. Wem 20 Tage zu viel fcheinen, 


»der mag 16 ober 12 e. in Rechnung bringen, je nach⸗ 


dem man es angemeffen findet, die 2eute mehr ober 
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Diefe Dienſt⸗Tage werben während des Sommers 
. gleichmäßig zur Abrechnung gebracht... Sie werden, 
wie es mir ſcheint, den Leuten wohl nicht druͤckend 
feyn Können, da fie bei den jepigen Wirchfchaftes 
Verdaͤltniſſen, z. B. bei größerer Heuwerbung, bei 
denm ſich vermehrenden Rappſaat⸗ und Kartoffel⸗ 
bau etc. ungleich mehr Verdienſt finden, als in fruͤ⸗ 
beren Jahren; überdem Eanfen fie fo manche Le⸗ 
densbeduͤrfniſſe zu ‚geringeren Preifen ‚ ohne daß 
detfalis der uͤbliche Tagelohn verringert wird. 
Auch das herrſchaft liche Intereſſe duͤrfte Bei die⸗ 
fer Einticbtuug eben ſo wenig benachtheiliget wer⸗ 
den, wenn 14 QRuthen mit 20, — oder wievlei 
‚man fegfegen mill, — unensgeldlichen Franentagen, 
au 4fl. oder, — je nachdem «6 die Gutsgehraͤuche 
mit ſich Bringen, — zu 5 Bl: gerechnet, bezahlt, 
einen Ertrag von zei. 32 ßl. oder arti. 4Bl. geben, 
der um fo beachtungsmerther iſt, da diefe Einnahme. 
Seinen zufälligen - ‚Einwirkungen unserworfen ſeyn 
San, Ueberdem wird, bei Anwendung biefe® 
Berfahrend ein ſchon vielfeitig ausgeſprochenes 
- Bedärfniß eingeleitet, indem die Baarzahlung des 
Tagelohns dadurch gemindert wird. 
Bine öffentliche Verſteigerung des anf bem Felde 


ſtehenden Blachfes, in Fleineren Abtheilungen, wärde 


‚Allerdings den vermehrten Anbau dieſes Gewaͤchſes 
zur Foͤrderung gereichen und einen größeren Siny 


ur 75 


Für diefe Beſchaͤſtigung wecken; es verbiene baber 
sin folcher: Verſuch gewiß Der aufmerkſamſten Be - 
actung. *) Nur dürfte dieſe Methode nicht überall 
ansführbar, auch vielleicht nicht immer erfolgreich 
‚fepn, indem nice an allen Orten mit Sicherheit 
auf aenügende Konkurrenz zu rechnen ſeyn möchte, 
Hieraus könnten möglicher Weiſe für den Beſitzer 
des Fruchtfeldes Verlegenheiten entſtehen, die ber 
ſonders dann zu fürchten ſeyn werden, wenn ber 
Flachs nicht vorzuglich gerathen fepn ſollte. De 
Überdies bei diefem MWerfahren die Kaufſumme im 
Doller Zablang geleinet werben muß, fo möchten 
KG wohl viele Familien finden, die diefe Zahlungen 
nicht zu leiflen im Stande Aud, wodurch alfo der 
Haupt;zweck, der hier erreicht werden ſoll, nemlich: 
grade dem, beyürftigfien Kamilien das 
Gewerbe der Flachskültur zu erleichtera, 
verfehlt werden wuͤrde. 
Es iſt eine unangenehme Wahrnehmung bei den 
gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſen, daß die Dienſtleute 
ihre kaum arbeitsfahigen größeren Kinder für das 
Sommethalbejahr au Tagelöhner derjenigen Ghter | 
vermieten, wo der Flachtban bereits in größerem 





) Iſt bereits vom Herrn Domanenrath Pogge, zur Zu⸗ 
friedenheit beider Thelle, ſowohl des Landbeſitzers als 


der Käufer, realiſirt worden. 
A. d. R. 


. 
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Anlawe eier wird. Died sefchieht beſonders 


in Bauerdoͤrfern, nicht gegen Geldlohn, ſondern 
ser um einige. wenige Ehen Leinewand! Dierant 
entſtehen die vielen Verlegenbeiten, die in mehreren 


Wirthſchaften ſehr kuͤhlbar And, und bereits viel⸗ 


feitig zur Sprache gebracht worden; denn, — um 
nur ein Beiſpiel anzufuͤhren, — wie iſt es möglich, 
den nöglichen Kartoffelbaug ernfllich zu betreiben, 


> wenn die nöthigen. und ſchaffenden Oaͤnd⸗ 


ae ? 


Die neulich febrhäufe genintenerihrunge 


horn den Flachs aus der Sonne zu brachen, 


dürfe dernmädhft ſehr leicht allgemeine Anwendung: 
. finden, wenn die Leute ihre noͤthigſten bäustichen 
 Bedürfniffe einigermaßen befriedigt haben, mithin 
7. nicht. mehr, fo wie jegf, gezwungen And, ihren 
wenigen Flachs fofort, im Herbſt zu verarbeiten, 


Betkannt iſt die Moͤglichkeit der Sounenbraache ge⸗ 


wiß den meiſten Individuen der geringeren Klagen, | 


denn nicht bloß der Flachs, fondern felb die hoͤrie⸗ 


r —⸗ 


ſen Hanfſtaͤngel werden. auf vielen Höfen des 


Landes bereits aus der Sonne gebraacht; eine Me⸗ | 


shode, die dies Seſchaͤft ſo nitlut erleichtert und | 


van Gewinn bringt. J 


| —— - 77 

Iſch Habe in dieſem Ofer- Termin, — Die land⸗ 
uͤbliche Kaͤndigungszeit unſrer Tagelöhner, — dieſe 
meine Dienſtlente mit der beabſichtigten Einrichtung 
bekannt gemacht, und es. ihnen frei geſtelt, dag 
Diejenigen, die hiezu keine Neigung hätten, ach 
nach einen andermeitigen Wohnorte umfepen koͤnn⸗ 
sen. Don keinem habe ich Widerſpruch oder Kuͤn⸗ 


digung erfahren; habe alſo auf dieſem Wege meine 


Leute zur freiwilligen Aunehue meines Borfitinge 
veranlaft. 
Indem ich diefe von mir getroffene Einrichtung 
j Öffentlich darlege, uͤbergebe ich Re der einfichtönoMien 
Pruͤfung erfahrener praftifcher Landpirthe, Deren 
beſſere Belehrung mir willkommen und in hohem 
Grade ſchaͤtzbar fegn wird. | 
Ba (om den a7ken März 1826, 


. . w. v. meibom. 
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ueber den Roſt im Getreide 
— 
Deranlast burch den, vom Serin Staudinger zu glott: . 
bed ©. 599 des 13ten Jahrganges diefer Annalen mitz . 
getheilten Auffag. 


\ 5 


Der oben erwähnte Auffas des Deren Stans 
dinger giebt mir die Veranlaffung, "auch meine 
Erfahrungen über den Roſt mitzutbellen; denn 
menn gleich mehreres Aber. dieſen Gegenſtand er⸗ 
ſchienen it, fo if dennoch die Matetie noch keines 
weges erſchoͤrit, und audsenfeitd hat es auch feinen’ 


Werth, wenn die von andern gemachten Erfahruns- 


gen mehrfach befiätige werden; fo dürfte ſich aus 


dieſem Aufſatze ergeben, wie die des Herrn Stau⸗ 


Bingers gleichfalls hieſelbſt gemacht worden. 


NUUebrigens ſcheint man es nicht demerkt zu haben, 


daß der Roſt, welcher vorzugsweiſe in den Jahren 
1843 biß.85 withete, derzeit Mecienbürg einen: 
Schaden brachte, weicher dem aus den niedrigen 
“ Meigenpreifen in den‘ darauf gefolgten Jahren füge 
lich gleich geachtet werden kann. Zuoördeft muß ich 
bemerken, daB manche felbft Ältere und erfahrne 
Landwirthe den Roſt nicht Eennen und ſelbigen 
Brand nennen, weil fie ihn für Brand haften, 
Es dürfte vielleicht angemefien ſeyn, felbigen übers 
fegt nach demjenigen Pilze zu benennen, welcher 


2 \ f 


| 


| 
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eigentlich den Nof bilder, und da diefer Uredo 


linearis it, fo könnte er Linienbramd heißen, 
indem er ſich durch die laͤngern fchwarzen Linien 
längft des Halms auszeichnet. Nach meinen Ber 
merfungen fand ich den Mof oder Linie abrand 
dor afem im Weigen, Moffen und Hafer, feitner 


in der Gerfte, nie im Pahlkorn. Uebrigend if es 


befannt, daß einige Gewaͤchſe, namentlich Gräfer, 
jährlich von felbigem befallen werden. Dap die 
‚Werberige ihn befärdere, iR mir, alles Widerſpruchs 


"von Freunden derſelben unerachtet, ju meinem 


Bedauern deutlich geworden, und wer daran uoch 
zweifeln ſollte, der leſe die Heine Schrift: Der 
Berberitzenſtrauch, ein Feind des Wim 
tergetreides, aus Erfahrungen, Ber, 
fucben und Bengniffens vom Kammer: 
sathe Windt, Bödeburg 1806. | 
Din’ und wieder fchien ed, als wenn auch die 
Berftweide (Bruchweide), Salix capraca, ſelbigen 


| Begänftigte, wenigfiens bildet. Ach auf den Blaͤttern 


derfelden eine Arc orangenfarbuer Pilz; welcher 
dem, der die Berberitze bekleidet, an Karbe uns 
Struktur fehr gleich id. Indeſſen verdiente dieſes 
legtere einer uäheren Prüfung. | 

Ferner begünftiget -den Roſt der Standpunkt 
des Korns, wenn es nahe an Gehoͤlzen and Gebuͤ⸗ 


ſchen ausgeſaͤet iſt; vielleicht wegen des beſſern 
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Geveibens deffelben, im Sande diefer Nachbar⸗ 
ſchaft. Daß uͤppiger Boden den Roſt begunflige, 
bat fich hier durchaus befiätigt. Ich fahe ihn zuerſt 
, an Graben Ufern, melche durch das Aufräumen 
der Gräben viele fruchtbare Erde erhalten hatten, 
Schon glaubte ih, annehmen zu. dürfen, dab er - - 
ſoiches Getreide, das auf Mittel: ‚oder magerm - 
Boden wäh, überall wicht -befalle, his ich befalı 
lenen Weitzen auch auf ſolchem Boden fand; unter 
gudern auch auf den Lehmbergen der benachbarten 
GS. Güter, deren Boden gewiß nichts wenigersald 
Uppig if. Es begänftigt ihm ferner eine Weiten 
Urt, don weicher ih nicht weiß, ob felbige eine / 
beſondere Weigenfpejies bilde, die daran keuntlich 
iſt, daß fowohl die Achre, als auch feld die 
Cpigen' der Weigenkörner, mit ganz kurzen und... | 
feinen weißen Härıhen; — keinesweges Gran, 
= befegt And, - Dergleiden Achren find gemöhne - ' 
MG vorzugsmeife ſchwarz gefärbt und die Körner 
loſe in den Achren. Der gemeine Mann Hält dieſe 
Härcen für den Roſt felbfi, wenigſtens -für ein 
Sympton deſſelben; ed kaͤme darauf an zu unten 
fuchen, ob er recht habe. Mach meinen Bemerkun⸗ 
gen, welche indeffen. noch BeRdtigungen bedürfen, 
‘ verbreitet der Wind den ſchwarzen Roſtſtaub auch. 
‚ Über die gefunden .Achren, Die auf diefe Weile ale 
geſteckt werden; da würde es dann erklaͤrlich ſeyn, 
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daß tits Haͤrchen beſetzte Aehren dieſen Saub leich⸗ 
ser ano ſich nehmen.  NDier iſt es (deu Grundfag, 
dis auf weitere Berichtigung Defieiben, Daß, wenn 
der. Roſt fich. ſtellenweiſe ins Schlage zeigt, dieſe 
Stellen aͤber der Erde fruͤhzeitig abgemaͤhet werben, 
um die weitere Verbreitung gu verhinders. De 


Worbote des Roſtes iſt gewöhnlich diejenige Erfcheir 
nung, wo ſich in den Spelzen der Uchren,. bei der 
unteen und obern Gpige der Körner, eine orangen« 


farbige Maſſe zeigt; vermachlih Honigthan. IR 


dieſe vorhanden, fo bleibe der Roſt felten aus, wer 
nuigſtens nar dann, wenn garker und anhaltender 


- Regen :biefe Maſſe abfpühle.. Ob der Roſt dar 
das in den Dung gebrachte befallene Stroh ich er⸗ 


zeuge, if bishor noch nicht klar geworden, ‚wohl 
aber werd Saatweitzen von Weitzenfeldern gefanft, 
wo ſich die obige mit Haͤrchen beſetzte Sorte nicht 
befand. "Urbrigens ih bereits laͤngſt das Ausdoͤrres 


des mit Roſt befaflenen Halmes, fo wie die überal 
ausbleidende oder nur mangelhaft entwickelte Bil, - 


dung des Korns, dadurch erklärt worden, daß die 
ſchwarze Pilzpflanze als Schmarogerpflange - der 
Kornpflange die Nahrung entziehe, fo, daß das 
Stroh and als Deckſtroh kaum brauchbar if;. Derr | 


gleichen befallene Halme brechen ab und lagern ſich 
auf deu Boden als Lagerkorn. So ſahe ich einfi 


bei Doberan den gräßien Theil eines Haferſchlags 
N. Unnel, van Jahrg. ihe Sälfik. 6 
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J geiajerahib der /Beſther meinte, es ſey dieſes eine 
FGolge des Verſchneiens, indeſſen der iRom dentlich 
zu bkennen war. Im Sabre 1814 würhete der 
J Roſt, ſo weit meine Nachrichten reichten, in Oſt⸗ 
und Weſtpreußen, Pommern, Mecklenburg ıc., und 
auf einer Reiſe nach Wien fand ich ihn bis nach der 
Boͤhmiſchen Graͤnze hin. Man einage dem Ums 
fang dieſer Verwuͤſtung? 

Biele- Kitten durch den Hof ohne es zu n iffen 


u u und ſchrieben den ſchlechten Ausdruſch atidern Urs - ' 


ſachen zu. Der Roſt iſt aber weder ˖ mit dem Flug⸗ 


brande noch mit dem. ſtnkenden zu verwachſein, und 


| außerllch genuͤgend durch die langen ſchwarzen ki⸗ 
nien unterſchieden, welche Ach längs des Halms 


hinabziehen und auch auf den Blaͤttern in bemerfen 


‚find. Ein hiefiger junger Landwirth behauptete, 
von ſeinem alten Lehrer in der Landwirthſchaft ge⸗ 
hoͤrt zu haben, daß die Vermehrung der Waſſer⸗ 


furchen, indem dieſe den Luftzug durch das Korn 
befördern, dem Roſte entgegen wirken, Ob diefe 


begruͤndet, bleibt. ‚fernern Beobachtungen vorbes 
- halten.’ 
Dem’ Einſender dieſes wird « ſeht erwuͤnſcht 


ſeyn, wenn durch anderweitige Beobachtungen ſeine | 


Erfahrungen und Andeutungen geprüft und berich⸗ 


tiger werden, indem wir allein auf diefem Wege zu 
richtigen Refultaten kommen. Eben weil uͤppige 


\ 
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‚Felder den Roſt beguͤnſtigen, Modde und Teich⸗ 


ſchlamm aber vorzussweife bie Ueppigkelt befoͤrdern, 


ſollte ſchon jenen ſonſ Fo berühmten Dungmitteln 


das Verdammungsurtheil geſprochen werden, dag 
fie dem Mergel weichen mäßten. Ob dieſer den 


Roſt befördere vder wohl gar entgegenmwirke, dar 


über geht mir eigne Erfahrung ab. Boden, welcher 
viel Fruchtfeuchtigkrit enchält, wird in der Megel 
wien des Ippizern Wachsſsthums dem Mofle mehr, 
als trockener Boden; ausgelegt ſeyn; wiewohl der 
Intreve Feinesibeges gänzlich Dagegen fchügt. 

Vor einigen Jahren defand ſich in der Halliſchen 
landwirthſchaftlichen Zeitung vom Prediger Sch nee 
ein Auffag and dem Engliſchen überfeßt, dem ſelbſt 
einige Holzſtiche beigefügt ivaren, welcher die Res 
fult ate Englifcher Beobachtungen Aber den Roſt ents 
hielt und manches anfflärt: Zu der kitteratur über 


ſelbigem gehöre auch die „Abhandlung über den Ruß 


„oder Brand und anderm: Mißwachs im Getreide, 

„nebſi Angabe derjenigen Mittel, durch welche bei⸗ 

„den auf die leichteſte und beſte Art abgeholfen wer⸗ 

„den kann, von Groß in zübingen, Heildron 

„802. g 
Burg: Shlig, den zten Februar 1827. 


| Sraf Schhlig, 
| Here gu Burg: SHhlis 
| a | | 
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\ Beſcheidene Gegenbemerkungen, veranlaßt | 
durch den Auffag des Herrn Pogge: „Bes 

trachtungen uͤber Die jegigen Zeitereigniffe,, in 

Bezug auf Landwirthſchaft und Viehzucht u. 

und die für letztere geeigneten Beförderungs: 
| Mittel,” 


Herr Pogge zu Oehmen, ein eifriger und ſehr 
verdienſtvoller praktiſcher Landwirth, giebt uns im 
agten Jahrgange S. 676 dieſer Annalen: „Be⸗ 
trachtungen über die. jetzigen Zeitereig⸗ 
niffe, in Bezug. auf Landwirthſchaft und 
Viehzucht x, und wuͤnſcht, daß feine Leſer 
dieſelben einer ernſten Prüfung unterwerfen mögen. 
Wir ind fo frei, die fich ung bei Durchleſung jenes 
Aufſatzes aufgedraͤngten Bemerkungen niederjus 
| ‚zeichnen. 
Herr $ 098 e macht feine Einleitung damit, daß 
er auf, ‚den: ſchlechten Stand der Getreidepreife und 
die geringe Hoffnung auf dauernde beffere Preife, 
hinweift. Er fehildert das Kortfchreiten der Kultur, 
die Erweiterung des Rartoffelbaues, das Mißvers 
haͤltniß zwiſchen Produktion und Konſumtion ꝛc. 
und ſtellt hierauf acht Fragen auf, in Bezug auf 


die Wiederherfielung günftigerer Stonomifcher Wer: 


haͤltniſſe für den Mecklenburgiſchen Landwirth, 
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deren ernſte Beadlätung er "von ganz befonderem 
Ineerefie hält. Indem’ er fich einer Beantwortung 
derfeiben unterziebe: faͤlt er mandyes.treffende Urs 
heit, täße. aberzzwifchendurch , unferm Dafärbale 
ten nach, manche Anſichten mit unterlaufen, welche 
eier Berichtigung zu derdienen fcheinen. 

Erſte Fräge. . 
mit der Seereldebau in Mediendurg 
vBefſtchränkt werden?. 

Here. Pog ge Hält die Befränfnig dee Setreis 
baues für Mecklenburg nicht anwedbar. Mir 
ſtimmen ihm hierin vollfommen bei. Unſer Bands 
wirth wuürde R& dermalen auf einem hoͤchſt une 
ſichern Standpunkt erdlicken, wenn er ich von uns 
berufenen landwirthſchaftlichen Quackſalbern, weiche 
im Laufe der legteren Jahre ihre Arkana in allen 
oͤkonomiſchen Zeitſchriften auspofaungen, zur Abr 
weichung von feinen, auf die Kultur des Getreide. 
baues vorzugsweiſe gerichteten ; Beſtrebungen hätte 

„verfähren laffen. Man hat viel über Wergrößes, 
rung der Produktion gefchrieen, als wenn die Kultur 
der Haiden und Deden nicht mit dem Anſiedelnngs⸗ 

triebe, dem Ramilienleßen und der Menfchenvers 
mehrung gleichen Schritt halten wird; man hat 
über die immer. mehr zunehmende Vermehrung von 

- Kornlägern geklagt, man fagte aber nichts won 

dein inzwiſchen flatt findenden,. enorm zunehmen⸗ 


> 
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den Konſum der Branut wein⸗Brennereien, vom 


Ratten⸗ und Wurmfraße ꝛc. Man har geglaubt, 


unſer Getreidevortath werde, bei einer Mißerndte 
in England durch die aberhaͤuften Sufuhren nach 
dem Inſellande, das merkliche Steigen des Getrei⸗ 
des in Stockung erhalten, da doch der Begehr des 
Getreides wegen ſeines Werthes, wenigſtens von 
Seiten ber inlaͤndiſchen Kaͤufer, ſtets ziewlich gleiche 
bleibend iſt. Zwar And die: Preife des Getreides 
von Jahr zu Jahr, ſelbſt von einer Jahres reihe zur 


andern, wegen der Erndten ſehr ungleich, (ve ⸗ 


woͤhnlich folgen gute, mittlere amd ſchlechte Ernd⸗ 
‚sen in ziemlich ſchneller Abwechſelung auf einander, 
doch giebt es au Beiſpiele vom Segentheile) aber 
ungeachtet dieſer Schwankungen zeigt ſich doch in 
den Durchſchnittspreiſen laͤngerer Perioden eine 
Gleichfoͤrmigkeit, fo daß die Preife der einzel⸗ 
nen Jahre ſich um den mittlern Stand auf⸗ mad, 
niederbeivegen. Weichen. ſolche vieljährigen Durchs 


ſchuitte in den Selopreifen des Getreides betraͤcht⸗ | 


.. ‘ « 


Veränderungen im Preife der Münzmerate ber. 
(S, Raus Srundfäge der Volkswirthſchaftslehre.) 


Wir koͤnnen hieraus unſere Erwartungen von der. 
Zukunft abnehmen. Man wird jetzt ſeine Irrthuͤner 


erkennen lernen, und Produktion und Konſumtion 
ang einem erweiterten Geſichtspunkte betrachten. 
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— Zwelte Frage. 

JE der Anban anderer Sewäcfe, .8 . 
fogenannte Dandels: Pflanzen, für 
Meckleuburg anwendbar? ⁊c. 

Der Bau der Handelsgewaͤchſe ſcheint Herru 
Dogge nur im Kleinen aumendhar, inſofern der 
ſeihe beſtimmte Lofalisäten, befondere Kenntniſſe zc. 
erheiſcht. Es iR laͤngſt entfchieden, daß für Medr 
tenburgs größere. Laudwirthe im Allgemeinen ſich 


kein Kulturzweig eignet, welcher dem Korndan und 


Der Viehzucht Eintrag thut. 
.. m. Dritte Frage. 
Saun das Getreide auch anf eine andere 


7 WBeife, als durch den unmittelbaren 


>.Berkanf, vielleicht als thieriſches 


 NRaprungsmissel benutzt, durch den 


Ertrag der Viehzucht, vortheilbafter 

zu Gelde gemacht werden? 

Daß das Getreide oft bedeutend Hoch ausgebracht 
werden Fann, wenn ed durch dem thieriſchen Körper 
geht: Hat ‚feine vollkommene Wichtigkeit. Mur 
verleite Dies nicht zu der Maxime, alles Produzirte 
mis feinem Viehe zu Fonfumiren, denn die Produkte , 
der Viehzucht unterliegen nicht minder in ihrem 
Geldwerthe einem Wechfel der Konjunktur, als die 
ded Kornbaues, und das um fo mehr, je abhängie 
ger die Rachfrage darnach und die Abnahme der⸗ 
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felben von dem Flor dei Fabriken und Manu: 


fafturen, der Erhöhung: ider Berbitätenneg des 
Lnxus ꝛc. And. 7 
nn Vierte Stage at 


Dar eine ausgedehntere Viehzucht, wo⸗ 
daurch die Weide ‚vergrößert wirth 
‚einen‘ derzingersen Getreiveban sur 
BWolge? 

Wie fehr die Kultur und der Reiehum unfenee 


. Belder durch vergrößerte Wiehzucht erhößer werde: 
liegt zu Tage, Mut verliere man bit diefens Ge 


fhäfte über die Mittel den Zweck nicht ans den 


Augen, welches auch bei der Landwibchfäufe be⸗ 


kar utlich die Erzielung. des hoͤchſtmöglichen nach⸗ 


haltigen Rein⸗Ert rages it’ und dieiben ſoll. 


Aunffer dem Dünger, mit welchem wir auſete Aicer 


. 


bereichern, if ein nicht unanfehnliches Bettiebs⸗ 
kapital, das ſtets in Umlauf erhalten werden maß, 


ans /unerlaͤſſiges Beduͤrfniß. Dean hat auch Bei⸗ 


ſpiele, daß Landwirthe ihren Wirthſchaftsfond (ſo 
paradox dies klingen mag) eben fo gut verdünge 


als vergraben haben. Mur ein verfländig geregeb 
tes Verhaͤltniß zwiſchen Kornbau und Viehzucht 


bringt auf die Daner den größsen Segen. _ 
Günfte Fragge. 


Gemägt ed, wenn wir. bei der Erweit e⸗ 
zung unferer Viehzucht darauf be 


, 
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dacht find, dios die Uncbä-mnfener 

:  Spiere zu vermehren, ohne anf -Die 
> Veredelung: der. Rasen. Ruͤckſicht zu 


mehmen? — Wasche Gattungen. nur 
:; ferer Hansthiere. vewdienen in Abs 


Ficht ihrer Verede iang vorzuͤgtich um 
ve Pere Aufısertfankeisin; LE 


" Unſere Wiehzucht muß osurings nach - höheren 


Grundſaͤtzon detrieben werden Mir aber ſcheint, 
Daß: Perde Schaaf⸗ md Madoiehzucht gleiſhen 


Mafprach auf wiſſenſchaftulichen  Betrich machen 


dürfen: Daß das Pferd und: das Schaaf mehr 
Gegenſtaͤnde des Lüxus ſind und darbieten, ald day | 
Rindvieh:.harfeine Nichtigkeit: - Der Schinß Hier - 
von auf allgemeine höhere Befugniß zur Kultur der 
reſigenannten beiden Thierarten fcheint mir Dagegen 
nicht zauz folgevecht. Zur Pferdezucht im Großen 
Bedarf es eines bedeutenden Verlages, eigener Los 
kalitaͤten, befonderer Konnerionen und eines muͤh⸗ 
fam erworbenen oder fortgeerbten Rufes, um, bei den 


erforderlichen Kenutniſſen, den geſchilderten hohen 
Gewinn aus dieſer Branche zu erzielen. Eine nicht 


ausgebreitete, unſern gewoͤhnlichen Wirthſchafts⸗ 
Bang wenig foͤrende, anch eben nicht aufs hoͤchſte 
deredelte Pferdezucht (unter welcher letzteren ich im 


Gegenſatze von Vollbluts zucht die Kultur einheimie 
(cher folder, zu, Acker⸗ und Kutfchpferden ſich vor⸗ 


— 
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zaglich einnen den Race derſtebe) moqhte fhr.die & 
wieinzahl Mecklenburtziſcher Landwirthe am meinen 
anzurathen ſeyn. — Was die Zucht des jur hoͤch⸗ | 
len Wonfeinheit erhobenen Merino» oder hocdvere ⸗ 
edelten Schaafes anberrifft: fo glaube ich eben fo 
wenig, Daß die immer affgemeiner. werdende Hals 
tung deffelben, zus Heile der Merklenburgiſchen 
Landwirthſchaft geſeiche. Die koſtbare Haltung 
des Merinoſchaafes md: der auſehnliche Kinſenbe⸗ 
Darf; zur Werinterefitung des Kapitals,durlches 
mit dem Etabliſſement einer folhen Sctammheende 
anf den Lauf gehete werben. für. die Bemeinzahl 
Wollkonjunkturen vos ſolcher Soliditaͤt erheiſchen, 
wie dieſe, bei den ſchon fruͤher beruͤhrten Umſtaͤne 
den, von welchen ſolche dependiren, auf die Laͤnge 
der Zeit nicht wohl zu erwarten ſtehen. Die aßſ⸗ 
ſehnlichen Summen, welche Merinozuͤchter im den 
letzteren Jahren gewonnen, ſprechen zwar dem Ans 
ſcheine nach ſehr für die Kultur der veredelten 
Schaafe. Die Urſachen dieſer Erſcheiuung aber“ 
find, wenn wir fie vorurtheilsfrei nachforſcheu, 
hauptfaͤchlich: 
| ) der äflgemeine und bedeutende Bock⸗ und 
Schaafverkauf in Mecklenburg ſelbſt, welcher, 
den bewandten Umſtaͤnden nach, von Zeit zu 
Zeit immermehr abnehmen, ſich vielleicht nur 
noch bei den: Wenigen, die hier die erſten hoch⸗ 
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. feinen Schaͤfereien etablirten uud im Rufe 
Reben, - die trefflichſte Waare zu denten, er 


5 dhalten wird; 


TTET 


.” ” Der enorme Wohbedarf andtoärtiger Many 


fafturen, deren Thaͤtigkeit einer dehen⸗ 
tenden Kefahr pon Störurgen um 
terlieget, weil ſowohl im Einkauſe der. Wob 

. Jen, als im Abſatze der Tücher, alfo vqu zupgi 
Seiten, Unterbrechungen möglich find, indeß 


‚ \ ‚fonfi Die Gewerbe nur von einer Richtung hßr 


ſolche nachtheilige Ereigniſſe zu beſorgen Haben. 
Ssloſ⸗in Großbrittanien, trotz ſeines hlaͤhen⸗ 
ben Handels, der von, einer ausgedehuten 
Schiffahrt unterſtuͤtzt wird, if es unvern eid⸗ 
lich, daß bismeilen Erſchuüͤtterungen eintreten 
Die Erfahrung wird, trotz allen Raiſounements 
der erſien und beruͤhmteſten Köpfe in unſerem Fache, 
znieine Anfichten rechtfertigen, — Ueber die größere 
Pedentenheit der Summen, welche für Vollbluts⸗ 
pferde nud bochfeine Wolle, oder fuͤr ſtarke geſunde 
und arbeitsfaͤhige Kutſch⸗ und Acker⸗Geſpanne und 


WMittelwolle, rouliren, ſchweige ih; bemerke da 


gegen aber noch folgendes, daß Here Pogge zwar 
Recht hat, wenn er meint: Kuh⸗ und Schweine 
zucht bedürfe infoferne Feiner Weredelung, als But . 
ter und Fleiſch eben fo trefflich von unveredelten 


als veredelten Kühen und Schweinen ſchmecke. Er 





g2 


rd aber bebenken, daß es keineEweges gleich ſeyy; 
u man hundert Pfund. Butter oder 30 Liespfund 
Speck von einem oder zwei Thieren geyſiane. Sind 
Wie Grundſaͤtze dei der Pferde⸗ und Schaafzucht, 
Yhrer Natur nach, mehr anf Veredelung der Qua⸗ 
ilhren’der Thiere in ihrer äußern Beſchaffenheit 
ind ihrer Erzeügniffe gerichtet: fo inerden:Re es bei 
zen Nähen und Schweinen mehr auf die Quaütitaͤt 
Yehtirer, id est der Milchvermehtung, Veirerzen⸗ 
Aungiie. feyn. Verſchiedene phyſiſche Anlagen und 
Meßüngen bedingen die verfchiedenen Berfahrungs- 
‘alte; deren eine ſowohl wie Die aMdeht dem Ge⸗ 
isiete der Wiſſenſchaft angehoͤren. u 
* Zur ſechsken Frage. „7 

Auf welchem Wege kann es dem Lands 

wirth gelitigen, die Veredelung ſe i⸗ 
so ner Thier⸗Racçen zum moͤglichſt en 
reichbaren Grade der Bolikommenbelt 
zu bringen? 

In Gemaͤßheit unſerer chon oben auegeſproche 
nen Anſichten, halten wir das langſame koſtbare 
Etabliſſement hochfeiner Viehzuͤchtereien im Allge⸗ 
meinen fuͤr den Mecklenburgiſchen Landwirth weni⸗ 
ger empfehlungswerth, als die auch in diefer Hins 
ficht gehaltene goldene Mittelftraße. Wie gefagt, - 
fann jenes Unternehmen bei dem Iufammenflaß 
deſouders vortheilhafser Umflände, (wie ſelches bei - 
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eitiigen voterländifehen Thierzichtene, unter 'audenn 
ner Deren Pogge's ganz beſonders der Kalt. ger 
weten), hohe Rente abwerfen; für-die Gemeinzahl 
der Landwicthe aber ift daſſelbe mis zu vielem kauf⸗ 
maͤnniſchen Rifiko verknoͤpft. Im Ganzen genom⸗ 
men wird unfer Betriebsekapital ſchnelber nad 


ficherer beider (wie Herr Pog ge ſich ausdruͤck) 


ordinairen Thierzucht, deren Erzeugniſſe 
fees mehr den gewiſſerneund inlaͤndi⸗ 
ſchen Abſatz Haben werden, umgefeßt, unter 


weichen fich aber Eeine vernachläffigee Viehwirth⸗ 


ſchaft, fondern eine folche verftehe, wo nicht minder 


nach wiffenfchaftlichen Gtundfägen, nur mie dem 


Unterfchiede verfahren wird, daß man mehr.auf 
die Produktion vom Beduͤrfniſſen des alltäglichen 
Lebens und Verkehrs, als des 6 Lurus fein Angen⸗ 


merk. richten. | 


Sur fiebenten und achten Frage 


Auf welche Weife kann der Staat wohl 


thaͤtig auf die Veredlung der Vieh—⸗ 
suche einwirken? und 
Können Privatverbindungen, imgleichen 
‚Die Wettrennen, Shierfhau x. wohl 
thaͤtig anf diefen wichtigen Zweig der 
Sndufirie einwirken? 
Here Bogge hat in der Beantwortung dieſer 


beiden Fragen manche Mängel gerügt und Gegen · 
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ande beſprochen, welihe allerdings, mit gewiſſen 


Einfchränfungen; unfere volle Beachtung verdienen. 


-Die Viehzucht darf, als der wichtigſte Zweig der 


Dekonomie, gewiß anf: die beſondere Brgünftigung 
ber Regierung ‚den gerechteſten Anſpruch machen. 
Daß zu unferem Beflen alle, die Freiheit der Bor 
dennugungen hemmenden Laften entfernt und ber 
Abſatz uuferer Erzengniffe ſowohl im In⸗ ale im 
Auslande befördert werde, um unfere Einnahmé 


- zu vergrößern: iſt ein billiges Verlangen. Bas 


bie fpegiellen Anforderungen zur Beguͤnſtigung ver 
Hier ſeit kurzem errichteten Inftitute zur Befoͤrde⸗ 
rung der hochveredelten Viehzucht betrifft: ‚fo wird 
die Beachtung derſelben mit der Seit von dem 
Werthe, den Koſten und dem Mitwerben 


(Konkurrenz) der Erjenguiſe jener Branche bes 


ſtimmt werden. 
Daß, — wie ed manche Aeuſetung in der be⸗ 
redeten Abhandlung faſt zu erkennen giebt, — 


Herr Pogge ſich fuͤr eine lauge Reihe von Jahren 


ſehr anſehnliche, vor allen andern Kultur 


"zweigen ausgezeichnete Reſultate vor 
- dem Betriebe der hochfeinen Thierzucht verfpricht: 
ſcheint und wiederholt eine nicht feft begründete Er, 


wartung. Es iſt eine eben fo wohl durd Erfah 
„ungen beftätigte, als aus den immer gleichen 
" Grundfägen der Mengen | über wirthſchaftiche 


- Angelegenheiten abzuleitende Regel, daß im den 


reifen der Produkte eine Reigung ſichtbar ik, mit - 
den Koſten der Herborbrisgung and Herbeiſcha ffung 
zufammen: zu treffen. „Der nathrliche Preis,“ 
fagt. Smith, „iR gleichfam der Mittelpunkt, gegen 
welchen die wandelbaren Marktpreiſe aller Erzeug⸗ 
„nie graviticen. Zufaͤlle verfchiedener Arc Finnen 
„diefen letzteren eine Zeitlang von jenem Mittel 
„punkte entfernt halten, — ſie uͤbet ihn erheben, 
„oder unter ihn erniedrigen. Sie mögen aber durch 
„noch fo große Hinderniffe abgehalten werden, Rich 
„in diefem Rubepunfte feſtzuſetzen, fo Außern fe 
„doch ein beſtaͤndiges Streben, ſich demfelben zu 
„nähern. 
Biel ch, bei Wiemat, am 3 Februar 1827. 


Alexander v. Lengerke. 


x 
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Der; Rrappsan in feißeren Zeiten, 5 
. — — 


Erapsravote praftifche: kandwirthe erfannten 


es, daf ein Nahrüngszweig dem andern: zur 


Unterſtutzung dienen müſſe. Sie richteren wohl 
vorzüglich ihr Augenmerk auf die Kultur ihrer Laͤu⸗ 


dereien zum hoͤheren Ertrage, glaubten aher nicht, 
durch Gewinnung eines hoͤheren Ertrages der ge⸗ 
woͤhnlichen Kornarten den Zweck ihrer Bemuͤhun⸗ 


gen erreichen zu koͤnnen, deshalb nahmen ſie darauf 


bebacht, durch Pflanzengewaͤchſe den Ländereien 
einen reichlicheren Ertrag in finanjießer Hin ſicht 


abzugewinnen. 
Schon fruͤhzeitig war der Kuͤmmelban ein pro⸗ 


dukt, der in Mecklenburg erzielt wurde und einen 


14 
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reichlichen Ertrag lieferte. In den Jahren, mo = 
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ei 


ich mich mit dem Anbau diefer Pilanze beichäftigee, 
gab der dazu beſtimmte Adler einen reichlihen Ger 


winn. Fuͤr jedes Pfund Kümmel erhielt ich 4 bis 


6ßl. oder er wurde gegen Reis Pfund um Pfund 


vertauſcht. Nachmals, als er theils durch ver⸗ 


mehrten Anbau, theils und beſonders durch die 


fiärfere Zufuhr aus Sachſen an. feinen Werthe 
verlor, fo daß der Preis bis auf 2 Bl. herabfiel, 


u Tiegrich wegen des, durch Legung ‚der Bauern ent: 


ſtandenen Mangels an Leuten, dieſe Pflanzung ame. _ 


u ſtehen und beſchraͤnkte mich auf den Hausbedarf. 


⁊ 


— 
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SFR gleich der jetzige Preis aͤuberſt niedrig, fo darf 


dies den Landmann, der hinlaͤngliche Leute zur Ber 


arbeitumg diefer Pflanze hat, nicht abſchrecken; er 
wird auch jegt noch Mühe und Koſten vergütet Anden, 

- Rah dem Kümmel nahm man Ruͤckſicht auf 
den Rappsban, und die erken Pfleger Diefer Pflanze 


wurden, des Unteruehmend wegen, reichlich belohnt. 


St nun gleich, wegen allgemeiner Berbreitung diefer 
Pflanze, der Gewinn -nicht mehr der, weicher eb 
war, fo findet der Landmann noch immer eine vor⸗ 
theilhafte Berechnung gegen, den Kornertrag, den 
der dazu: benugte Acker Härte hergeben koͤnnen. 
Auch angenommen, der Kornertrag koͤnnte Dem 
des Rappſfes gleich geſchaͤtzt werden, fo gewährt ee 
doch in finanzieller Hinſicht dem, der in Pinfiche 


‘feines Dermögend nur auf den Erwerb aus feinen 


Ländereien befchränfe it, einen Herrlihen Vortheil. 
Daurch die frühe Erndte dieſes Sewächfes und durch 
den bald erfolgenden Abfag deſſelben wird der Lands 
wire; deſſen Finanzen nicht die ergiebigſten Kud, 
in den Stand geſetzt, die auf die Kornerndte zu 


verwendenden Koſten und auch wohl den im Herbſt 
erforderlichen Dienſtlohn zu gewinnen, wodurch em 


der Veriegenheit ‚fein geerndtered Korn Togleich 
nach der Erndte drefchen zu laſſen und für jeden 
Preis feit zu geben, entriffen.wird, Die feit einir 


gen Jahren für unfere kandwirthe dar die aie⸗ 


‚N. Annal. an dehrs, ie dalſte. | 7 
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deren Kornpreife druͤckende Zeiten wurden eine 
Deranlafung, auf andere Mittel Bedacht zu neh» 
men, um von den innehabenden Ländereien ben zur _ 


Erhaltung des Wohlſtandes .erforderlihen Nutzen 


ju ziehen. Man glaubte, dem Kornbau durch 
Anpflanzung mehrerer Gewaͤchſe, ale Künımel, | 
Koriander und Krapp zu Hülfe kommen zu muͤſſen, 
and ſuchte beſonders den Krapp, als das ergiebigſte 
Gewaͤchs, hervorzuziehen. Und dieſer iſt es, wor⸗ 
uͤber ich hier meine Gedanken zur gewogenen Drün 
fung niederlege. 
' Der Rrappbgu. a 
Herr Bürgermeifter Reuter zu Stavenda 
gen has fich über diefen Gegenftand, nämlich über 
die Anpflanzung, Bearbeitung und den Nugen 
dieſes Gewaͤchſes vollſtaͤndig und zur Zufriedenheit 
fämmtlicher landwirthſchaftlichen Diftrifte ausge 
ſprochen, daher es Manchen uͤberfluͤfſig erſcheinen 
mag, hieruͤber noch Worte zu verlieren; allein da 
feine Beſchreibung ſich nur auf ſeine eigene Erfah⸗ 
rung ‚begründet, fo mag es Yen Mecklenburgiſchen 
Landwirchen doch nicht unwillfommen feyn, wenn. 
fie auch erfahren, wie an den Orten, wo der Krapp 
su Haufe ift, mit dem Anbau deſſelben verfahren 
. wird, Dies mitzutgeilen, iſt meine Abſicht. 
Der Krapp, der unter allen Barbenmaterialien 
am mehrfien gebraucht wird, iſt ein Wurzelgewaͤchs, 


a gen 
Univerxsi nf ot 
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das einen Tangen, ranfen, Enopfigten, sieredfigten 

Stängel. treibt, ſternweiſe Ägende Blätter und 

grüngelbtiche Blumen hat. Es giebt derfelben 

zweierlei Arten, nämlich eine in Wiefen und Waͤt⸗ 

Bern mild wachfende und eine angebauete oder zahme. 
Das Baterland dieſes Gewaͤchſes iR, nah - 


j den Beſchreibungen, Flandern, wird aber auch in 


Frankreich, ia den Niederlanden, in Italien und 

. an in Rußland gebauet. Daß er auch in unferns 
Vaterlaude gebeihet, darüber belehret uns die Ers 
fahrung and wie ſolte er nicht, da er weder eine 
verzuͤgliche Beſchaffenheit des Bodens noch einen .- 
wärmeren Himmelsſtrich, als den unſrigen, vr 
lauget. Er gedeihet in allerlei Erdreich; jedoch 
greidt er, wie der Herr Buͤrgermeiſter Reuter ge⸗ 
zeigt hat, in dem einen beſſere und größere Wur⸗ 
zeln als in dem andern. Der anpafenöft Boden 
iſt der ſchwarz lockrigte. 

Ya Hinſicht der Zubereitung des ders weichen 
die älteren Anpflanzer von der Methode des Deren 
Bauͤrgermeiſters ab. | — 

1) Letzterer wil die Erfahrung gemacht Haben, 
daß auf dem Huͤrdenſtall der beſte Krapp ge 
- wachfen. Erſtere aber hielten Schaaf⸗ und 
, Schweinedung für aachtheilig. Der Acker 
wurde freilich auch gut geduͤngt, aber nur 
Dusch kurzen Stalldung von. Mindbich, vor⸗ 
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+  gebend, daß der. ſtrohigte Dung bei den Krappı 
wurzeln allzuviele Faden und Nebenmurzeln 
hervorbringe, welche die Güte des Krapps ver 
mindere. Der wohlgedüngte und zubereitete 
Acker wurde in dem voraufgehenden Jahre zu 
allerhand Kohlgewaͤchſen benußt, — der Herr 
Bürgermieiier Reuter hat Kümmel darauf 
gebanet; follte auch wohl nicht Rapps gebaut 
werden koͤnnen? — und nachdem diefer Acker 
wieder muͤrbe gemacht und wie ein Kohlgarten 
zubereitet worden, pflanzte man den Krapp, 
wozu jeder nach feinem Belieben die Beete, 
jedoch nicht breiter, als man zur Einlegung 
der Pflaͤnze, ohne das Beet mit den Fuͤßen 
zu berühren, reichen Fonnte, anlegte. 

9) Here Bürgermeifter Reuter fcheint für einen 
trocknen Acker geſtimmt zu feyn, aber in Holr 
land und in den Niederfanden glaubte man, ° 
daß der Krapp die Keuchtigkeit liebe, daher 
man ſtets niedrigliegenden Acker zum: Anbau 
wählte und mit Legung der Pflanze fo lange 
Anſtand nahm, bis Die Erde durch einen guten, 
Regen durchgefeuchtet worden, oder doch ein 

- folcher erwartet wurde. : Werzog fich diefer bis 
in die Mitte des Maimonats, in welchem der 
Keim gelegt werden mußte, fo pflegte man die 

‚ Burchen, morin die Keime gelegt werden ſoll⸗ 


. 
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cen und nicht Benchtigfeit genug Sorten, wit 
Waſſer zu beſpritzen. 
VUeberhaupt ſcheint die jehzige Aupflanzungs⸗ 
Methode von der, der aͤlteren Pflanzer, in etwas 
abzuweichen, daher will ich zum Schluſſe noch der 


letzteren gedenken. 


Bekanutlich wird Die Bortoflanzung dieſes 


Senaan⸗ nicht durch Saamen, ſondern durch 


Keime befchafft. Dieſe zu erhalten, ließ man im 
Herbſte bei Aufnahme deſſelben einige Beete mit 
Pflanzen Reben, fie wurden niedergebogen and mit 
einens Zoll hoher Erde bededt, fo, daß man nur 
die Spitzen erblicken Fonnte. An diefen ſchlugen 
die Keime aus, die im kuͤnftigen Jahre zur Fort⸗ 
pflanzung benutzt werden ſollten, — alfe nur ein 
jaͤhrige Planzen, — waren dieſe Keime 3 Zoll 
lang, ſo hielt man fe zur Kortpflanzung gefchidt. 


Mit Ausgang des. Aprilß oder im Anfang des Mai 


Monats wurden die Pflanzen ausgehoben, die Re 
behwürzein abgepflückt und die Stammmurzel ges 
pflanzt, womit man alfo verfubr: | 
Anf den wohl zudereiteten Beeten zog man, 
8 Zoll von einander, Furchen von 4 Zoll tief. Ju 


dieſen Furchen wurden die Keime 2 bis 3 Zoll aus⸗ 


einander und zwar an die Seite der Furche gelegt, 
fo, daß dad Kraut hervorblickte, alsdann ward 
die Pflanze mit der qus der Burg gemorfenen Erde 





bedeckt, keſt augedruͤckt und darauf gefehen, Daß es 
den Mlanzen nicht an Feuchtigkeit fehle. Drei bis 

vier Wochen nach der Einlegung wurde. bie Erde 
 aufgelodfert und vom Unfrante gereinigt... Im An⸗ 
fang des Auguamonats, nachdem dieſelben die 


> Länge von 12 bis 15 Zoll erhalten hatten, wurden 


ſie nmigebogen. und dergeſtalt mis, Erde bedeckt, 
Daß nur die Spigen hervorragten. Im Herbſte 
ward der Krapp herausgegraben, die Erde abge⸗ 
J ſchuͤttet, das Kraus abgefchnitten, die Warzeln 
| „sereiniget, zum Welken auf einen fuftigen Boden 
gebracht, darauf in einem Backofen oder in Darr⸗ 
daͤnfern gedoͤrrt, mit Hacken zerſchlagen, auf die 
Muͤhle gebracht und wie Getreide geſchretet. 
Des abgeſchnittenen Krauts bediente man ſich 
forpopt gran ald trocken zum Viehfutter und war 
Ddies eine yapıpafte Epeife für daſſelbe. Ward etß 


den Kuͤhen gegeben, ſo erhielt die Butter eine hell· 


rothe, aber unfchädliche Farbe. 
Sollten einige der Herren Landwirthe hiedurch 


beioogen werden, nach diefer Methode Verfuche ans 


die urbetiung erreicht, 


- jufielien und den Erfolg derſelben dem Pablifum | 
mitzucheilen fich entfehließen, fo wire der amd 


Don 
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‚Ueber die Anſpruͤche welche der Staat 


an feine oͤkonomiſchen Beamten zu machen 
berechtigt iſt. ) 





Wenn man den großen Einfluß erwaͤgt, welchen 
die Verwaltung der oͤkonomiſchen Angelegenheiten 


in den Domänen unſers Paterlandes anf das 


"finanzielle Intereife des Fuͤrſten, fo wie auf dad 


allgemeine flaatsbürgeriche Slüd, — befondere 
jest, — ausübt; fo ſcheint fie auch bei und einer 


‚größeren Beachtung wie bisher zu bedärfen. 


Der Srundfag, wodurch die Anflellung von 
Auditorem in den Aemtern, mit gewiffen Ausnah⸗ 
men, alfein-don einer Brüfung in der Jurisprudenz 


bei den Juſtizkanzleien abhängig gemacht worden - 


ift, dürfte dann nicht haltbar ſeyn, vielmehr einer 


=) Vormals pflegte man zu fagen: Ans einem Jurl⸗ 
fen tann man alles machen. Nachgrade iſt 
freilich dies Sprichwort fon etwas veraltet; indeſſen 
"wenn man bie und da bad Thum und Treiben ber jun: 

. gen Leute auf einigen Univerſidaͤten ficht, fo follte man 
glauben, daß es noch in feiner wollen Kraft wirffam 
wäre. _ Und doch fit in der Regel bei dar vielen Aubi= 
renden Juriſten die Ausſicht auf einen künftigen Ge⸗ 
ſchaftskreis, in welchem auffer ber Juriſterei noch andere 
Kenntuniſſe miannigfaltiger Att gefordert werben, das 
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Prüfung in der theoretifch ‚ praßktifchen Oekonomie 
and in andern Zweigen der Kameralwiſſenſchaften 
als entfheidend über die Faͤhigkeit zur Anfelung 
im dfonomifchen Rache erfcheinen. 

Die defcheidenftien Anforderungen an ben okono⸗ 
mifchen Beamten liegen in diefem Grundfage. 
Denn da die Juſtizverwaltung von der Verwaltung 
der Oekonomie firenge getrennt befieht,, fo wird 
man verleiter zu ſchließen, daß dieſe entweder als 
fehr leicht und auf das Vollkommenſte durch die 
Routine zu erlernen ‚zu betrachten fey, oder daß | 
das Hauptgeichäft im Rechnungsweſen beſtehe, wit 
hin dieſer Derwaltungszweig von jedem Andivie 
duum ohne alle andre wiſſenſchaftliche Senunife . 
verwaltet werden koͤnne. Wenn man jedoch den - 
Wirkungskreis des öfonomifchen Beamten fchärfer 
ind Auge faßt, fcheint es, ald wenn ſich gegründete 





hoͤchſte paint de vne, Der Herr Kammerrath v. Bülow ’ 
bat ung fiber. dieſen Gegenitand mit einem hoͤchſt lehr⸗ 
. reichen Buche befchentt, daß ums lange gefehlt bat, Der 
vorliegende Auffag des Herrn ©. behandelt eben dies 
‚ Xhema und moͤchte daher ald etwas Weberflüffiges er: 
feinen. Bel genanerer. Prüfung wird. man- indeffen 
doch mande Anfichten finden, die Aufmertfamfeit ver⸗ 
dienen; baher et den ihm bier ertpeilten Pag mit 
| Ehren ‚ausfüllen werd 
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Ameifel gegen’ diefe Meinung erheben laſſen, und 
ats 05 fein Eingreifen in’ die Domaͤnenverwaltang 
von noch. wirffamerer Art, als Dies eines dloßen 
Mechnungsführere feyn maß. 

In diefer Hinficht,därfte die Beantwortung fo 
gender Frage nicht ganz ohne Intereſſe fepn: 

Ä Welche Geſchaͤfte liegen dem oͤkonomiſchen Be⸗ 
| „amten befonderd ob, und welche Anſpruͤche 
„werben deshalb an ihn gemacht? 

Foͤglich taffen fich die dfonomifchen Amts, Ge⸗ 
ſchaͤfte in folche abfondern, Wozu 
2) nur ganz gewöhnliche Fertigkeiten, ale Schrei⸗ 





. ben, Rechnen, nebſt gutem Willen, Ordnung 
und gefunder Verſtand gehören; 

| 2) wozu ſtaats wirthſchaftliche Ausbildung, theo⸗ 

h retiſch⸗praktiſche Kenntaiffe und Erfahrunged 

| in der Oekonomie und ihren wiſſenſchaftlichen 

| Poor Vak unbedingt erforderlich werden; 
| Zu efherenarhört das: Rechnungsweſen, Die 

Mefrutenanshebung, ‚Kontributionserhebung und J 

was dem aͤhnlich iſt, fo wie das Schlichten Meiner 

Streitigkeiten und Anordnung geringfügiger Eins 

richtungen. 

WVon größerem Intereſſe und eingreifenderer 
Wirkſamkeit ſcheinen die der zweiten Art zu ſeyn, 
deren genanere Pruͤfung ber ei dieſer webend· 
kung ſeyn wird. 
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In ſeinem Amtsbezirke ficht. bee oͤkonomiſche 
Beamte als prüfender,. berichtender, kontrolliren⸗ 
Der und zu vortheilhaften Eintichtungen anregender 
und ausführender Staatsbeamte da. Dies bezeich⸗ 
aet im Allgemeinen feinen Wirkungsfreis, fo wie 
ed vielſeitige Keuutniffe Boraudiegt, melde die. 
Routine eben fo wenig, als der gefande Menſchen⸗ 
. verfiand zu geben vermag. 

Faſt bei jeder zu treffenden neuen Einrichtung 
in feinem Amtsbezirke wird von dem Beamten, als 
bei welchen man die Beurtheilungsfähigfeit für 
ſelbige, Die genauere Kenntniß des Lokals und des 
Beduͤrfniſſes feines Kreifes, ſo wie Die, dabei obe 
waltenden Hinderniffe vorausfegen muß, Bericht 


von der Kammer gefordert, von welchen gemeins _ 


hin der Beſchluß diefer Hohen Behörde abhängen 
wird. Es fieht alfo unter dem Einfluß feiner Bes . 
urtheilang und feiner Kenntniſſe nicht bloß das 
Wohl der Individuen feines Kteiſes, fordern auch. 
ganz beſonders da Gnanziehe Jatereſe des Fuͤrſten 
und des Staats. 

Um' dies im allgemeinen Sefagte durch beſtimm⸗ 
tere Umriſſe zeichnen zu koͤnnen, werden wir den 
ökonomiſchen Beamten in verfchiedene Geſchaͤfts⸗ 
ſituationen bringen, in welche er durch die Natur 

der Sache eutweder unablaͤſſig verfegt wird, oder 
FP werden follte, a wenn er anf ben Namen, den Rang 
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and anf dee Gehalt eines folgen Vranten Aelpruch 
macen wiß, 


‚Bon allgemeinem Naatönirtsfäaftigen ſowohl, 
als ſpeziellen ſinanziellen Intereſſe des Bürken und 


. ber dabei konkurrirenden Amts⸗Individaen, em 


ſcheint hier fein Wuͤrken bei der ſeit nenerer Zeit 
eingetretenen Regulirung der baͤnerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, wodurch Mecklenburg eine nene Epoche hoͤ⸗ 
herre Ackerkultur und innerer Stärke begonnen hat. 

. Dad Gefchäft der Regulirung iR nicht bloß rein 
Honemifß, es muß vielmehr aus hoͤhern Geſichts⸗ 
ꝓunkten betrachtet werden. Viele ſtaatswirthſchaft⸗ 


. Suhen Ruͤckſichten muͤſſen dabei genommen werden, 


wenn die bei einer Regulierung zum Grunde liegens 
den landesvaͤterlichen Abfichten erreicht werben fol 


In. . Deshalb ſcheint es, als ob die Beſorgung 
dieſer Angelegenheit dem oͤkonomiſchen Beamten 


fpeziell anvertraut werben müßte, indem man eine 
Ausbildung, wie fie hierzu erforderlich iſt, nur von 


ihm, nicht. aber von dem bloß praftifchen Defonos 


men, zu fordern berechtiget if. Diefe Behauptung 


wird gerechtfertigt erfeheinen, wenn wir Die Haupt⸗ 


punkte, worauf es hier ankoͤmmt, näher berühren. 

Was das rein Defonomifche bei dieſem Geſchaͤfle 
anbetrifft, ſo liegt dem damit Beauftragten od, 
ach der Dualität des Ackers und der Wiefen, ber 
tage und dem Brain beider zu einander, ihrer - 
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Ecreragẽe⸗ und Verdeſſerungéfahigkeit, mit Beruͤc. 


ſichtigung vieler anderer Lokalverhaͤltuiſſe, Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Trennung der Bauerhnfen in Zahl und 
‚@röße, fo zu machen; daß in jeder Parzele moͤg⸗ 


lichſt richtige dfonomifche Verhaͤltniſſe entſtehen, 


oder mindefend durch Kultur herbeigeführt wer 


ven können. s 
Hierin legt Hauptfäctic die Sarantie für a8 


‚Bortkommen der .feparirten Bauern und Kaͤther, 


und mithin das wahre finanziele Interefte der 
Kammer. | 


In daatswirthſchaftlicher Hinſiche Fr der, . 
bies Geſchaͤft leitende Beamte „von afgemeineren | 


Anfichten ausgehen. Er muß 
1) die ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſe, in weiche durch 
die ‚geographifche Tage unfer Land zu andern 
ſteht, fo wie die Lage der zu feparirenden Laͤn⸗ 
- dereien im Lande und der ſich daraus ergeben⸗ 
= ‚den Anlage zur Berreibung vortheilhafter In⸗ 
duſtriezweige und zur intenfveren Rultur, in 


7: Erwägung ziehen und im Einflahge mit den . 
okonomiſchen Ruͤckſichten den: Plan 'zur Regu⸗ 


lirung in Anzahl und Größeentwerfen, 


Nichts kann vrrderblicher für den ganzen Staat, J 


den Fauͤrſten und Die dabei Eonfurrirenden Indivi⸗ 


duen ſeyn, als wenn man kleine Parzelifien da. 
inſett wo die ie Lage eben ſo wenig wie bie ðrund⸗ 
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miſchaug des Bodens eine intenfpere Lultur Says 
ſtigen, wo kein naher and ſicherer Abſlatz der ſchwer 
zu erzielenden Produkte vorhanden iſt, und auderg 
Induſtriezweige nit mit Erfolg zu betreiben And, 
Solche Parzeliten produziren für den Staat nichts, 
fie find rein ſchaͤdlich, indem Ale gezwungen werben, 
aus Armuth die fürflihen und ritterfchafclichen 


= 


Vvorſten zu befiehlen, fo wie.andere Diebereien zu 


begehen. Sie find privilegirte Raubfoloniften. 
2) Dat er die erforderlichen Reſervate. nicht ſo⸗ 
wohl für die Beduͤrfniſſe der Gegenwart, als 
für wahrſcheinliche der Zufunft Anzuordnen, 
welche fih nad Verfchiedenheit der Ortsver⸗ 
baͤlt niſſe verſchieden, z.B. als Schul» und 
AInduͤſtrie⸗Anſtalten, Orts⸗ oder Diſtrikts⸗ 
Armienhänfer u. ſ. w., ergeben dürften, 
Aunch bei den fuͤr die Forſt zu nehmenden Reſer⸗ 


| daten ift feine Mitbewerbuug weſentlich erforderlich, 


am mögliche Extenſtonen der Korften zum Nach⸗ 


theil der Oekonomie und anderer Verhaͤltniſſe zu 
‚verhindern. Kolliſtonen find bier unvermeidlich 
und der oͤkonomiſche Beamte koͤmmt in die Lage, 


eine gruͤndliche Entwickelung der Verhaͤltniſſe, die 


feine Anſicht motiviren, der Oberbepörde zur En 


ſcheidung vorzulegen. 
Fehler, die in der Anordnung der verfchiebenen. 
Neferonte gemacht werden, find in. der Kolge, wo 


- 


., 
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die Parjele vererbpachtet worden, ſchwer, oft gar 
nicht, oder doch nur durch Opfer wieder zu ver⸗ 
beſſern. 


3) Er muß unterſuchen und die Gruͤnde vor⸗ 
Segen, wie, unter den ſich geſtaltenden Ver⸗ 
haͤltniſſen in dieſer oder jener Dorfſchaft, die 
ſeparirten Laͤndereien, nach beſchafter Regu⸗ 
lirung, am zweckmaͤßigſten den Wirthen uͤber⸗ 
geben werden koͤnnen. 


Es finden hier Faͤlle ſtatt, wo es, bei dem an⸗ 
genommenen Grundſatz: die geſammten Ländereien 
. in Erbpacht zu geben, dennoch in finanzieller Hin⸗ 

ſicht für die Kammer, fo wie für das Fortkommen 
der Bauern, zweckmaͤbiger ſeyn dürfte, zur Zeit 
einige derſelben noch in Zeitpacht zu laſſen. 

Eutſcheidend in dieſer Ruͤckſicht iſt die Beſtim⸗ 
mung: od es gerathener ſey, die getrennten Hufen 
hauptſaͤchlich den eingeſeſſenen Bauern zu übergeben, 
oder ob es zweckmaͤßiger ſey, mehrere freie Leute, 


durch oͤffentlichen Verkauf, in Erbsinsregt barauf, 


anzufegen ? ? ’ - 
Beim freien Verkauf, ‚wenn die Hufe: nach den | 
Lokalverhaͤltniſſen ‚die zweckmaͤſßigſte Grenzseftims 
mung ſchon erhalten hat, ſcheint Feine Beruͤckſich⸗ 


tigung weiter, ald die der Konkurrenz erforderlich - 


zu ſeyn, welche durch niedrige Korupreiſe und Beil 


J 
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bietung zw dieler Parzelen in zu raſcher Folge ger 


druͤckt werden kann. | 
Sollen die Parzelen den eingefeflenen Bauer 
übergeben werden, ſo kommen ihre Vermoͤgens⸗ 
umpfände vorzüglich dabei in Anſchlag. Bei den 
bedeutenden Koften, Die ihnen aus dem Ankauf dee 
Gebäude, des Inventarii, der Kontrakts⸗ und 
anderer Gebühren ermächft, wird in der Megel jur 
Vertreibung einer höheren Kultur, wozu ein größere® 
Betriebskapital erforderlich if, wenig uͤbrig blei⸗ 


ben. Dennoch werden ſie, ſelbſt bei einem uͤber⸗ 


triebenen Kanon, wenn ſie nur die erſten Verpflich⸗ 
tungen erfuͤllen koͤnnen, um ſich im freien und un⸗ 


geſtoͤrten Beſitz zu ſehen, gern in das Verhaͤltniß 


des Erbpaͤchters treten. 
Schnelle Verarmung. und Verfall der Hufe iſt 


aber dann die unausbleibliche Folge. 


Unter diefen Umſtaͤnden ſcheint es gerathener zu 
ſeyn, das Pachtverhaͤltniß noch fortdauern zu laſſen, 
wenn man nicht in Hinſicht des Ankaufs der Ge⸗ 
baͤnde und des Inventarii erleichternde Bedingun ⸗ 
gen ˖ zulaſſen will noch kann. 

Sie wird bedingt durch die oben angefuͤhrten 
rein oͤkonomiſchen Ruͤckſichten, ſo wie durch den 
beſtmoͤglichſten Zuſammenhang aller einzelnen Theile. 

Hiernach moͤchte es ſcheinen, als wenn ſelten in 


dem Gebiete eines Dorfes für jede Hufe eine med, 
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wie Gränze gu. erreichen Aände,' "Ben ‚Bälle 


der Ars vorfonmen, fo ift man gezwungen, von 
anderen Domanialı Dörfern und Höfen Ländereien 
jur Ergänzung heranzuziehen; häufig wird aber 
die Verpachtung der Höfe und die, bis zur Regu⸗ 
lirung noch nicht gediehenen- Dörfer bei der Aus 


führung ein Hinderniß werden. Bis zur Beſeiti⸗ 


gung folder Hinderniffe wird die Zeitpacht den 
Vorzug vor ber Vererbpachtung haben. | 


Bei dem großen Umfange und dem Zufammens . 
hange unferer Domänen, iſt eine Berückfichtigung 


diefer Are nicht nur möglich, fondern auch hoͤchſt 


nothwendig, wenn durch die Regulirung wahrer & 


| ‚Rufen gefiftet werben fol, 
4) Der Sfonomifche Beamte muß im jeder Art für 


das Bortfommen der ſeparitten Bauern und 


Erbzinsleute forgen. | 
Die Regulirung und Veräußerung des Domas 
niums darf nicht bloß als eine Infrative Finanz⸗ 
Operation betrachtet werden. Das allgemeine 


Staatsintereffe fordert, dab auch durch diefe Men 


fihenktaffe eine Höhere Kultur, allgemeinere Wohl: 


habenheit der Landbewohner, Vermehrung der Ber 


völferung u. a. m. erreicht werde. ;Yenes und dieg 


“ 


ſteht gu erreichen, wenn dag Fortkommen der Se 


pärirten ren Gegründet if. 
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Das wahrr, nachhaltende fürktiche Yurereffe HE 
mit dem Wohl der Stantäbemohner iunig verſchmol⸗ 
zen und der Beamte nimmt ſelbiges, wenn er das 


Intereſſe der Domanial Bemohner recht beachtet, 
mehr wahr, ald wenn er, um nar fich belicht zu 


machen, zum Ruin-der Bauern und der aufblühens 
den Kultur der Kammer augendlickliche Vorthtile 


zu verſchaffen ſucht. 


Die Entwerfung der Kontrakte giebt ihm in 
obiger Ruͤcßcht viele Gelegenheit Eräfsig zu wuͤrken. 
Die Beftimmung über den. jährlich zu zahlenden 


Kanon, if daher ein Pantt von ber größten Wich⸗ 


figeit. 
Wenn gleich feſtſtehende okonomiſche gammer· 
prinzipien hieruͤber entſcheiden, fo muß man doch 
annehmen, daß die Kammer billigen Vorſchlaͤgen 
Gehoͤr geben werde. Sie wird dies nm fo mehe 
thun, wenn ihr von Seiten der oͤkonomiſchen Ber 
börde eine gründliche Darlegung aller Verhaͤlt niſſe, 
unter welchen eine zeitliche oder fortdauernde Mor 
dififarion der Kammergenndfäge zum Kortfommen 
unerlaͤßlich iſt, gründlich und mit Klarheit ausein⸗ 
ander geſetzt werden. 

Die ſtrenge, ruͤckſichtioſe Anwendung dieſer 
Prinzipien wird, ſtatt hoͤherer Ackerkultur und 
groͤßerer Wohlhabenheit der Doͤrfer durch die Re⸗ 
gulirang herbei. zu führen,. grade das Gegentheil 

N. Annal. 14n Jahre. iſte Hälfte, 8. 
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bewuͤrken: ie erzeugt Unkultur aut Berarmng; | 
- Schafft. Fluch ſtatt Segen *)J. 
| Die weitere Ausführung der hier gemachten 
Bemerkungen über die Regulirung der bänertichen . 
| Verhaͤltniſſe, mürde zu ſehr die Graͤmzen dieſer Ad⸗ 
handlung uͤberſchreiten; es mag genug ſeyn, den 
großen Einfluß gezeigt zu haben, womit der kennt⸗ 


nißreiche oͤkonomiſche Beamte bei dieſem Geſchaͤfte 


einznwürfen vermag, 
In dem Berufoverhaͤlt niſſe des atonomiſchen 
Beamten liegt ferner: | 
„die Sorge. für die ersthuns und Delsung 
„der Agrikultur” . 
im Gebiete feiner Adminiftration. Deshalb if es 
ſeine Pflicht, ſolchen Hinderniffen, welche die Natur 
einer hoͤhern und zweckmaͤßigern Benutzung des 
Bodens entgegenflellt, fo wie diejenigen Mängel; 
welche durch Nachlaͤfſigkeit oder verkehrte Anord⸗ 
"nungen enthanden find und in diefer Ruͤckſicht 
fiörend eingreifen, nachzuſpuͤren, genan zu prüfen - 
und Mistel dagegen in Vorſchlag zu bringen. 





2) Ich will ed mir nicht aumaßen, ‚über dieſen Ausſpruch 
des Herrn Verfaſſers zu entſcheiden, aber viele vor 
"Augen liegende Fälle unverfchuldeter Verarmung ſchei⸗ 
nen Ihn mehr als zu fehr zu beftdtigen. Unſre Annalen 
haben fih an mehreren Orten hierüber. offen und freiz 

muͤthig erllaͤrt. | A. d R. 
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Der Einfluß, den er vermoͤge feines wichtigen 
Poſtens ſchon an and für ſich auf die Stimmung 


‚ der Domänendemohner hat, wird zur Befeitigang 


mehrerer Hinderniffe binreichen. Bei größeren, 
verwidelteren Berhältniffen, wo er nicht unmittels 
Bar durchgreifen darf und feine Ueberredung und 


fein Nach nicht hinreichen, wird ihm, als deren 


nächfien und präfumtiven richtigen Beurtheiler 
Diefer Angelegenheiten, durch feinen Berichte und 
durch feine Borfchläge, ein fehr gemicheiger Einfluß 


, auf ben Bericht der Großherzoglichen Kammer zu 


Theil werden. 
Der Wirkungskreis des oͤkonomiſchen Beamten 
auf die Steigerung der Landeskultur IR deshat6 


von nicht geringer Wichtigkeit. Er ii ungemeſſen, 
da nur. die Kenntniſſe ded Beamten die fcharfen 


Gränzen befchränfen, und fein. Verdienſt ik um fo 
erhabener,. indem die @infiht und Thaͤtigkeit des 
Beamten nur zum Wohl ded Staats und feiner 
Bewohner in Anfprad genommen wird. 

Ohne Kenntniß zur Beurtheilung folder Häufig 
Vehr verwickelten oͤkonomiſchen Verhaͤlt niſſe, kann 
aber der. oͤkonomiſche Beamte keine Liebe fuͤr dieſe Art 
feines Wirkens foffen und feine Thaͤtigkeit wird niche 
rege werden. (Er wird, wenn fein Geſetz gebietet, 
Das Amt fleißig, zu bereifen, die in dieſer Beziehung 
unertäßlichen Unterfuchungsreifen unterlaffen und 
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Nin Faͤllen, wo er durch Yaregumg anderer gezwun⸗ 
gen if, feine Anſichten vorzulegen, einen praftifchen 
Oekonomen für ſich fubkituiren, deffen Kenntniſſe 
er nach. den Ruf beurtheilt, ohne gewiß zu ſeyn, 
das er bie richtige An ſicht für ibn gewinnen werde, 
oder ob er überall den guten Willen hat, ihn ſolchen 
anzuvertrauen. 


Abgeſehen davon, daß eine ſoche Subſlitutlon 


oft Rachtheile durch verkehrte Anfichten und falfche 
Magßregeln verurſachen muß, fo find auch noch 
die vermehrten Koften in Betracht zu ziehen, die 
Dadurch der Verwaltung erwachſen. 


Aus diefen, fo wie aus obigen Gründen möchte 
es nicht bloß wuͤnſchenswerth, ſondern auch hoͤchſt 


nothwendig ſeyn, daß der oͤkonomiſche Beamte in 


Theorie und Praxis der Oekonomie mehr als bloße 


Montine befäße. p 
So würde er denn auch. beffer dem Jufizbramten 


"bei Entwerfung der Pacht s. und Erbkontrakte zur 


Seite geſetzt werden koͤnnen. 


Es genuͤgt nicht, aus der Regiſtratur die alten | 
Kontrakte hervorzuſuchen, um fie Abfhreiben und 


mit einem neuen Datunr verfehen zu laſſen. Die 


neuere, im Gebiete der Defonomie fo weit fortger 


fehrittenen Zeitereigniffe verlangen mehr, Sie 
‚wolten Berücfichtigung des Kulturzuſtandes des 


Pachtgutes ſelbſt; deshalb if Hier eine genaue ine 
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terſachung und Beurtheilung dieſet Zuſtandes noth⸗ 


. wendig,.nm Anordnungen treffen zu kͤunen, Die 
. auf die Dauer zur Erhaltung und fortfchreitenden 


Werbefferuug zur Frage fiehenden Grundpüds fuͤh⸗ 
ren. Beraltete, der höheren Rultar eutgegenwir⸗ 
kende Beſchraͤnkungen müfen nicht mehr berät 
ſichtigt werden. Inſonderheit wird es bei Erb⸗ - gab 
langer. Zeitpacht erforderlich ſeyn, daß rothwendige 
oder mögliche Sfonomifche Einrichtungen, 3.3. am⸗ 
fallende Entwäferungsanlagen, geregelte Heer⸗ 
ftraßen u.f.w. in Deu Kontrakten profpigire werden. 
Dem oͤkonomiſchen Beamten liegt ferner die 
Annahme und Uedergabe nerpachteter Guͤter und 


Parzelen ob. 


Um hier das Staats, Intereſſe gehörig wahr⸗ 


nehmen und Billigkeit gegen die Pächter Aben zu 


koͤnnen, muß er mit gründticher Sachfenntniß iu 
genanefie Detail der verfchiedenen Zweige der laͤnd⸗ 
lichen Defonomie, wo Monituren vorkommen, eins 
zugeben willen. Subſtitutionen dürften bier für 
das fürfitiche Intereſſe felten erfprießlich fenn, anb-- 


ſoltten deshalb gänztich unserfagt werden, da neben 


der Beurtheitung auch ganz bsfonders nach der 
moralifche Karafter des Beurtheilers im. Ermögung 
zu ziehen ſeyn dürfte, 

Das, in dem Domamialbezirk zu befehaffende | 
Bauweſen tft ebenfalls. ein Departement, wo wir 
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den Ikonomiſchen Beamten in einer andern, nicht 


minder wicht igen Geſchaͤftsthaͤtigkeit erblicken; hier 
dringt ſich Folgendes nf: 


Nach der jetzt beſtehenden Einrichtung And für 


21 gefantinte, in den Domänen vorfalende Baur 


weſen, — in welcher Rudrik wir hier nicht bloß 
vLandbauten, fondern auch Stadt» Brüden. 
Straßen: Möhlen: und andre Waſſerbauten mit - 


einbegreifen, — Sefondere Kunftverftändige anges 


fieit, welchen es obliegt, die nöthigen Plaͤne ſammt 
den Koſtenanſchlaͤgen zu entwerfen und bie Aus- 
führung des zu unternehmenden Baues zu leiten. 


Ihren Anordnungen bleibt es dann überlaffen, für 


die innere Zweckmaͤßigkeit zu forgen und die Geſetze 


dir Spärfamkeit, Befligfeit, Zierlichfeit und, wo 
os gefordert wird, die Geſehe der Schoͤnheit in 
Anwendung zu briugen. 

Es fraͤgt ſich, in wie ferne die ͤkonomiſche Amits⸗ 
Behörde dennoch hier konkurrirt? 


Das Amt als adminiſtrative Behörde, bei der 


Man die genaueſte Kenntniß der Lokalitaͤt und des 


Sn 


Bedärfniffes erwarten muß, ift als folche für dag, , 


was im Bezirk ded Amts unternommen wird, "rer 


fyonfäbel, mithin auch. für Bauten, die. dem Zweck 


‚nicht gehörig entfprechen, zu ausgedehnt in der 


Anlage, zu £offpielig. in der Ausführung ‚And, 


Denn wenn gleich on Zahimmuns der Großher⸗ 


J 
‘ 
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gogtichen Kammet das Am nichts unteruchmen 
darf, fo beſchließt dagegen dieſelbe ſeiten etwag, 
ohne zuvor don: dem Atute Bericht Über den frag 


lichen Gegenſtand erhalten zu haben; da ihr Bir 


kungskreis zu groß if, um alles ſelbſt prüfen zu 
koͤnnen. Der bkonomiſchen Behoͤrde liegt es alfo 
ob, die don den Kunſtverſtaͤndigen eingereichten 
Anſchlaͤge und Riſſe in allen oben angeregten Be⸗ 
ziehungen gruͤnblich zu pruͤfen und darüber zu der 
richten. Aber bei der Ausführung der Bauten 


ſelbſt liege es Im Beruf’ des Beanıten, die genanefte 


Kontrolle zuführen, um Betrug und unuächige 
Verſchweunbung zu verhindern. Es if wohl augen⸗ 
ſcheinlich, daß bei mangelnden Fundamentalkenat⸗ 
nifien in den verſchiedenen Bädern des Bauweſens, 
eben fo wenig eine gründliche Prüfung der Anſchlaͤge 
zu erwarten fieht, als daß ein, alle Verhaͤltniſſe 


‚berährender klarer Bericht der Kammer vorgelegt, 


mithin von Seiten einer ſolchen Behörde auch feine 
gute. Kontrolle geführt werden koͤnne. Manche 
Bauten möchten Ach daher, unter günftigeren Um⸗ 


ſtaͤnden, vortheilhafter geſtaltet haben. 


Bon großem und entſchiedenem Nutzen werden 
die Kenntniſſe des dfonomifchen Beamten in allen 
den Fällen den Iandesherrlichen Binanzen feyn, 
wenn Muͤhlen⸗ Brüden: und Waflerbauten zur 
Sprache kommen. Vorkommende Bälle dieſer Art 


—* 





durch Schiffbarmgchung unſerer Fluͤſſe, vielleicht 
‚auch durch Anlage nener Kanäle, fo wie es wenig⸗/ 


. 


aach in-diefer Hinſicht von feinen Einſichten aus⸗ 

gefuͤhrt ſehen will, ſind gegenwaͤrtig durch die neuere 
geſchaͤrfte Wegebefferungsordnung, worin ihm das 
Kommiſſorium eriheilt wird, bedeutend vermehrt. 
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And auch in unfeen Domänen nicht felten ; ſie wer⸗ 
dem bei einer zu hoſſenden höheren: Ausbildung der 


natuͤrlichen Anlagen unſers Landes, in der Folge 


fiens zu Hoffen ift, nach häufiger vorkommen muͤſſen. 


Bei der Beurtheilung uud Ausführung-fohber Baus’ Bu 
ten finder der in dieſen Faͤchern bewanderte Beamte | 
immer feinen Wirkungäfreid, und die, Vortheile, 


die er dadurch dem. Staate (haft, ſind nicht zu 


- berechnen, infonderheit wenn. Auregungen zu zweck⸗ 


mäßigeren Einrichtungen, Anleitungen: zu-minder 


oberen, wirklameren genen Damen u. 


von ihm ausgehen, 


Ohne. hydrauliſche, ſtatiſche und mechaniſche 
Lenntniſſe muß Ach der Beamte bloß auf die, Be⸗ 


urtheilung der Not hwendigkeit der in Diefer Hinſicht 


vorkomnnenden Banten befchränfen; die Prüfung. 
5 eined folchen Vorſchlages in Hinficht der Ausfuͤhr⸗ 


barkeit, Richtigkeit und Bwechmäßigfeit liegt aufer 


den Bereich feines Wiſſens. 


Auch bei der Wegebeſſerung hat der Bkonomifche 
Ä Beamte feinen Platz. Die Borderungen, die mas 
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" Bon ihm wird vorzuůglich die Leitung dieſer gemein⸗ 
Ichaftlihen Angelegenheit erwartet; der Bericht 
Über: den Befund der Wege, fo wie WVorſchlaͤge 
über die znechmäßigfte lokale Verbeſſerungsmethode, 
wird opn- ihm entworfen. Denn wenn gleich die 
Mitter⸗ und Landfchaft Hiebei koukurrirt, fo ihm 


doch der größere Einfluß zuertheilt. 


‚Sur Löfung biefer, „unter Umſtaͤnden oft ſehr 
ſchwierigen Geſchaͤfte werben mintratogifche Kennt⸗ 
niſſe wie ganz entbehrt werden koͤnnen. Sie leiten 
uns zu der naͤhern Bekanntſchaft mit dem inneren 
‚ Bau der. Erde, wodurch wir in den Stand geſetzt 
werben, durch äufere Zeichen die Abwechſelung der 
Erdſchichten und ihren tieferen oder höheren Stand 
mit ziemlicher Gewißheit beſtimmen zu koͤrnen; Re 
verſchaffen und eine nähere Bekanntſchaft mit den 
chemifchen und phyſiſchen Eigenfchaften der einzel⸗ 
wen Erdarten und ihrem Verhalten im Gemiſch mit 
einander. Wir erhalten dadurch oft Aufklärung 
über den unterirdifchen Bang der Gewäfler. 
Die Mineralogie ift alfo von hoͤchſter Vichtigkeit 
beim Wegebau, denn 
3) giebt fe und Anleitung, das beſte Materiale 
zu erkennen, 
5) Sie wird und Erleichterungsmittel an die 
Hand geben, um die nöthigen Materialien 
oft. näher aufzufinden und mit geringerem 


4 
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Koſtenaufwande in Sag füren w tannes; 
imgleichen 4 | 

3) diefe Materialien nach. der Befhaffenfie. des 
Grundes auswaͤhlen und anwenden zu koͤnnen. 
Anh möchten: wir mit Dälfe mineratogifchen 

- Renneniffe nicht felten in’ den: Stand geſetzt 
werden, ſchwierige und doch nothwendige Ent⸗ 
waͤſſerungen nit feichterer Mühe und geningern 
Koften, als es in der Regel der Fall iſt, zu 
erreichen wie dies Elkington's Emmi 

ferungsmethoden lehren. in 

> hie: Kennenifft “in der Mineralogie auſen J 

5 koſtdare Verſuche gemacht werden, um ſich 


vurch Erfahrungen zu belehren.“ Sehr haͤufig 


wird durch ein ſolches Experimentiren noch mebr 
verdorben, und die gemachten Erfahrungen werden 
ſelten gegen neue Fehlgriffe ſichern. 
Der dkonomiſche Beamte kommt ferner bei ver⸗ 
ſchiedenen techniſchen Gewerben, z. B. Ziegeleien, 
Kalkbrennereien u, ſ. w., in die Lage, da ſolche oft 
vom Amte ſelbſt betrieben werden, die Oberqufſicht 
zu fuͤhren. Entſchiedenen Nutzen kann eine ſolche 
Aufſicht dann nur gewaͤhren, wenn der Beamte 
neben den empiriſchen Kenntniſſen des Gegenſtan⸗ 
des, auch chemiſche und phyſtkaliſche Kenntniſſe 
beſitzt. Jene findet man bei den dabei angeſtell⸗ 
‚ten Arbeitern; dieſe wohl ſelten da, wo man fie - 
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doch erwarten ſollte, indem Ne alleis Licht üben 
jedes Gewerbe perbreiten. Beim Mangel diefen - 
Kennt niſſe wird fi der Beamte auf deu gemähn« 


liſcben Bang des Gefchäfts beichränfen muͤſſen; iſt 


er dagegen in dieſer Sphäre des Willens Fein gänz. 
licher Fremdling, fo wird er im Stande fepn, dem 
Gewerbe die vorcheilhaftene Reform zu geben, 
indem er nicht fowohl die Mängel in der Anlage 
und des Betriebes ſelbſt erfennen, fondern auch 


‚bie zweckdienlichſten Mittel dagegen in Vorſchlag 


zu bringen wiſſen wird. 


Da es in dem Berufskreiſe des oͤkonomiſchen 
Beamten liegt, auf alles aufmerkſam zu ſeyn, was 
im Gebiet ſeiner Adminiſtration zum Vortheil der 
Staatseinkuͤnfte gereichen kann, fo dürfte ‚hierin 
auch wohl die Verpflichtung liegen, jede Gelegen⸗ 
heit zu nutzen, die Veranlaſſung geben kann, nuͤtz⸗ 


Side rohe Materialien, z. B. Kalk, Gips, Thon 


und Porzellan, Erde, Stein» und Braunfohlen ic, 
Aufzufinden, und zugleich Auleitung zu geben, wie 


fie nach der Verſchiedenheit ihres natuͤrlichen Ge⸗ 


halts am beſten benutzt werden koͤnnen. Das auch 
Bei uns manche Schaͤtze dieſer Art noch undenutzt 
in der Erde ruhen, wofuͤr jetzt bedeutende Summen 
außer Landes gehen, davon legt das bei Lübtheen 


J aufgefundene Gipslager, deſſen Entderfung wir 
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anferm verdienſtvolen Herrn Hofmebilus Bruͤck⸗ 
aer verdanken, die Beflätigung vor Augen. % 

Sum Erfennen und Auffinden biefer Materia⸗ 

lien giebt uns nur die Mineralogie „Botanik, Che⸗ 

mie und Phyſik die beſte und ſicherſte Anleitung. 


- nu f , 
. * 


2) Es würde jedem Vaterlands-Freunde ſchmerzlich ſeyn, 
wenn ein ſo ſchaͤtzbares Materiale, an deſſen Daſeyn 

unſre vaterlaͤndiſchen Mineralogen bisher noh immer 
gezweifelt haben, fo ganz ungenübt ba liegen ſollte. 
Nach dem Urtheil des Herrn Profeffors Floͤrke, ber 
im vorigen Herbfte (1826) diefe Stelle unterfucht hat, 

ſcheint wenig Hoffnung dazu vorhanden zu ſeyn. Er hat | 
‚Hierüber beim Teterower Diftrikt folgenden Bericht abs 
. geftattet; 


„Das Gipelager in gäbtheen ift in ber That bes 
„deutend groß- und der Gips von ber beften Beſchaf⸗ 
„fenbeit. Er Tann einmal für unfere Landwirthſchaft 
nvon größter Wichtigkeit werden. Bisher iſt die 
„Nachfrage indeß ſo geringe, daß nicht mehr als eine 
EScachtruthe gebrochen worden iſt, welche, wenn ſich 
„tein Liebhaber dazu findet, verauktionirt werden ſoll. | 
„Der Bruch wird indeß immer-befchwerlich feyn, weil 
„ber Gips nicht zu Tage bervortagt, wie der Lines | 
„burger, - Segeberger u. fe w., fondern durch einen 
„Waſſerbau ‚gewonnen werden muß. So wie man . - 
„naͤmlich fünf Fuß tief gelangt, dringt das Waſſer 
„von der benachbarten Wiefe ein,- und muß durch 


“. 


Loy 
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Ofne Kenntniſſe diefer in einander greifenben Big 
ſenſchaften, wird aber ber dfonamifche Beamte Die 


| äußeren Zeichen, die oft das Daſeyn diefer Dates 


rien verfünden, unerfaune und umbeachtet laſſen 
und dem Sufalte-die Zutageförberung auheim Rellen 


nn —⸗ 
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„kuͤnſtliche Mafchinen abgeführt werben. Aus biefem 
„Grunde bürfte wohl, kaum zu hoffen ſeyn, den Gips 
„einmal fo wohlfeil verkauft zu ſehen, als bie Hanpts 
„verſammlung bes Patriotifchen Vereins in Guͤſt ro w 
PR 4 wuͤnſchte.“ 


Wir muͤſſen alſo auf eine günftigere Zukunft hoffen, die 
es möglich machen wird, die jetzt obwaltenden Hinder: 
niſſe zu überwinden. Daß die Neventien ans dieſer 
Fundgrube nicht fo, ganz unbedeutend feyn würden, und 
‘mit der Zeit fehr bedeutend werben könnten, zeigt 
fchon der Umftand, daß von den Landwirthen im Te: 
terower Diftrift des Medi. P. V., — alfo In einem 
verhältnismäßig Meinen Umfange von Mecklenburg, — 
zu dieſem Frühjahr gegen 2000 Zentner Gips, ber Zent- 
ner zu 243: ßl. Nzwor. beſtellt ſind. Er wird zu Tor⸗ 
gelow gebrochen und ein Kaufmanu in Malchin bat 
eine Niederlage davon. ° Das find doch ſchon über 
1000rtl., die und aus dem Lande gehen; eine Audgabe, 


die wahrſcheinlich mit den Jahren immer bedeütender 


’ wird, ohne den Verkehr in Rechnung zu bringen, den 


ber Kaufmann Herr Tiedemann in Roſtock mit 


dem Franzöfiihen Gipſe macht. A. d. R. 


% 





d 


' 
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muͤſſen. Beamer ‚in vileſen Fächern des Wiffens, 
wird er dagegen eine rege Unforderung- in Ach fin 
den, dem Siaate durch ſeine Mitwirkung zur Auf 
findung näglich zu werden. 4 tn 
Bon sie großem Mugen könnte nicht fon die’ 


Entdeckung des aufgefundenen Gipslagers ſeyn, 


da der Gips bei dem jegigen Stande unferer Acker⸗ 


kultur faſt unentbehrlich geworden if. Won eben 
, derſelben Wichtigkeit kann in anderer Beziehung 
noch einſt unſre Braunkohlengrube werden. Es 


waͤre daher ſehr zu wuͤnſchen, daß alle Aemter zur 


genauen Nachforſchung in ihrem Gebiete verpflichtet . 


wuͤrden, oder noch beffer, wenn. eine. eigene Erd 
‚ forfhun 98-Rommiffion dazu ernannt: wer⸗ 


den koͤnnte. 
Wir Mecklenburger muͤſſen in der jetzigen Fritl 


ſchen Zeit alle Mittel ergreifen, dem Auslande ſo 
wenig als möglich tributaͤr zu bleiben, unſer gaͤnz⸗ 


licher Untergang iſt ſonſt nicht zu vermeiden. 
Durch die hier gemachten naͤheren Darlegungen 


einiger der wichtigſten Berufsgeſchaͤfte des oͤkono⸗ | — 
miſchen Beamten, wird ſich nicht allein die wichtige 


Umfänglichfeit feines Wirkens, fondern auch die 
abſolute nerläligtei moglichn theoretiſch⸗prakti⸗ 


6 


[N 
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} 
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ſcher Ausbildung in oben angeregten Viſſenſchaften 
genuͤgend ergeben haben. 
Verfaſſer glaubt auf dieſe Weile die Fri vorge 
ſetzte Frage beantwortet und die Schaͤdlichkeit 94 
zeigt zu haben, die der Verwaltung des wichtigſten 
Zweiges unferet Staatseinkuͤnfte daraus erwachſen 


muß, wenn ſolche der Sorge von Beamten über 


geben wird, die fich bloß als Juriſten andgebilder, 
oder nur .bloß durch den praktiſchen Geſchaͤftsgang 
im oͤkonomiſchen Fache einige Kontine erworben 


"haben. — Wenn demnaͤchſt zur befferen Verwaltung 
der Domänen Einſchritte nothwendig erachtet wer⸗ 
. ben dürften, fo koͤnnen ſolche nur von dieſem Ge 


ſichtspunkte aus gemacht merden. Go würde man: 
die Nothwendigkeit erfennen ‚ eben fo, wie für daß, 
Juſtizfach ein juriſtiſches Examen feſtgeſetzt iſt, auch 
fuͤr das oͤkonomiſche Fach ein oͤkonomiſch⸗kamerali⸗ 


ſtiſches Examen eintreten zu laſſen, wo ein erſtes, 
zweites und drittes Examen über die Faͤhigkeit zur 


Verwaltung der dritten, zweiten und erſten Bm 


tenſtelle entfcheiden würde, 


Die Nothwendigkeit dieſer Beſtimmung hat man 
in mehreren Ländern bereits gefühlt und Behörden, 
ans fachfundigen Maͤnnern befichend, eingeſetzt, 


⸗ 
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Bon melden die: Pruͤfung der Anditoren iu Prari 
und Theorie der Oekonomie und den damit verbun⸗ 
denen Huͤlfs⸗ und Nebenwiſſenſchaften vollzogen 
wird. Dadurch wird es dem Staate moͤglich, jedem 
Indibidunm, nach Maaßgabe ſeiner vorzuͤglicher 
oder- mäßiger defundenen Kenntniſſe in befonderen 
. Zweigen des Kameralwiſſens, einen anpaſſenden | 
Wirkungskreis zu geben. Aus dieſem Grande _ 
ſcheint wine ſolche Pruͤfung wenigſtens eben ſo noth⸗ 
wendig, als das 6 juritiiſche Eramen. 6 
G. u — 
IJ. G. Sibeth. 


—— 229 


Ueber Bonitirungen, °) 





Nas Meckienburgifche Bonitirungsſyſtem weicht 
von dem Preußiſchen megen der Ungleichheit der 
verſchiedenen Staatseinrichtungen, des Flaͤchen⸗ 
maaßes ıc. im Formellen allerdings ſehr ab, Dagegen 
dürfte im Wefentlihen, der richtigen Abſchaͤtzung 


amd Kiaffifizteung ded Bodens nad) feiner Ertrags⸗ 


faͤhigkeit, bei den verfchiedenen zum Grunde geleg⸗ 
sen. Zarprinzipten in beiden Staaten der beabfichr 
tigte Zweck gleich vollkommen erteicht werden. — 
Meferent, feit fech® Jahren Mitarbeiter beim Mes 
gulirungs⸗ und Gemeinheitstheiflungswefen im ber 
nachbarten Preußiſchen Staate, maßt ſich nicht 
an, die Vorzüge oder Nachtheile der einen oder 
andern Abſchaͤtzungsmethode umfaffend unterfuchen 
zu wollen, er befchränft Rd darauf, in der Vor⸗ 


aubsſetzung, daß es, beſonders für junge angehende 


Oekonomen nicht ganz ohne Intereſſe feyn wird, 
in dem Nachfolgenden zuerſt im Allgemeinen id 





Da die Frage über die baͤuerlichen Verhaͤltniſſe und übers 


Haupt dad Separationswefen noch fortdauernd mit vieler 
‚Sorgfalt diskutirt wird, fo! möchten die mehrjaͤhrigen 
Erfahrungen bed, in diefen. Geſchaͤften kundigen Herrn 
Verfaſſers wohl Aufmerkſamkeit verdienen. 
. #5 d. R. 

N. Annal.ıqu Jahrg. iſte Hälfte. ‚9 


— 
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möglichfter Kürze das Verfahren, welches bei Ges 
meinheitstheilungen im Preußifchen beobachtet wird, 
und die Grundfäge, ‚weiche dort bei Bonitirungen 
“zum. Grunde gelegt werden, mitzutheilen, und 
daun einen vergleichenden Hinblid auf die Bonitir 
rungs⸗ + Srundfäge im Mealenburgiſchen damit zu 
perbinden. | 
Das Edift über Regulieung der gutößerrlichen 
und baͤuerſichen Verhaͤltniſſe vom Jahre 1811, und 
Die Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung vom Jahre 
. 1821 dürfen zu den vorzüglichften Wohlthaten ges 
„ zählt. werden, melde Preufen feinem verehrten 
Monarchen verdauft. Diefe Verordnungen, vers 
bunden mit der ſchon fruͤher den Königlichen Bauern 
dJurch ein nicht fehr befchränfendes Erbpachts⸗Ver⸗ 
haͤltniß gewordenen Eigenthums » Verleihung ihrer 
| ‚Höfe, verbreiteten überall neues, reges Leben, 


- . Schon zur Ausführung des erſten Gefeges wurden 


im jeder Provinz neue Behörden, die, General-Kom 
miſſionen, eingefegt, unter deren Leitung - binwie ⸗ 

derum die zu Spezial» (Dekonomie) Kommiſſarien 
ernannten oͤkonomiſchen Sachverſtaͤndigen die ein⸗ 
zelnen Auseinanderſetzungen bewerffielligten. Diefe 
Regnlirungen find. jet groͤßtentheils beendigt, da⸗ 
‚gegen aber wird Die Thaͤtigkeit der Behörden in 
Folge des zweiten Geſehes fortwährend, in dohem 


.. &pabe in Anſoruch genommen. 


. , on 
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Ale Anträge anf Gemeinheitätheilung mäfen 
der König. Seneral⸗Kommiſſion zugefertige wer⸗ 
den. Dieſelbe beauftragt fobann ben im Kreife 
angeftellten Defonomie- Rommiffarius nach Anlei⸗ 


‚tung der Gefege mit der Gemeinheitétheilung zu 


verfahren. Nachdem nun von Legierem an Dre 
und Stelle ein umfaflended Informationsprotokoll 
aufgenommen worden, wird zunaͤchſt die allenfalls 
vorhandene Karte von einem zugezogenen Feldmeſſer 
(Konduftenr) geprüft, oder da ich felten brauchbare 
Karten von Bauerdorfs⸗ Beldmarken vorfinden, dere 
felbe mit der neuen Dermeffung beauftragt. IE 
die beendigt und das Bronillon entworfen, fo wird, 
um die doppelte Ausrechnung zu eriparen, in der 
Regel, bevor noch die Karte berechnet ift, zur Bo⸗ 
nitirung gefehritten. In jedem Kreife And vier bie 
acht anerkannt tuͤchtige Defonomen als Boniteurs 


angeſtellt und beeidigt. Bon dieſen werden von 


den Partheien zwei zum Bonitiren gewaͤhlt. Wenn 
gleich die Kommiſſarien in Betreff der Bonitirungen 


wit Juſtruktionen verſehen And, To find doch all 
gemein gültige Vorfchriften darüber nicht vorhan⸗ 


ven. Da die Defonomie-Kommiffarien nur er 


nach einer voranfgegangenen fharfen Pruͤfung an 
geſtellt werden, überdies ihrre Geſchaͤftsfuͤhrung ſtets 


von der Oberbehoͤrde fontrolliet wird, ſo ind auch 
ſo heit feine bedentende geblariſ⸗ zu befuͤrchten. 
98 
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Sind alle zum Bonitiren noͤthige Perſonen ver⸗ 
ſammelt, ſo wird in der Regel zuvoͤrderſt, um ſich 
von dem Ganzen beſſer zu orientiren, die Feldmark 


zu Wagen beſichtigt ‚ und demnaͤchſt unter Leitung 


des Oekonomie/Kommiſſairs und des Feldmeſſers 
die Abſchaͤtzung ſpeziell vorgenommen. Die Erde 
mifhung wird dabei überall auch in dem Untergrund 


unterſucht. Wenn fich die Boniteurs uͤber Bonitaͤt 


und Klaſſiſizirung der vorliegenden Figur beſprochen 
und vereinigt Haben, wird von dem Konduftene 
fofort ihre Angabe in die Karte eingetragen. Die 
Bonitirungslinien werden vorerſt durch Pfähle ber 
zeichnet und ſpaͤter aufgemeffen. Sind die Bonis 


teurs einmal verfchiedener Meinung, fo entſcheidet 
der Kommiffarind, der außerdem ich bei der ganzen - .. 
Dperation ziemlich leidend verhaͤlt. Auch die Par⸗ 


theien bürfen nicht gegenwärtig ſeyn, dagegen wird 


J ihnen ſpaͤter die Bonitirung vorgelegt; ſte werden | 
, dann mit ihren Erinnerungen gehört und Die Bone 


tirung darnach nicht felten bei Befindung der Rich» 


tigkeit, ihrer Angaben abgeändert. Bekanntlich 


wird. übrigens bei allen neuen Vermeſſungen im 


Preußiſchen der Magdeburgiſche oder Preußiſche 


Morgen zu 180 Brandendurgifchen oder eigentlich 


5 Rheinlaͤndifchen QRuthen zum Grunde gelegt *). 


*) Den Btandenburgifchen Werkfuß, nach Eptelwein, | 
zu 139,13, den Medlenburgifhen aber. zu 129,00 Pa: 
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Die Bonitenrs klaſſtziren den Acker nach der 
befandenen natuͤrlichen Beſchaffenheit, reſp. zu 


Weitzenland erſter und zweiter Klaſſe, Serſtenland 
erſter und zweiter Klaſſe, Haferland erſter und zweis 


ter Klaſſe, dreijaͤhriges, auch zuweilen ſechs und 
neunjaͤhriges Rockenland. Oft wird auch von der 
einen oder der andern bezeichneten Getreideſote eine 
dritte Klaſſe angenommen, oder z. B. Gerſtenland 
erſter Klaſſe mit a. und b. bezeichnet. 

Die Wieſen werden nach Zentner Heu abge⸗ 


ſchaͤtzt, und es werden in der Regel von 2 Bid 24 


Zentner pr. Morgen angenommen. 

Die. Hätung wird nach Kuhmeiden, refp. von 
1 bis 10 Morgen pr. Kuhweide abgefchäßt. 

Nachdem die ganze Feldmark nach und nach 
vorgenommen worden, und das Gefchäft im Belde 
beendigt iſt, geben die Boniteurs, nach genommes 
ner Ruͤckſprache, noch an: wie doch ihrer Meinung 


nach der Ertrag für jede Klaſſe anzunehmen fep, 





rifer Linien angenommen, enthält mithin der Magde: 
burger Morgen 117,77 Medienburgifhe Quuthen. 
Der Berliner Scheffel enthält nach den ſorgfaͤltigſten 
Ausmittelungen 2758,952, der Noftoder Scheffel aber 
1960,5 Partfer Kubikzolle. Die gewöhnlihe Annahme, 
daß 7 Medienburgifhe Sceffel 5 Berliner Scheffeln 
gleich find, iſt alfo bis auf etwa 7ı Kubikzoll, noch 


keine halbe Berliner Metze, welche die letzteren 5Schfl.. 


mehr halten, zutreffend, A.d. Verf. 


134 - nn Ä , 


ungefähr in folgender Art, woße hier das Drei⸗ 
felderwirthſchaftsſpſtem, der leichtern Verechnung 
wegen, zum Grunde gelegt worden: . - 
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7 Mit immer wird, wie hier geſchehen, das 

Serfieniand erſter Klaſſe über Weitzenland zweiter 

Klaffe geſtellt. Hier iſt zu Gerſtenland erſter Klaſſe 

ein ſchwarzer vorzuͤglich humoͤſer Boden, der auch 

ſehr gut Weitzen tragen kann, zu Weitzenland zwei⸗ 

| ter Klaſſe aber ein ſtrenger blaͤulicher kehmboden 

genommen. 

= Wenn and gleich die Boniteurs noch nach ihrer 
Meinung, hinſichts des Verhaͤltnißwerthes der Wie 
ſen und Weide zum Acker, zur etwa noͤthigen Aus⸗ 

gleichung befragt werden, fo fieht doch die Beſtim⸗ 

mung darüber lediglich der beſſern Einſicht des 
Kommiffarius zu. 

| In Grundlage der obigen Angaben wird bar 

nah vom Konmiffarins das Werthverhaͤltuiß der 


- — — — — 
. 
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verſchiedenen Ackerklaſſen ausgemittelt, und zwar 
der Hauptſache nach in folgender Art: “ 
0 1 Weigentand erfier Klaſſe. 
ı Morgen Weigen zu 20 Megen Ausfaat 
-und zum 7ten Korn. : . 140ME. 
davon_die Saat 20 = 
bleiben 120Mt8. 
welche 5:4 in Rokken austragen 150 Mtz. 
1 Morgen Gerſte Ausſaat und Ertrag wie 
oben bleibt nachabzug der Saat 120Mtz. 
| wvwelche 3:4 in Rokken andirngen do⸗ 
a Worgen ' Lat, 240 Mtz. 
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2 Morgen ransp. 240 ME. 


| 


3 » Erdfen inder Braache zu 9 Mg. 
Ausſaat und 6ren Korn 54M8. 
davon die Saat 98 Bu 


. Bleiben 45 M8. 5 
welche 8: 9 in Roffen austragen 50,625 ⸗ 


⸗ 


| 3 Ms. reine Braache, die ald Dreefch 


a2 Morgen für die Kuh 4 Ruhmweide 

geden würde, als Braache aber nur 
zum aten Theil ſo hoch angerechnet | 
werden kann, zu „5 Kuhweide: a 30 | 
Degen Koffenwertb . 0 ee a,875 

* 24 Morgen Stoppelweide zum 5ten ur 
., Theil des Oreſqhuerthes zu 1480 


. 0.75 8 


weide 
FWorgen. W Sutıma 300,. Mg. 


— — 
beträgt anf ı Morgen int . . 100 Metzen. 


1 Beigentan jweiter Klafſe. 


3 Morgen Weitzen zu 9% Degen Aus⸗ 


ſaat zum6tenKom.. . 57 Mtz. 
‚davon die Saat = 
| bleiben 474M. — 
_ welche 5:4 in Roffen austragen. 594 MG. 
Er 2 Lat. 594 M- 


I, 
} 


Br | 
U 1 
2 Morgen Transp. 
3 3 Morgen Rokken zu 95 DRG. Ausfaat 
| “und zumötenKorm . . 57 ME. 
ww Davon die Saat. 95 = 


3 Morgen Gerfie iu 10 ME. Ausſaat 
zum öten Komm u . 6oME. 
davon die Saat ı0 = 

bleiben 5oMg. 

welche 4:3 in Noffen austragen 

3 Morgen Dafer zu 11 Me. Ausſaat 
zum 5ten Korn.... 655Mys. 

| -davon bie Saat ır » 

| Ä bleiben 44Mtz. 
welche 12:7 in Roffen austragen 
| 3 Morg. Erbfenin der Braache zu 8Mtz. 
Ausſaat zum sten Korn 40MMg, 

davon die Saat 8 =. 

- bleiben 32 Mtz. 

welche 8: y in Rokken austragen 
IWMorg. reine Braache, wovon 3 Morg. 
Dreeſch auf die Kuhweide erforder⸗ 

lich ſind, zu 4 des Dreeſchwerths zu 
a3 Kuhweide à 30 Mtz. Rokkenwerth 

23 Morgen Stoppelhuͤtung zum sten 

__ Theil des Dreefhwertbed . . . 





welches auf ı Morgen austraͤgt. 
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59,4 DE. 


47,5 3 


37,5 ⸗ 


25,67 8 


36, ⸗ 


1,25 3 


- 5,00 = 


3Mors. Ertrag in Rokkenwerth 212,331%8, 


70,778. 


I. Gerfenland erſter Klafſe. 
 g Morgen Weigen zu 10 Mtz. Ausſaat 
zum 6teu Kom . . . 60Mg. 
davon die Saat 10 = . N. 
bleiben 50 Mg. - 
welche 5:4 in offen austragen " 62,5 Miß. 
3 Morgen Rokken zu 10 Mitzz. Ausſaat | 
zum ten. Korn . . „ 70Mg. 
doavbon die Saat 10» 
— bleiben..6o0, ⸗ 
3 Morgen Gerſte zu 20 Mg. Ausſaat | 
zum zten Kom. . . "some. 
davon die Saat 20 = 
. bleiben 1 
melde 5:4 in Moden austragen ‚90, ». , 
4Morg. Erbfenin der Braache zu s Mtz. 5 
Ausſaat zum bten Korn 48 Mtz. 
davon die Saat 8: 
bleiben Ms. od 
welches: 9 in Rokken Aaustragen 45, =, 
IMg. Braachweide zu 25Mg. Dreeſch auf 
| Die Kuhweide, zus des Dreeſchwerthes, 
* Kuhweide a 30 Mtz. Rottenwerth 1,5 * 
23 Morgen Stoppelhuͤtung zu des 


J 


u — Drefämerthes or 6, .s 
--3Morg. Errtrag in Rottenwerẽ 265, ME, 


welches auf ı Dorgen austrägt 8813 2 


| . IV. Gerſtenland zweiter Klaffe. 
1 Morgen Rokken zu 18 Mtz. Ansfaat 
und zum 5ten Korn . . goMk. 
| davon bie Saat ı8 > | 
bleiben . . . 72 ME. 
Be 3 Morgen Gerſte zu 9 Mep. Ausſaat 
| und zum 6ten Kom . . 54ME. 
davon die Saat 9 = 
| — bleiden 5 Mib. 
| weiche 4:3 in Rokken austragen 33,75 Mg. 
Ä 4 Morgen Hafer zu u MG. Audfat 
' . und zum sten Korn. . 558. 
Davon’ die Saat 11⸗ 
bleiben 44 ME. 
weiche 12:7 in Rokken austragen 25,67 s 
». 3 Morg. Erdfeninder Braache zu MG. | 
. Yusfaat zum sten Korn 288. 
davon die Saat 7 = 
bieder ME 
welche 8:9 in Moffen austragen. 23,62 = 
| 3 Mg. Braachweide zu 4 Mg. Dreeſch pr. 
Kuhweide zu des Dreeſchwerthes, y 


Kuhmweide a 30 Mg. Rokkenwerth 094 = 
| a} Morgen Stoppelweide zum 5ten 
| Ehe des Dreefchwertbed .- . . 3,75 3 
Morg. Ertrag in Rokkenwerth 159,73 M. 
| „welches auf ı Morgen austraͤgt 53,2 ME. 


f N 


2 
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V. Haferland erſter Klaſſe. 


. 3 Morgen Rokken zu 18 Meg. Ausſaat 


»und zum gten Korn -. . 72M8. 
davon die Saat’ 18 = , 
bleiben. ... 54 ME. 


1 Morgen Hafer zu 20 Meg. Ausfaat 


and zum sten Komm 2 . 100Mtz. 
davon die Saat 20 = 
| Bleiben BOMG. 
‚welche 12 : 7 in Roffen austragen 46167 ⸗ 
Mg. Braachhuͤtung, wovon als Dreeſch 
5 Morg. pr. Kuhweide zu veranſchla⸗ 
gen find, zu 4 des Dreeſchwerthes, 5 
Kuhweide a 30 MB. Koffenwertb . 1,50 > 
0 Morgen Stoppelmeide & 4 des | 
| Dreefhwertbeß . “a 00 » 9,40 8 - ' 
4 a — — . 
‚3Morg. Ertrag in Roffenwerth 104,57 ME. 
welches auf ı Morgen austraͤgt 48 sm 


vi. Haferland ‚weiter Kaffe 


ı Morgen Rokken zu 16 Mes. Ausſaat 
und zum 33 Korn... 56Mt. 
davon die Saat 16 = 


Bleiben. 2. + HOME 


— —,. : j — 
1 Morg. Lat. 40Mez. 


- 


> 
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x Morgen Tranp 40 Me 


z =. Safer zu 18 Metzen Ausſaat 
und zum sten Korn . . B4 RE. 
davon die Saat 18 s 
' . bleiben 36 Mg. 
welche 12: 7 in Rokken austragen 22 + 


xMorg. Brachhuͤtung, wovon als Dreeſch 


6 Morg. pr. K uhweide gehören zu & des 
Dreefwerthesago@kg. Rokkenwerth 1,25: » 
2 Morgen Stoppelhätung zu + des 
Dreihwertbe8 . 2. 2. 9,00 s 
'3Morg. _ Ertrag in Rokfenwerh 64,256. 
wwelches anf ı Morgen austrägt 21,4 Mg. 


VI. Dreijäpriges Rokkenland. 


ıMorg. zu 14 Mt. Ausſaat zum ztenKorn 42 RE. 


davon die Saat 14 = 
Ä bleiben 28 ME. 
X 2 org. Dreefihmeide ju 8 Morg. auf 
10 Schaafe. = ı Kuhweide; 4 Ruhr 
weide zu 30 ME. Rockenwerth 9,75 85 


x 


“2 Morgen Braache zum sten Theil des 


Dreeſchwerthes. 0,94 ⸗ 
ı [Wenn jedoch. das dreijährige Sand 

ohne Dung bloß aus der Ruhe traͤgt, 

ſo muß ihm der Strohertrag gut 


Ä Borg — — Lat. 32,69 Mtz. 
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Merg. ransp. 30,59 6: 

gefchrieben werden. -4aDRg. And “ 
druſch erfolgen aus 53 Garden, . 

melde 26 Bünde Stroh liefern zu _ 

zu 20 Pd. = 520 Pfd., 600 Pd. u F 
21Schfl. Rokkenwerth . 13,86} ⸗ 

Iorg. Summa in Rodenwerih 32,69 Mtz. 
oder [46,55] ⸗ 

welches auf 1 Morgen andträgt 10,9 Me. 

oder Lis5 1] 

Der hiernach ausgemittene Werth wuͤrde alſo 


far jede Klaſſe betragen, als für W 
Mare. w.I = 000, . 
7 W: I. — —, 707. _ 
Neth" = 088 
— GuU = 532. 
"— HL = 348. 
— H. II. =. 214. 
— :3j,.Roffenl, = 156 7 
| oder 109. | 


Oder 1 Worg. wa. 1M. 24QR. GL=ıM. 
SDR WI= IM 156 QR. 6. II.æ 2 M. 
157 QX. H. I. 4M. 1210R. H. I. 6M. 
-120DR. 3j. R. oder 9 M. 31 QR. zj. R. 
Nachdem von dem Kondukteur das Bonitirungs⸗ 
Regiſter angefertigt und dem Oekonomie⸗Kommiſ⸗ 
ſarius zugefertigt kr wird von kehterem ein Ter⸗ 
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min zur Vorlegung der Bonitirung nad zur Ber 
mehmung der JIntereſſenten über Den Thellnugde 
Plan augefeht. , 
Die Vorlegung ber Bonitirung iR durchaus 
suothwendig, theild weil die bisherigen Beſitzer die 
. Ertragsfähigkeit des Bodens and Erfahrung am 
beſten beurtheilen koͤnuen, theild weil nad auer⸗ 
Fannter Bonitirung alle ſpaͤter gegen ben Theilungs⸗ 
Plan vorgebrachten Beſchwerden um fo leichter bes 
feitigt werben koͤnnen. Much die erfahrenen Oeko⸗ 
women fünnen bei Abfhäpung des Bodens leide 
‚ getänfcht werben. Go hatten z. B. die Boniteurg 
bei der Abfchägung der Feldmark Solchen, Dem 
minfchen. Kreifed, ein ‘etwa 100 Morgen großes 
- Zerrain Ader als Weitzenland erfier Klaffe ange 
fegt, und in der Thas mußte auch jeder Oekonom 
_ nach Anficht der Erdart, — eine chemifche Unter 
ſuchung kann einem Laudwirth nicht zugemuthet 
werden, — verfucht werden, deu Adler als Rormalı 
Weitzenland erſter Klaffe anzunehmen. Bet Vor 
legung der Bonitirung waren indeß alle Intereſſen⸗ 
ten einflimmig, worans dentlicy hervorging, daß 
Fein Privat » Intereffe im Spiel ſey, der Meinung, 
daß der befagte Acker zu hoch angelegt worden, in⸗ 
bein derſelbe wegen feines ſtets unfihern Ertrags 


kaum dem zu Gerfienlaud zweiter Klaffe angefegten 


Acker gleich zu ſtellen ſey. Man fand fpäter auf 


14 on 3 


dent Acker ſelbſt eine aarke Getzauete, und in ber 
Umgegend ſtarke Eifenquellen *), woraus fich denn 
(don die Unfruchtbarkeit des Bodens erfiären lagt 
Der Acker ward in eine andere Klaſſe heruntergeſeht. 
Die Eigenthums Vergleichung ihrer Hoͤfe hat 
Bei den Bauern ſchon eine bemerfbare guͤnſtige Vers 
änderung Hervorgebracht, Re find beffere Landwirthe 
und in vieler Hinſicht aufgeklärter geworden, daher 


. "werden auch die Vortheile der Separation. von 


ihnen mehr und mehr erfannt. Aber auch ein 
Geefuͤhl ihrer eignen größern Wichtigkeit iA in Kolge 
der ihnen verlichenen Wohlthat bei ihnen aufgetegt. 
Schon ſeit laͤngerer Zeit gewöhnt, ſich als freie 


u Ä Disponenten. ihrer Höfe anzufehen, betrachten ſie 


das Verfahren der Regulirungs-Kommifkan ger 





6) In dem angtaͤnzenden Dorfe Hohen: Büſſonw hat 
‚ be Gutsbeſitzer, Herr von Gentzckow, eine Bade⸗ 
Anſtalt errichtet. Chemiſche Unterſuchungen haben die 
trefflichen mineraliſchen Beſtandtheile, und ſchon vielt 
gelungene Kuren die Heilkraft der Quelle bewieſen. 
Im letzten Sommer wurden ſchon täglich 20 bis 30 Baͤ⸗ 

der genommen. Durch ein jüngft dem Badehaufe gegen: 
über erbauetes Logirhaus iſt der bisher noch gefuͤhlte 
Mangel gehoben, und da der humane Herr Beſi itzer 
keine intereſſirte, ſondern nur menſchenfreundliche Ab⸗ 
ſichten hegt, fo iſt an ein fortſchreitendes Gedeihen 
Hefe nohutdatlzen Anſtalt nicht zu zweifeln. 
== | a. d. Berl 
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wiſſermaßen als ihre Rechte beeintraͤchtigend, und. 
fo Suchen fe durch Widerſpruch wicht felten ihre 


Mechte und. ihre Wichtigkeit geltend zu machen, 


Der Kommiffarius muß alſo überall mit großer 
Behutſamkeit verfahren. Iſt indeſſen die Boul⸗ 
tirung anerkannt, in deren Grundlage die Thei⸗ 
lungsberechnung gemacht wird, ſo koͤnnen auch ſpaͤ⸗ 
ter alle Einwuͤrfe und nicht hinlaͤnglich begruͤndete 


Beſchwerden um fo eher beſeitigt werden, 


Noch werden die Intereſſenten nach ihrer Mei⸗ 
mung über den anzulegenden Theilungsplan befragt, 
Da fehr Häufig Privat» Intereffe einer allgemeinen 
Einigkeit hierüber im Wege lebt, fo Bleibe in der 
Regel der Einficht des Kommiffarind die Beſtim⸗ 
mung barüber uͤberlaſſen. Nach Lage der Sache 
infrairt nun der Kommiſſqrius den Feldmeſſer über 
Ausrechnumg des Theilungsplans. Diele Ansrech⸗ 
nung if, wenn auch nicht ſchwierig, doch oft fehr 


maͤhſam und zeitraubend, indem einem jeden ns 


sereffenten genau fein Autheil nach dem zuſammen⸗ 


geſtellten Verhältnißwerth ausgemittelt, auch dahin 


gefehen werden muß, dag moͤglichſt Acker, Wieſeu 
and Weide gleichmaͤßig vertheilt und. nirgends 
gegen, eine zweckmaͤtige Lage gefehlt werde. Da 
unmöglich der Defonomie: Kommifarius fietö bei 


. der Planberechnung zugegen ſeyn kaun, fo iſt es 


gewiß fehr zweckmäßig, wenn auch der Feldmeſſer 
N Anunal. 140 Jahrs. Iſte Hälfte, 10 


{ 
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öfonomifche Kenntniſſe beſitzt, und erflerer bei alte 
gemeiner Infiruftion ‘über den Theilungsplan fich 
verſichert halten kann, daß von Seiten des Feld» 
meffers Feine große Verſtoͤße begangen werden koͤn⸗ 
nen. Nach vollbrachter Ausrechnung werden Karte 
und Berechnungen dem Oekonomie⸗Kommiſſarius 
zugeſandt, und im Fall derſelbe alles genehmigt, 
ſofort an Ort und Stelle der Separationsplan ab 
geſteckt. Gemoͤhnlich geht es nicht ohne Wider⸗ 
fpruch einzelner Theilnehmer ab, der Kommiſſarius 
hat daher oft viele. Muͤhe, eine allgemeine Annahme 
des Theilungsplans zu erwirken. Koͤnnen aber 


keine trifftige Einwendungen gemacht werden, fo 


wird, — einzelnen Widerſpruchs unerachtet, — 
dennoch der Rezeß vollzogen, und die Koͤnigl. Ge⸗ 
neral gommiffion erſetzt die allenfalis verweigerten 
Unterſchriften und beſtaͤtigt den Rezeß. Zu diefem J 
Extrem kommt es aber in der That nur ſelten, dar 
gegen werden häufig von einzelnen Theilnehmern 
jur Beförderung der guten Cache nahmhafte Aufs 
- opferungen gemacht; bei mehreren, Referenten vor⸗ 
gekommenen Megulirungen, bequeniten ſich baͤuer⸗ 
Nliche Wirthe zum Abbau, und bei einer Dorfſchaft, 
welche zur Separation eine fehr unguͤnſtige Lage 
hatte, ſogar die, Hälfte derſelben. Wenn. num 
— ſchon bei ben dem Landmann fo ungünfigen-Kons 
junkturen fo erfreuliche Zeichen ſichtbar wurden, fo _ 
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kann man um fo mehr mit Wertranen den wohlthaͤ⸗ 
tigen Kolgen der weifen Kultur⸗ Seſetze entgegen 
fehen. 

Indem Referent in dem Vorſtehenden das 
Hauptſaͤchliche im Verfahren bei Semeinheitsthei 
lungen im Preußifchen aufgeführt zu Haben glaubte, 
füge er nun noch einige Bemerkungen in Betref 
der Boritirung hinzu. 

Die Ertragsangabe der verfchiedenen Acertia⸗ 
fen iſt Hier nur beiſpielsweiſe, ohne Bezug auf einen 
vorgefommenen Kal, aufgeführt. Sollten daher 
alle Angaben mit der Anficht deukender Landwirthe 
nicht aͤbereinſtimmen, fo wird hierauf Rädkce zu 
nehmen ſeyn. Uebrigens ſchmeichelt Ach Referent, 


"daß keine bedeutende Fehlgriffe bemerkt werben 
duͤtften. 


Kann eine Zeldmark fo bertheilt werden daß 
einem jeden Intereſſeuten ziemlich gleichmäßig guter 


werden kaun, fo wird, ohne LAbzug und ohne Zalage, 


Jedem Tein ihm zuflehended Duantum nach dem 


ausgemittelten Werhältnißmerth zugerechnet. Au— 


dingungen nicht zutreffen. Diejenigen, welche eng 


J fernten Acker anaehmon muͤſſen, erhalten eine Zur 
lage von 2 bis io pCt. ihtes Abfindungsguantund, 
Sollte Jemand arsſchiehuc nur in Adler der Ich 


20 * 


N . 


uud (chlechter, naher und entferater Ader zugecbeike 


‚vers: ik es jedoch bei Feldmarken, wa jene Be ⸗ 


un 


tern Klaſſen abgefunden werben koͤnnen, fo. fing 
ihm auch eine verhäfenigmägige Sulage zugefinden 
werden. Denn 5. B. 467 Morgen H.IL, geben 
zwar denfelben Ertrag wie 113 Morgen G. J., ers 
fordern aber sur Bearbeitung einen viel größern 
Koſtenaufwand; ber wirkliche Keinertrag wird da⸗ 
her bei der erſten Ackerklaſe weit geringer ausfallen, 
wie bei der letztern. Eine genauere Berechnung 
hieruͤber wuͤrde vielleicht ben Raum dieſer Blätter 
m fehr beengen, Referent befchränft ſich alfo dam _ - 
nf, hier nur anzudenten, daß Källe der Art nicht 
unberdtfihtigt bfeiben, | 

So viel von dem Prenfifchen, nun noch ein 
Saar Worte von dem Mecklendurgiſchen Boni⸗ 
tirungsweſen. | 

In der Inſtruktion für die Wiethſchafts⸗ und 
Ackerverſtaͤndigen Achtsleute vom zoſten Oktober 
1751, welche bekanntlich bei Ausmittelung des Hu⸗ 
fenſtandes in den ritterſchaftlichen Guͤtern, gemaͤß 
der Beſtimmung bes landesgrundgeſetzlichen Erb⸗ 
worgleichs, zum Grunde gelegt worden, iſt fetzgeſest, 
daß ſechs beſondere Ackerklaſſen angenommen wer⸗ 
den ſollen. Die find folgenbergefail naͤher be⸗ 
eicbnet: 

Zur erſten Klaſſe fol der beſte Weitzenacker und 
nicht weniger als © Quuthen anf den Scheffel 
gerechnet Werden, F 


b 


f 


- — — — — 17T Ten TB. J 


— 149 

Zur zweiten Klaſſe gehört der Acker, mo Gerfie 

und Erbfen wachſen koͤnnen, don 76 bie 9 RN, 
pr. Scheffel. 

In der dritten Klaſſe ſtehet der Acker, wo Gerfe 
waͤchſt, weicher jedoch wicht von Bonität der kurz 
vorhergehenden Klaſſe iſt, von gı bis 110 QRuthen | 
pr. Scheffel. 

In die vierte Klaffe iſt derjenige Acker zu feßen, 
weicher zu Roffen und weißen Hafer in Anfchlag 
gebracht werden kann, von ırı bis 150 QRuthen 
pr. Scheffel. 

Zur fuͤnften Klaſſe fol der Adler genommen wer⸗ 
ben, welcher ums vierte Jahr Rokken und bunten 
Hafer tragen kann, von 158 big 200 QRuthen 
pr. Scheffel. 

Sn. die ſechste Klaſſe fof endlich derjenige Adler 
gebracht ‚werden, welcher nur alle ſechs bis Heben 
Jahre aufgenommen und mit Roffen und rauhem 


HDafer befäet werden kann, von 2oı bie 300 OR, 
.. auf den. Scheffel gerechnet. 


Gewiß ſind nicht ohne teifftige Gründe bei dee 
damaligen allgemeinen Abfchägung diefe Grundfäge 
‚zum Grunde gelegt (2), — Der nächfte Zweck diefer 


Odperation, eine fichere Norm im Konttibutionds 


weſen zu erhalten, iſt auch vollkommen erreicht, 
Dogegen feheint eine gleichmäßige Beflenerung 


des Landbeßtzes, welche doch auch wohl mit beab⸗ 
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ſichtigt worden, dadurch nicht fo gut erreicht zu 
ſehn. Es iſt naͤmlich nicht ſchwer iu beweiſen, 
dasß eine ſogenannte Sandhufe (600 bonitirte Saft. Ä 


der legten Klaſſe) nicht einer Lehmhufe (600 Schfl. 


der beſten Klaſſe) an Werth gleich geftefit werden 

. Kan. Diejenigen Güter, deren Adler nur in den. - 
drei legten Klaffen abgefchägt werden Eonnte, ſind 
Daher gegen andere Güter, welche durchgängig gutem 


Boden haben, zu Hoch im Hufenſtande angefegt, 
und haben difo den Nachtheil, verhältnifmäßig 


. mehr Bandesanlagen xc. entrichten zu müflen, als 
die letzteren. Die Mehrzahl der ritterſchaftlichen ꝛe. 


Güter hat indeſſen theils guten, theils ſchlechten 
Boden, und der beregte Rachtheil trifft alſo nur 


eine nicht beträchtliche Anzahl derſelden. | 
Man kann fehr leicht, nach allgemein angenoms 


menen Erfahrungsfägen, ‚für jede Klaſſe den Ertrag 


Berechnen. Da nun aber auch oben berechnetes 


W. 1. mit der iſten Klaſſe in Mecklenburg, 


W.a und G. 1. aↄ2ten — — 
6.3. 3ten SEE Ze 
Hr an — — 

UBH2 sten ⸗ —— 
gZdaͤhr. Roktenl. tn — | — 


Ä verglichen werden koͤnnen, ſo bedarf es der boppeh 


‚ten Ausrechnung bier nicht, Es würden hiernach, 


die erſte Klaſſe den bonitissen Scheffel zu 75 DR. 


% 


\ 


1 


\ 
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gerechnet, für die zweite 95 QR., bie dritte 141 OR., 
Die vierte 215 QR., für Die fünfte 370 QR. und 
für die fechste 500 IR. oder 688 IM. als Mittele - 
zahl aufgefunden werden. _Wären aber auch die 
legten Klaffen fo weit erhoͤhet, ſo würde jedoch noch 
immer ‚nicht eine Dufe leichtern Ackers einer Hufe 
ſchweren Bodens an Werth gleich zu ſtellen ſeyn. 
Durch bloßes Bonitiren, Kiafffizienng des Ackers 
nach dem ausgemitsehten Rob» Ertrage, würde Died 


indeß überall nicht haben erreicht werden Können, 


und durch Verauſchlagung, Ausmittelung des Rein» 
(Ertrages mach Abzug aller Beſtellungskoſten ıc., 
würde die Sache offenbar zu verwidels geworden 
ſeyn. 

Aus dem Obigen geht hervor, daß der Werth 
eines Guts nur ſehr unvollſaͤndig nach dem Hufen 
ſtande beurtheilt werden kaun. Gchöne Gebäude, 
große gut konſervirte Waldungen, die Nähe einer 
großen Stadt und andere guͤnſtige Lokalderhaͤltniſſe 


‚ Können oft den Werth eines Guts um das Doppelte 


ſteigern. Ueberdies haben ſich feit Befiftelung des 


Hufenſtandes, mithin in einem Zeitraum von 70 


Jahren, ale Guͤter gar fehr verändert, die Kultur 
bat große. Fortſchritte gemacht, die Dreifelderwirth⸗ 


ſchaft iſt faſt ganz verdrängt, und viele Holz⸗ -und 


Hätungs; Reviere find zu Ader und Wiefen umges 
ſchaffen. Man kann daher wohl annehmen, daß 


r 
v 





153 — | U) 


2.0 der ritterſchaftliche Aufenland Bei einer, nach - 
der vorhandenen Grundlage vorzunehmenden Revi⸗ 


fie um 4 bis 300 Hufen vermehren wuͤrde. — 
Merden nun aber alle eingetretene Berändernngen 
gehörig beachtet, fo dürfte das Direftorial : Bonia 


tirungs⸗Protokoll noch immer eine fehr gute Grund⸗ 

lage zur richtigen Beranfebtagung eines Gutes ade . 
geben. Rothwendig muß aber dann für jede Klaſſe, 
ſowohl Acker, als Wiefe und Weide, ein befonderer 


Werth ausgemittelt werden. Wer Gelegenheit bat, 
ſich mit den Prinzipien, weiche die Großherzogliche 
Sammer bei Veranſchlagung von Domanial⸗Feld⸗ 
marken, die jur Ausmittelung des Hufenfiandes 
im Domanio fortwährend nach gleicher Grundlagey 


wie die ritterfehaftfichen Güter, bonitirt werden, 
zum Örunde fegt, bekannt zu machen, wird darin 
ſtcher die beſte, mit dem’ richtigfien dkonomifcheng 


Srundſaͤtzen übereinfimmende Anfeitung Finden. 
Da Referenten vielleicht im Laufe diefes Wins -- 


ters die nöchige Muße verbleibt, fo wird derſelbe 
“feine Anfichten und Berechnungen über Veran⸗ 
ſchlagungs⸗ Grundſaͤtze ausarbeiten, und ſolche in 


dieſen Blaͤttern der Präfung praktiſcher randuirthe 
unterwerfen. | 


⸗ * 
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Mehrere mir im Laufe der lehtern Jahre gewon⸗ | 


denen geehrten Aufträge zu geometriſchen Arbeiten 


‚im Mecklenburgiſchen / haben von mir, wegen mels 


ner Berufs, Arbeiten in meinem bisherigen Wir 
Eungsfreife im Preußiſchen, nicht ausgefuͤhrt wer⸗ 
den Können, ich erlaude mir nun ſchließlich in dieſer 


viel geleſenen Zeitſchrift die Anzeige, daß ich jetzt 
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im Stande bin, dergleichen Aufträge zu realifiren, 
‚and werde ich mich eifrigſt bemühen, folche jeder 


zeit zur Zufriedenheit der Fefp. Werten Aufsraggeber. 


auszuführen. 
Dargun ben aten Decht. 1826. 
I Regierungs⸗Konduktenr. 
, 


v 


Auszüge aus Briefen vom Hrn. Staudinger 
in Groß⸗Flottbeck; uͤber den Roſt im Getreide 
und über den Brand. *) | 





| Erſter Brief. | 
Mn den Herrn Domänenrath Pogge auf Brunsborfl, - 
zu Roggow. 


| Als ich vor einem halben Jahre Ihnen meine 
Gedanken über die Entſtehung des Roſtes, fo wie 

über die Verhuͤtung deſſelben mittheilte, hatte ich 
dabei keine andere Abſicht, als daß dieſes flüchtige 
Bruchſtuͤck fahkundigen Männern erfi zur Prüfung 
vorgelegt werben möchte, welche den nicht ganz 
unmidjtigen Gegenſtand mit ihrer Erfahrung und 
mit belehrenden Bemerkungen in ein helleres Licht 
ſetzen, und zugleich ihre Zweifel und Einwärfe zu 
‚ weiterer Nachforſchung mir vorlegen würden. Ueber - 
mein Erwarten ſcheint aber meine Anſicht über die 
Entfiehungsurfache des Roſtes beifäfig aufgenom⸗ 
men worden zu ſeyn, und von einem ganz beſou⸗ 
dern Werthe mußte für mich Ihr Urtheil ſeyn. 
Nicht weil es mit meinen vorgelegten Anfichten 





s) Man ‚vergleiche biemit S. 399 bes 13ten Jahrgangs; 

imgleichen auch den Auffag vom Herrn Grafen Schlig, 
| ©. 1 des laufenden Jahrganges dieſer Annalen. 
| A. d. R. 
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“übereinkimmt , ſondern weit ich hieraus ſicher 


ſchließen zu dürfen glaube, daß die Refultate meiner 
sieljährigen Beobachtungen über diefen Segenſtand 


in der Natur ſelbſt begründer find. Da' ich num 
erfahre, daß meinem legten Briefe eine Stelle in 


den Annalen vergänne worden iſt, fo nehme ich 
mir die Erlaubniß, Ihnen über diefen Gegenſtand 
noch einige Bemerkungen und Zufäge mitzucheilen, 
welche Sie die Gewogenheit haben werden, den 
Mitgliedern Ihres Vereins zur fernern Prüfung 


vorzulegen. Sollten vielleicht einige Wiederholun⸗ 


gen in Beziehung auf obengedachten Brief mit un 
terfaufen, fo bitte ich um gätige Nachſicht. 

j Als vor ungefähr 20 Jahren der Roſt in ber 
hieſtgen Umgegend, mo des leichten Bodens megen 
nur wenig Weitzen gebanet wird, vorzüglich im 


- Moffen fi) zeigte, da war die allgemeine Stimme. 


der Älteren Landleute diefer Gegend, daß weder fie 
"noch ihre Wäter von diefer Krankheit früher etwas 
gewußt hätten. Da fie Doch gern eine Urfache auf 
finden wollten, fo ſchoben fie die Schuld auf Die 


‚ Kartoffeln, wie fräher berüfmse Männer auf den . 


Berberitzenſtrauch. Ibre Vermuthung war auch 
wirklich etwas begruͤndeter, als die Meinung der 
Letztern, denn fie wollten behaupten, daß der Roſt 
mit dem zunehmenden Kartoffelbau ſich gleichzeitig 
eingefanden , während der unſchuldige Berberitzen⸗ 


⸗⸗ 
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Rranch oft in dem ganzen Difeikte, 00 der Kof- 
feine Verwuͤſtungen anrichtete, nicht aufzufinden 


‚ war. „Alein mit dem zunehmenden Kartoffelban 
haste ah die. zunehmende ſtaͤrkere Beduͤngung 


gleichen Schritt gehalten, und ſo war die erſte 


Veranlaſſung zu dieſer Krankheit gegeben. Da die 
Bauernfelder Stuͤck um Stuͤck unter einander lie⸗ 
gen, ſo konnten diejenigen, welche dieſe Krankheit 
Roſtthaunannten und’geneigt waren, die Urſache 


im einem ſchaͤdlichen Thaue zu ſuchen, es ſich nicht 


erklaͤren, wie ein Stuͤck vom Roſte befallen, das 
andere dagegen davon befreit.fepn konnte; überdies 
‚ in der Kegel fo abwechfelnd, „daß immer nur das 


Rokkenſtuͤck, wovon ſie ſich das Mehrſte verſprachen, | 
‚ mit Roft befallen war und beim Drefchen fo ſchlecht u. 


lohnte. Nur wie die Heringsbeduͤngung ihren An⸗ 


"fang nahur, und ‚fie bei derfelben in jeder Kornart 
immer Roſt hatten, da gingen ihnen die Augen 
offen, und fie fanden in der zu flarfen Bedüngung - 


den Grund, Go Hiel ich mich deſſen erinnere, Habe 
ich. in meinem erfien Briefe mich bemüht, das Mit 


tel anzugeben, wodurch dem Roſte vorgebeugt were . 
den koͤnnte, denn diefe Mittheilung war grade die 
Haupttendenz meines. Schreibens. Ich muß aber, 


aus einer Seitenbemerkung des Protokollfuͤhrers in 


— der Hauptverſammlung zu Guͤſtro w, ſchließen, daß 
man daſelbſi die anne nicht gehabt abe daß ſich | 


/ - 
X 
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u Borfehrmngen 6 gegen dieſes Uebel treffen ließen, 


indem es S. 330 heißt: „daß aus dem von 
nmie Geſagten nur wenig Troͤtliches 
zıgegen die Abwendung deſſelben zu ent 


„nehmen wäre.” Allein wenn wir willen, dag 


die Brundveranlaffung in zu großer Ueppigkeit der 


Pflanze geſucht werden mäfle, und wenn und Mit⸗ 
sel zu Gebote ſtehen, diefem Umflande entgegen zu 


arbeften: fände es dann nicht in unferer Macht, _ 
etwas zur Abwendung deffelben than zu fünnen? 
So weit ich mich des Inhalts meines Briefes er⸗ 
innere, babe ich fur Abwendung deſſelben eine vor⸗ 
Kchtige allmaͤhlige Vertiefung der Ackerkrume vorges 


ſchlagen, um den zu großen Reichthum ded Bodens 
- Dadurch gewiffermaßen zu temperiren, und ein 
gemaͤßigteres, mehr geregeltes Wachsthum der 
‚ Gerreidepflanze zu bewirken; denn bei einer zu 


großen Ueppigkeit, welcher die Furcht, Lagerkorn 


zu bekommen, dicht zur Seite ſteht, fl der ganze 


Zuſchnitt, wenn ich mid dieſes Ausdrucks. bedienen 


"darf, zur Ausbildung der Pflanze nach einem zu 
"großen Maaßſtabe und in einem zu großen Umfange 


entworfen, als daß das Gleichgewicht der/Lebens⸗ 


kraft in dieſem Maaße bis zur Reifung des Korns 

in allen Theilen der Pflanze erhalten werden konnte. 
So wie nun die geringſte Stockung, durch eine 
eretlaſuns von auſſen, im Vagherhum der 


\ 





158 u Ne 


| Planje eintritt, fie fen nun durch Dürre, Heftige 
trockne Winde, Kälte u.f. w. herbeigeführt worden, ı 


fo werden ‚bei einer fo uͤberſpannten Drganifation 
ploͤtzliche, fchlagartige Zufäle eintreten und daher 
kommt ed, daß die Entwidelung des Roſtes im 
wenigen Stunden vor fich geben kann. Das Haupt 
mittel gegen biefe Krankheit bleibt alſo zunaͤchſt 


immer, daß wir beim Düngen und Pflügen mie 


einer ſolchen Umſicht verfahren, daß unfere Getreide⸗ 


‚Pflanzen zwifchen Meppigfeit und Schwäche daß. | 


Maaß halten; wobei freilich die Witterung, frühere 


oder fpätere Saat, forgfältige oßer nachläffige Be 


arbeitung, immer einen Haupteinfluß baden werden. 
Broh⸗ hlutiden den ııten Novbr. 1826. | 
St. 


1 





zweiter Brief. | 
An ben Mebaltenr biefer Annalen. 


‚Die flüchtigen Gedanken über den Roſt, weiche 


ich an den Herrn Domänenrasd Pogge zu Rog—⸗ 
g0m addreſſirt habe, um ſie der Prüfung Ihres 
Vereins vorzulegen, und wozu ich unterm zıten 
Nobbr. noch einen Kleinen Nachtrag geliefert habe, 


find fo nachſichtig und gütig aufgenommen worden, 
Daß ıch es wage, auch Ihnen nachfiehende Gedanken 
über den Bram im Weigen zur Pruͤfung vorzulegen, | 


. 
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Es iſt Hierbei meine Abſicht keinesweges, mich 
über das Ganze dieſes fo vielmals in Auſpruch ges 
Eommenen Thema's zu verbreiten, da man bierbet 
fo viel Bekanntes wiederholen muͤßte, fondern ich 
will mich nur über einen einzelnen Theil deſſelben, 
Der. auch. wohl der wichtigfie ſeyn möchte, nemiid 


'‚ über die Mittel gegen den Brand und der dad 
wirkende Prinzip in denfelben expektoriren. 


Bekanntlich ſtimmen fa alle Erfahrungen baria 


. überein, dab das Einkalken in friſch gebrannten 


oder ägendeni Kalk, fo wie die Beigen in feharfen 
Laugen, oder Auflöfungen von Vitriol, beſonders 


dem fogenannten Blanfleis (Kupferoitriol), bis 
jetzt als die wirkfamfen Mittel gegen den Brand 


befunden worden. find; daß ferner alter uͤberjaͤh⸗ 


riger Weigen, fo wie auch gut reif geworbener . 


Weigen ebenfalls gegen Brand fhügen. Das Eine 
kalken dat man aber nur dann wirkffam befunden, 
wenn der gefalfte Weißen, .in einem Danfen zus 
fammengefchlagen, ſich Hark erhigt hat. Bekaunt⸗ 
lich iſt jede Erhigung des Kornd in Haufen der 
Keimkraft aͤußerſt nachtbeilig, und wenn man biefe 
Erhigung heim Einkalken zu lange daueru laͤßt, ſo 
läuft man Gefahr, daß der Weitzen gar nicht keimt. 


Dieſelde Beſchaffenheit hat es auch mit den ſtarken 


Beitzen, welche ebenfalls negeheis auf die Keim⸗ 
kraft wirken. Bu 
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-' Weyn nun bie Borausfegung richtig märe, daß J 


ſchwaͤchere Individuen zu den eigenthuͤmlichen 


Kranfpeiten, die dem ganzen Gefchlechte.eigen find, - - 
ih vorzugsweile dazu aneignen ſollen, fo würden . 
die ſchwaͤchſten, fo wie auch die uieheicht, wicht zu 
‚ gehöriger Reife gelangten Weigenförner vorzugs⸗ 


weiſe die Difpofition zum Steinbrande in Rich tras 
gen, was vieleicht auch beim Flugbrande im 
 WBeigen, Hafer und der Gerfie der Ball ſeyn Fönnte, 


:: Rähme man nun meiter an, daß bei der Er⸗ 


Higung durch kauſtiſchen Kalk, oder bei ſtarken 
Beigtzen die ſchwaͤchſten Körner wiederum zuerſt und 


gm ſchnellſten ihre Keimkraft verlieren, die voll⸗ 


kommenern Koͤrner aber dieſelbe behalten; knuͤpfte 
man daran die Vermuthung, daß bei zweijaͤhrigem 
Weitzen wiederum grade die ſchwaͤchſten Körner , 


unkeimfaͤhig würden, und bei dollkommen reif ge⸗ 2 


- werdenem, ' fafl. bis zur Ueberreife gediehenem 
Beitzeu die kleinſte Anzahl folder Schwaͤchlinge 


i ſich finden muͤſſe; fo hätte man den Schtüffel zur 


Aufloöſung der Frage: warum hilft das Einkalken, 


das Beitzen, die uͤberjaͤhrige Saat, die vollſtaͤndige 


Meife gegen den Brand? und zugleich den Grand. 
son. der Dauptentfichungsurfache zum Brande ges - 
funden. Es müßte nun ein Dann, “wie Here 


Pogge sy Strie ſe now in dieſer Beziehung Ver⸗ 


ſuche anſtellen, auf welche, wenn fie einige Japıe 


- £ 
\ L) 
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fertgefegt.tohtben, die Ratur banıs nicht erman 
gein würde, ihre Autwart dahin zu ertbeilen: ah 


dieſe an- einander gereiheten Vermurhungen wit 


ihren Gefegen in Verbindung oder im Widerſpruche 


ſtuͤnden. Ich möchte daran noch die Erfheinung 


knuͤpfen: daß in der Regel bei den Weipenpflangen,_ 
welche mit. dem Brande behaftet find, die Stande 
Beutel vom Staube leer Kind, daher auch eine brau⸗ 
dige Weigenpflanze aiemals blüht; auch umgekehrt, 


bluͤhende Pflanzen niemals brandige Körner Haben, 


weil diefe Erfheinung offenbar auf eine Schwäche 
in den Zeugungsorganen bindentet. Daß aber bie 
Staubbeufel nicht mit dem beftuchtenden Staube 


gefüllt find, mag feinen Grund darin haben, daß, 
. sach meinen Unterfuchungen, ich in der Regel dem 
- Brand fchon im Embryo der Aehre gefunden habe, 


indem ‚der Fruchtknoten, weicher beim gefunden . 


Zuſtande der Pflanze kaum die Größe eines kleinen 
Stecknadelknopfes Hat, nun bei einem vierfach ſtaͤr⸗ 
kern Durchmeſſer die Länge einer Linie haste, und 
bereitd mit einer weißlichen Rinfenden Materie an 


gefüllt war. Man Fönnte der Vermutbung, dag 


nur die ſchwaͤchſten Körner vorzugsmeife zum 


Brande inklinirten, die Erfcheinung entgegenſetzen⸗ 


daß oͤfters vorzugsweiſe die ſtaͤrkſten und uͤppigſten 


Pflanzen mit dem Brande behaftet waͤren. Wenn 
man alſo vorandfeßt, daß dergleichen uͤppige Plan 


R Annal. nau Jahrs. ıfe Halſte. 11 
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ſich der ritterſchaftliche Hufenſtand bei einer, nach 
der vorhandenen Grundlage vorzunehmenden Revi⸗ 
ſion um 4 bis 500 Hufen vermehren würde. — 

Merden nun aber afle eingetretene Berändernngen 
gehörig beachtet, fo dürfte das Direftorial : Bonis 
tirunge- Protokoll noch immer eine fehr gute Grunds 
lage zur richtigen Beranfebtagung eines Gutes abs 
geben. Rothiwendig muß aber dann für jede Klaffe, 
ſowohl Acer, als Wiefe und Weide, ein befonderer 
Werth audgemittelt werden. Wer Gelegenheit bat, 


fich mit den Prinzipien, - welche die Großherzogliche 


Sammer bei Veranſchlagung son Domanial⸗Feld⸗ 
marfen, die zur Andmittelung des Hufenflandes 
im Domenio fortwährend nach gleicher Grundlage, 
wie die ritterſchaftlichen Güter, bonitirt werden, 


zum Örunde legt, bekannt zu machen, wird darin 


ftcher die befie, mit den richtigfien dtonomifchen 
‚Srundfägen uͤbereinſtimmende Anleitung Enden, 


Da Referenten vielleicht im Laufe diefes Wine -- 
ters die nöchlge Muße verbleibt, fo wird derfeiße 


‘feine Anfichten und. Berechnungen über Veran 


feblagungs : Grundfäge ausarbeiten, und folche in 
diefen Blättern ber Prüfung prattiſcher randwirthe 
unterwerfen, | 
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Mehrere mir im Laufe der lehtern Jahre german 
denen geehrten Aufträge. zu geometriſchen Arbeiten 
im Medienburgifhen, haben von mir, wegen meis 
| ner Berufs⸗ Arbeiten in meinem bisherigen Wäre 
kungskreiſe im Preußiſchen, nicht ausgefuͤhrt wer⸗ 
| den Können, ich erlande mir nun ſchließlich in diefer 
viel geleſenen Zeitſchrift die Anzeige, daß ich jest 
im Stande bin, dergleichen Aufträge zu realifren, 
und werde ich mich eifrign bemühen, folche jeder 
zeit zur Zufriedenheit der reſp. Oerren Auftraggeber 
auszufähren. 


Dargun den aten Decht. 1826. — 


RKegierungs⸗Kondultenr. 
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Auszüge aus Briefen vom Hrn. Stanbdi nger 

in Groß: Flottbeck; Über den Roſt im Getreide | 
und i über den Brand. 7 n 





Er te er Brief. 
An den Herm Domänenrath Pogge auf Brunsdorfl, 
u Ä zu Roggow. | 
Als ich vor einem halben Jahre Ihnen meine 
- Gedanken über die Entfiehung des Roſtes, fo wie. 


über die Verhütung deffeiben mittheilte, hatte ich 


dabei feine andere Abficht, als daß dieſes flüchtige 
Bruchſtuͤck ſachkundigen Maͤnnern erſt zur Pruͤfung 

vorgelegt werden moͤchte, welche den nicht gauz 
unwichtigen Gegenſtand mit ihrer Erfahrung und 
mit belehrenden Bemerkungen in ein helleres Licht 


ſetzen, und zugleich ihre Zweifel und Einwuͤrfe zu | 


‚ weiterer Nachforſchung mir vorlegen wurden. Ueber 
mein Erwarten fcheint aber meine Anſicht über die 


Entſtehnngsurſache des Roſtes beifaͤllig aufgenom⸗ \ 


mien worden zu ſeyn, und von einem ganz before 
dern Werthe mußte für mich Ihr Urtheil ſeyn. 
Nicht weil es mit meinen vorgelegten Anſichten 





Man vergleiche biemit s. 599 des 13ten Jahrgangs; | 
-imgleichen auch den Auffag vom Herrn Grafen Shlig, 
© 718 des 6 lanſenden Serganges diefer Annalen. 

, A. d. R. 
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abereintimmt ſondern weit ich hieraus ſicher 


ſchließen zu duͤrfen glaube, daß die Reſultate meiner 
vieljaͤhrigen Beobachtungen uͤber dieſen Gegenſtand 


in der Natur ſelbſt begruͤndet find. Da ich num 


erfahre, dag meinem letzten Briefe eine Stelle in 
den Annalen vergoͤnnt worden if, fo nehme ic 


mir die Erlaubniß, Ihnen über .diefen Gegenkand 
noch einige Bemerkungen und Zufäge mitzutheilen, 


welche Ste die Gewogenheit haben werden, dem 
Mugliedern Ihres Vereins zur fernern Prüfung 
vorzulegen. Sollten vielleicht einige Wiederholun⸗ 
gen in Beziehung auf obengedachten Brief mit un 
terlaufen, fo bitte ich um gütige Nachſicht. 
Als vor ungefähr 30 Jahren der MoR in der 
hiefigen Umgegend, wo des leichten Bodens wegen 
nur wenig Weißen gebanet wird, vorzüglich im 


 Moffen ſich zeigte, da war die allgemeine Stimme 


der Älteren Landleute dieſer Gegend, daß weder fie 


noch ihre Väter don diefer Krankheit früher etwas 


gewußt hätten. Da fie doch gern eine Urfache aufs 
finden wollten, fo fchoben fie die Schuld auf die 


- Kartoffeln, wie früher berühmte Männer auf den . 


Berberigenfirauch. Ihre Vermuthung war auch 
wirklich etwas begründeter, als die Meinung der 
Letztern, denn fie wollten behaupten, daß der Roſt 
mit dem zunehmenden Kartoffelbau fich gleichzeitig 
eingefanden, während der unſchuldige Berberigen: 


⸗ 
| 
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ſtrauch oft in dem ganzen Difrikte, wo der‘ Roſt 


ſeine Verwuͤſtungen anrichtete, nicht aufzufinden 
war. Allein mit dem zunehmenden Kartoffelbau 


Haste autb die, zunehmende . ftärfere Beduͤngung \ 


gleichen Schritt gehalten, und ſo war die erſte 
Veranlaſſung zu dieſer Krankheit gegeben. Da die 
Bauernfelder Stuͤck um Stüd unter einander lies 
gen, fo fonnten diejenigen, welche diefe Krankheit 


- Rofithan nannten und'geneigt waren, bie Urfahe . - 
‚in einem fehädlichen Thaue zu ſuchen, es ſich nicht, 


erklären, wie ein. Stuͤck vom Roſte befallen, das 
andere Dagegen davon befreit.feyn konnte; uͤberdies 
in der Regel fo abwechſelnd, daß immer nur das 


Moffenftüd, wovon fie fich das Mehrſte verfprachen, | 
mit Roſt befallen war und beim Dreſchen ſo ſchlecht u 


lohnte. Nur wie die Heringsbedüngung ihren An 
‚fang nahnt, und fie bei derfelben in jeder Kornart 


immer Roft hatten, da gingen ihnen die Augen 
offen, und fie fanden in der zu flarfen Bedüngung - 


den Grund. So viel ich mich deffen. erinnere, habe 
ich in meinem erſten Briefe mich bemüht, das Mits 


ı -. 


tel anzugeben, wodurch dem Roſte vorgebeugt wers . 


den koͤnnte, denn diefe Mittheilung war grade die 
Haupttendenz meines. Schreiben. - Ich muß aber, | 


aus einer Seitenbemerfung des Protokollfuͤhrers in 


—— der Hauptverſammlung ußüftro w, ſchließen, daß 
man daſelbſt Die Auficht nicht gehabt habe, daß ſich 


8 


nn | 157 


. Vorkehrungen gegen dieſes Uebel: treffen ließen, 


indem es ©. 330 heißt: „daß aus dem vom, 
nmie Gefogten nur wenig Tröntihes 
gegen die Abwendung deffelben zu ent 


„nehmen wäre.” Allein wenn wir willen, dag 


die Orundveranlaffung in zu großer Ueppigfeit der 
Pflanze gefucht werden muͤſſe, und wenn ung Mit—⸗ 


"sel zu Gebote fliehen, diefem Umflande entgegen zu 


arbeiten: fände es dann nicht in unferer Macht, 
etwas zur Abwendung defielben thun zu Finnen? 
So weit ih mich des Inhalts meines Briefes ers _ 
innere, babe ich fur Abwendung deſſelben eine vor⸗ 
ſichtige allmaͤhlige Vertiefung der Ackerkrume vorges 


ſchlagen, um den zu großen Reichthum des Bodens 
: Dadurch gewiſſermaßen zu temperiren, und ein 
gemaͤßigteres, mehr geregelte Wachsthum der 
Getreidepflanze zu bewirken; denn bei einer zu 


großen Ueppigfeit, welcher die Furcht, Lagerforn 


zu befommen, dicht zur Geite ſteht, in der game . 


Zufcgnitt, wenn ich mich dieſes Ausdrucks bedienen 


"darf, zur Ansbildung der Pflanze nach einem zu 
großen Maaßſtabe und in einem zu großen Umfange 


entworfen, als daß das Gleichgewicht derLebens⸗ 


kraft in dieſem Maaße bis zue Reifung ded Kornd 
in allen Teilen der Pflanze erhalten werden konnte. 
So wie nun die geringſte Stodung, durch eine 
Weranlaſſung von auſſen, ‚im Wachsthum der 


\ 
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Pflanje eintritt, fie ſey nun durch Dürre, Heftige 
trockne Winde, Kälte u. ſ. w. herbeigeführt worden, > 


fo werden bei einer ſo überfpannten Organifation 


piögliche, fehlagartige Zufaͤlle eintrecen und daher 


kommt ed, daß die Entwidelung des Roſtes im 
wenigen Stunden vor fich gehen kann. Das Haupt⸗ 
mittel gegen biefe Krankheit bleibt alſo zunaͤchſt 


immer, daß wir beim Duͤngen und Pfluͤgen mit 


einer ſolchen Umſicht verfahren, Daß unfere Getreide⸗ 


Pflanzen zwifchen Ueppigkeit und Schwäche das 
Maaß halten; mobei freitich die Witterung, frühere 


oder fpdtere Saat, forgfältige oder nachläffige Be» 


arbeitung, immer einen Hanpteinflaß haben werden. 


Groh glotiwec den ııten Novbr. 1826. 
St. 


ı 


Zweiter Brief. | 
An ben Redakteur diefer Annalen. 


. ‚Die fluͤchtigen Gedanken über den Roſt, welche 


ich an den Deren. Domänenrarh Pogge zu Rog: 
gom addreſſirt habe, um fie der Prüfung Ihres 
Vereius vorzulegen, uud wozu ich unterm arten 
Novbbr. noch einen kleinen Nachtrag geliefert habe, 


ſind ſo nachſichtig und guͤtig aufgenommen worden, 
daß ich es wage, auch Ihnen nachſtehende Gedauken 
uͤber den Brand im eigen zur Pröfung vorzulegen, | 


s 
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Es ift Hierbei meine Abſicht keinesweges, mich 
über das Ganze diefes fo vielmals in Auſpruch ges 
Eommenen Thema's zu verbreiten, da man hierbei 
fo viel Bekanntes wiederholen mÄfte, fondern ich 
will mich nur über einen einzelnen Theil defieiben, 
Der. auch wohl der wichtigſte ſeyn möchte, nemlich 


'. Über die Mittel gegen den Brand und über das 
‚ wirfende Prinzip in denfelben expektoriren. 


Bekanntlich ſtimmen fat alle Erfahrungen darin 


überein, daß das Einkalken in friſch gebranntem 


oder äpendeni Kalk, fo wie die Beigen in ſcharfen 
Laugen, oder Auflöfungen von Vitriol, beſonders 


dem fogenannten Blauſtein (Kupfervitricl), bis 
jetzt als die wirkſamſten Mittel gegen den Brand 


befunden worden find; daß ferner alter uͤberjaͤh⸗ 


9 riger Weißen, fo wie auch gut reif gewordener 


Weigen ebenfalls gegen Brand fehügen. Das Eine 
Falken bat man ader nur dann wirkſam befunden, 


wenn der gefalfte eigen, in einem Haufen zu⸗ 


fammengefchlagen, ſich Mark erhigt hat. Bekaunt⸗ 
ih iſt jede Erhigung des Kornd in Haufen ber . 
Keimfraft Augerft nachtheilig, und wenn man diefe 
Erhigung beim Einkalken zu lange dauern läßt, fo 
läuft man Gefahr, daß der Weigen gar nicht Feimt. 


Dieſelde Beſchaffenheit Hat es auch mie den flarfen 


Beitzen, welche ebenfalls “ones auf die Keim⸗ 
kraft wirken. 


N _ - 
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Wenn nun bie Borausſetung richtig märe, daß I J 


ſchwaͤchere Indididuen zu den eigenthuͤmlichen 


Krankheiten, die dem ganzen Gefchlechte.eigen fiad, - - 
ſich vorzugsweiſe dazu aneignen follen, fo würden . 
die ſchwaͤchſten, fo wir auch die vielleicht wicht zu 
gehoͤriger Reife gelangten Weigenförner vorzugs⸗ 


weiſe die Diſpoſition zum Steinbrande in ſich tra⸗ 
gen, was vielleicht auch beim Flugbrande im 
Weisen, Hafer und der Gerſie der Ball ſeyn Fönnte, 


; Rähme man nun weiter an, daß bei der Er⸗ 


hitzung durch Fauflifhen Kalk, oder bei ſtarken 
Beigen die ſchwaͤchſten Körner wiederum zuerſt und 

gm ſchnellſten ihre Leimkraft verlieren, bie sole 
" Eommenera Körner aber dieſelbe behalten; knuͤpfte 
man daran die Bermuthung, daß bei zweijaͤhrigem 


Weitzen wiederum grade die ſchwaͤchſten Körner | 
unkeimfaͤhig wuͤrden, und bei dollkommen reif ge⸗ 


wordenem, faſt bis zur Ueberreife gediehenem 
Weißen” die kleinſte Anzahl folder Schwächlinge 


. ſich finden muͤſſe; fo hätte man den Schkuͤſſel zur 


Aufloͤſung der Frage: warum Hilfe das Einfalken; 


das Beigen, die überjährige Saat, die vonRändige | 


- Meife gegen den Brand? und zugleich den Grund. 
Bon. der- -Hauptentfichungsurfache zum Brande ger » 
funden. Es müßte nun ein Wann, wie Here 


"Bogge ag Striefenom. im dieſer Beziehung Bere - 
ſuche anſtellen, auf melde, wenn ſie einige Jahhe 


s " ” . _ . s 
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fort geſetzt mwärden, bie Natur bau miche erman · 
geln würde, ihre Autwort dahin zu ertheilen: ah 


dieſe an-einauder gereiheten Vermuthungen wie 


ihren Geſetzen in Verbindung oder im Widerſpruche 


ſtüͤnden. : Ich möchte daran noch die Erfheinung 


knuͤpfen: daß in der Regel bei den Weigenpflangen,_ 
weiche mit. dens Bramde behaftet find, die Stande 
Beutel vom Staube leer ſind, Daher auch eine brau⸗ 
dige Weigenpflange aiemals blüht; auch umgefehrt, 


bluͤhende Pflanzen niemals hrandige Körner Haben, 


weil diefe Erſcheinung offenbar auf eine Shwäde 
in den Seuguugsorganen bindentet. Daß aber die 
Staubbeufel wicht mit dem beftuchtenden Staube 


gefüllt find, mag feinen Grund darin haben, daß 
. sach meinen Unterfuchungen, ich in der Negel den 
- Brand fon im Embryo der Aehre gefunden babe, 


indem ‚dee Fruchtknoten, weicher beim gefunden . 


Zuuſtande der- Pflanze kaum die Größe eines kleinen 
Stecknadelknopfes hat, nun bei einem vierfach ſtaͤr⸗ 
kern Durchmeſſer die Länge einer Linie harte, und 


bereitd mit einer weißlichen Rinfenden Materie au⸗ 
gefüllt war. Man könnte der Bermutbung, daß 


nur die Schwächen Körner vorzugsweiſe zum 


Brande inklinirten, die Erfcheinung entgegenfegen;: 


Bah öfters vorzugsweife die Rärffien und üppigen. 
- Hflanzen mit dem Brande behaftet wären. - Wenn 


man alſo vorausſetzt, daß dergleichen uͤppige Yan 
R.Yanal, nau Jahtrg. iſte Hallte. 11 
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zen nur aus ſtarken doukommenan Koöͤrnern erwach⸗ 
fen wären, fo bewieſe: dieſe Erſcheinung grade das 
Grgeutheil. Allein, wenn man auch die Nichtigkeit 
dieſer Vorausſetzung einraͤnmen wollte, fo wird 
dadurch doch die Regel nicht aufgehoben, indem 


letztere Erſcheinung nur als Ausnahme vorkoͤmmt, 


dann koͤnnte es auch damit die Bewandtniß, wie 
beim Roöfte haben, daß dei einer zu großen Ueppig⸗ 


feis der Pflanze die kleinſte Störung im Wachsthum 


das Gleichgewicht der Lebenskraft alteriren, und fo 


die Difpofition zu der, dem Weigengefchlechte eigene 
thuͤmlichen Krankheit, des Brandes, herbeiführen, 


koͤnne, welche, wie bemerft, (Son im: Embryo ſtatt 
findet. Man findet in der hiefigen Umgegend, wo 


der Boden, leicht amd ‚daher mar Sommerweitzen 


gebaut, werden. kann, das Einkalken auch: nicht 


ublich iſt, im der Regel auch den häufigfien Brand,“ 
— oft über die Hälfte, — nur bei folchen Banern, ” 
welche mit der Saat nicht wechſeln und ihre eigene 
ſchlechte Saat mehrere Jahre nacheinander ausſaͤen; 
wo alſo wieder in der abſteigenden Schwaͤchung der 

Lebenskraft der Koͤrner der Hauptgrund zur Ent⸗ z 


ſtehung diefer Krankheit zu ſuchen fepn moͤchte. Ja 


ich habe auf ſolchen Feldern das nur wenigen Land⸗ 
wirthen bekannte Gichtkorn *) gefunden, wo der 


*) Dod) nicht Paeonia ofichwalis? — An einigen Orten iſt 
Ranunculus fammula unter diefer Benennung befannt; 
auch Rellis perenuis nnd Primula ofieinalis, DR, 
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Ferchtknoten ſich in wel DIS drei kugelrunde Runder 
chen theilt, welche eine dicke grüne Schale haben, 
die nachher ſchwarzbraun wird, und inwendig gang 


"bare And. In viefem Gichtforn wollte der Abt 
. Bontana Thferchen entdeckt haden, welche nach 


0 dis 30 Jahren, wenn die Körner wieder in Waſ⸗ 
fer aufgeweichE werden, von neuen ins Beben trä- 


ten. Profeffr Abilgaard in Kopenhagen, welcher 


einige Aehren mit folchen Gichtkoͤrnern von ihm 
zum Seſchenke erhalten Hatte und Verſuche damit 
anſtellte, will aber gefunden haben, daß nur dee 
aoſte oder Zofle Theil wieder Iebendig werde. Die. 
wenigen Unterfuchungen, die ich mit friſchen Bichte 
törnern angeſtellt habe, wo alfo dieſe Thierchen die . 
größte Lebenskraft müßten gezeigt haben, boten dems 

bloßen Auge weiter nichts als eine im der. OShlung 
und den Innern Wänden diefer Gichtkoͤrner befind- 


liche weiße fadenartige Maffe dar, welche im Waſſer 


eine ſich kruͤmmende Bewegung annahm; allein von 
organifirten Shierchen Eonnte ih, auch mit dem | 
Vergrößerungsglafe, nichts gewahr werden. Diefe 
fadenartige Maffe harte ſowohl in der Klebrigkeit, - 
ats auch in der Farbe und im Geſchmack, die größte 
Aehnlichkeit mit der Colla oder mit dem Kleber 
des Weitzens, welcher, in Käden getrocknet, eben 


falls im Waſſer eine wurnförmige Bewegung anı 
nimmt. Es ſcheiat ‚mir alfo, daß diefe Gichtkoͤruer — 
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in iseer. funern Höhlung bloß den Kleber oder. das 

Gluten ahgeſchieden enthalten, ohne daß das 
Korn den mehligen Beſtandtheil entwickeln konnte. 
Anch ſolche Aehren blauͤhen nicht, indew fie ebenfalls 

som Staub entbloͤßte Staubbeutel haben. Da es 
mir niemals gelungen if, zwiſchen Winterweißen, 
ſelbſt wenn er ſtark brandig war, diefe Kranfheit 
zu entdecken, fondern bloß im Sommerweigen der. 
chlechteften Art, fo möchte man hieraus fchließen,. 


\ 


. daß ſich dieſe Gichtförner nur in. fehr Degenerirten 


Sommerweigen und auch nur bei ſehr nachlaͤſſiger 
Feldbeſtellung befinden. 

Daß in dem Weißen vorzugsweiſe mehr unbol 
kommene/ Koͤrner als in andern Getreideartes ſich 
befinden, rührt meines Beduͤnkens davon her, weil. 
der Wegen in feinen Spicnlis oder Aehrchen 3, 4, ' 
5 big sblüthig ift; denn man wird bei näherer Un. 
terſuchung finden, daß die beiden unterfien Körner 
dicht an der Kelchipelze die größten und vollkom⸗ 
menfien. find; daß nächfifolgende Paar iſt etwas 
fleiner; das darauf folgende noch Fleiner und dag 

Koͤrnchen an der Epige am allerkleinſten. 

Man koͤnnte den Einwurf machen: wenn in der — 
Regel die ſchwaͤchſten Koͤrner die ſtaͤrkſte Difpofition - 
zum Brande hätten, wie es dann zuginge, daß am. 
‚einem Pflanzenſtocke einzelne Aehren brandige, an⸗ 
dere aber geſunde Koͤrner haben. Ich erwiedere 
„” 
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darauf, dag man Sei den Unterfachungen über den 


Brand erfi die-Erfepeinungen im Ange behalten 


müffe, welche in der Regel vorkommen, ehe man 
zu den Ausnahnien übergeht. In der Regel And 
alle Achren, welche aus einem und demſelben Korn 
entfprungen find, brandig, fo wie mal nur Eine 
Brandig findet; fogar -die Embryome derjenigen 
Dalme, welche noch nicht zum Schoffen gefommen 


- "And. Daß Ahjeine Aehren an einem Pflanzenſtocke 


brandig, andere aber gefind ſeyn koͤnnen, gehört 
zu den einzelnen Ausnahmen. An ber: Viehre ſelbſt 
konn eine Meihe :der Aehrchen (Spicula) brandig, 
die andere aber gefund ſeyn; ja ich Habe fogar in 
dem Achrchen felbfl:einzehne Körner brandig, andere 
aber gefund befunden.‘ Diefe Ausnahmen beweifen 
alfo weiter nichts, als Daß die ganzen’ Aehren, — 
die einzelne Achrchen und an diefe einzelne" Bluͤth⸗ 
chen Haben, — ihre adgefonderten Lebendorgane 


für fich befigen und durch irgend ein partielles Hin 


derniß ihrer Febensfähigkeit bie Difyofition zu der 
dem Weigengefchlechte eigenthümlichen Krankheit - 
des Brandes erhalten Eönnen. ‚Genug, daß Ein, 
kalken nnd ſcharfes Beitzen allgemein anerkannte 


. Hülfsmittel gegen den Brand im Weitzen find, daß 
- man auch die Ausſaat des Üderjährigen Weitzens, 


fo wie des ſtark reif gewordenen Weigens, Als 
Schugmirtel gegen dieſe Krankheit anerkennt. Ja, 
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auch die Merhode des Franzofen Tillete, — 
welcher die Urfache diefer Kraukheit im Brandſtaube 
Suche, und als Mittel die Abwaſchung in Karen 
Laugen finden wollte, wobei man die durch wieder 
Holted Umrähren oben anf ſchwimmenden Koͤrner 
ahnehmen mäßse, — lUeht mit der Vermuthung, 


daß die ſchwaͤchſten Körner am meiſten Diſpoſition 


zum Brande haben, in einer genauen Verbindung, 
nicht nur als Aetmittel betrachtet, fondern auch 
heſonders in der Beziehung, daß die Körner, weiche 
oben -anf ſchwammen und abgenommen werden 
mußten; grade die llaingen u und unveukommengen 
waren. 

AAllein,“ möchte vielleicht Iemand Fragen, 
„was Hilft. ed und nun,. wenn wir willen, daß die 
aſchwaͤchleen Körner die Hanpt-Difpofition zum 

- „Braude haben, ba wir nun fehon einmal die befien 
„Mittel. Dagegen praftifch kennen? um wie viel 
„fommen wir Dadurch weiter?! — Ich eriwiedere 
bieranf: IR es einmal aufgemacht, daß die ſchwaͤch⸗ 
en. Individnen vorzüglih zum Brande geneigt 
"find, und würde durch genan angeſtellte Verſuche 
beraufgebracht, daß vorzüglich reif gewordener 
MWeigen, der ſtark gewoxfelt und non welchem dag 
Hinterforn -feharf abgenommen if, fo. wie aud 
überjähriger Weigen ‚gegen den Brand ſchuͤtze, fo 
koͤnnte man des immer etwas gefährlichen Einkal⸗ 
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feng und der Linbeigungen überhoben ſeyn, wor 


durch manche Wirte hedentenden Schaden erlit⸗ 
‚ten, wenn nemlich die Erbigung zu ſtark geworden, 
oder wenn nach dem Einkalken eine fo nafle Bits 
terung einfällt, Daß der Weigen nicht gefäet werden 
» fann und zu fange anf dem Boden liegen bleiben 
muß, wo er manchmal ganz verdirdt In ſolchen 
Faͤtlen verdiente alſo eine weniger gefaͤhrliche Me⸗ 
(Hode, mie z. B. die dollkommene Reifung des zur 
Saat deſtimmten Weigens, oder der Aberjährigen 
Exar, den Borzug vor denen, welche befonders für 
den Anfänger mit mehr Gefahr verbunden And. 

Daß viele Fälle angeführt werden, wo weder daB 
- Ratfen noch dad Einbeigen etwas gegen den Brand 
geholfen haben, davon mag vieleicht Die Urfache 
die geweſen ſeyn, daß die Erhitzung oder Die Beigung 
nicht flarf genug gewefen And. Dana wird ei 
auch dem Naturforſcher nicht unbefannt fepn,, don 
welchem hohen Werthe es ſehe, wenn wir von ein⸗ 
zelnen beſchraͤnkten Anſichten, auch eine allgemein 
wirkende Urſache als Reſultat unfered Forſchungen 
angeben können. Denn geſetzt, daß nicht allein 
durch die ſchwaͤchſten Körner, ſondern auch durch 
ſchlechte Kultur; 100.066: der naturgemaͤßen Ent⸗ 
wickelungen der Pflanze. Oinderniſſe in den Weg 
legen dieſe Srantheit. ‚herbei nefhhrs wexra 
den koͤnne, ſo hat der denkende Wirth das all⸗ 
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gemeine Vorbauungsmittel gegen dieſe Krankheit 
in Händen. So wollen die Engliſchen Landwirthe 
bemerkt haben, daß der Brand im gedrillten Ge⸗ 


treide haͤufiger⸗ als im ungedriftten und breitwärfig 
Ä deffeten gefunden werde. Geſetzt, dieſe Erſcheinung 
entftände daher, weil in den Reihen die Koͤrner 
bein Drillen zu dick zu liegen koͤmmen, die Wurjel⸗ 
| Bildung alfo bei den zu dicht aneinander liegenden 


Koͤrnern verkuͤmmert, und ſo die Difpoftion zur 
Krankheit des Brandes | ‚herbeigeführt ‚wird. 20.5 


fo würde eine Dünnere Ausfgat unten gleichen Um⸗ 
Händen. mit unter die Vorbauungsmittel gegen 


ben Brad: im: Weißen gezaͤhlt werden kͤnnen. 


Sc wie ſich unter dem Menſchengeſchlechte durch 
i beſſere polizeitiche Vorkehrungen gefandere Woͤh⸗ 


I nüngen, beſſere Radrungsmirtel ꝛc. ., die Peſt nach 


und vach gãnzlich verloren hat, ſo hat ſich auch 
dureh, bepere Kultur der Brand im Weißen feit eini⸗ 


gen Johfzehhenden lehr vermindert, und es iſt wohl 


diefe Verminderung | dem Einfalfen nicht allein zus 


. aufchreisen. Wenn wir erſt ſicher wiſſen, daß hei 


der Kultur der Getreidenrten alles baranf ankomme, 
dasß der Befundpeitäzuftand ber Pflanze, vom Keime 


am bis dut Ber in einem ewifien Schsenohte 


au BIN... len 


! 
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bleibe, welches von zu großer Ueppizkeit, ſo wie 
von zu großer Schwäche ſich gleich weit entferne 
halte; fo haben wir. bei eittiem fo allgemeinen Su 
ſichtspunkte, auch die allgemeinen Vorbanungs⸗ 
mittel gegen die Hauptkrankheiten, Brand und 
Roſt, in unſern ‚Händen. 

Nehmen Sie dieſe fluͤchtig bingeworfenen Ge⸗ 


danken mit guͤtiger Nachſicht auf, und glauben 


Sie, daß eine weitere Bekanntmachung von einigens 


Mugen ſeyn koͤnne, ſo uͤberlaſſe ich Ihnen das Sanje 


zur freien Difpofltion, und Bitte zugleich, dem fo 


hochachtungswuͤrdigen Vereine meinen lebhafteſten 


Dank für die mir erwieſene Auszeichnung, wodurch 


die Mitglieder deſſelben mich in Foren Verein auf⸗ 


zunehmen gewuͤrdiget, darzulegen. 
Groß⸗ Flottbec den 3 December 1326. 
Staudinger. 


1 — 


Die Englifge Korn Biik . 





Dinesiht Namen hat auf einige: Bente Die Bir | 

kung, welche ein Scharlach⸗Tuch auf die Kalekuti/ 
u ſchen ‚Hähne. oder die Spaniſchen Kampf: s Stiere 
| bat, und doch will er weiter nichts fagen, als ein 
| Geſetz, durch welches England die Einfuhr der 
erfien Beduͤrfniſſe des Lebens ſo zu organifi ren ſucht, 
daß die wichtigſte Klaſſe der Nation, der Sandmann 
durch unvermeidliche hohe Abgaben gedrfickt, wicht 
ber Konkurrenz fremder Landiente, die nicht dem 
zwanzigſten Theil: zu tragen haben, umterlige, 
Dies ift die Aufgabe, welche zu Idfen. Man Acht 


vicht ein oder vielmehr man will durchaus nicht 


einfehen, daß Englands ganz: individuelle Lage 
durchaus nicht zufäßt, daß man ihm Geſetze auf⸗ 
dringen will, die auf dem keiſten des allgemeinen 
Arxioms der Staats wiſſenſchaft paſſen, und ein 
geehrter und ſehr gelehrter Herr hier im Lande, 
(den man, obgleich er ung eben fein X für ein U, 


aber doch fuͤr einen Buchſtaben, der von letzterem 


nicht weit entfernt iſt, macht, an den Stpi feiner 
gehaltvollen Auffäge kennt) verfieht ed, meinem 
Dafürhalten, dadurch, daß er für England immer 5 
folche allgemeine Axiome und Aphorismen in Ane 
wendung bringt. Wer fieht in England nicht ein, 

das es eine vortrefllihe Sache fon würde, wenn 
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man den: Arbeitern in den Tabriken fo wohlfeiles 


SBrod liefern koͤnnte, wie die des Kontinente eſſen, 

dadurch ihr Tagelohn vermindern und nun mit 
üuͤlfe der, Mofehinen fo wehlfeile Fabrikate liefern 
koͤnnte, daß die Fahrikaten des Kontinents völlig 


aus dem. Felde gefchlagen würden, Aber daram if 
micht zu denken, fo lange man jährlich 350 kißie 
neu Thaler an Tapen aufzubringen ‚bat, mazu der 


Landmaun hergeben muß; außer deu großen Armen⸗ 


Roren- und Zehnten. Das ein fhügender Zoll auf⸗ 
gelegt werden muß, daß Acht Beind und Freund 


des Laudmanus in England ein, und die Don ' 


fbläge der Miniger, — die wohl, mis deringen 
Abänderungen, noch durchgehen werden, — ſchei⸗ 
nen. darauf hinaus zu gehen, daß dem Englifchen 


Produzenten 60 Schilling Sterling pr. Quarter ges 


fichert werden muß. So wie diefer Preis ſteigt, 
fo.nimmt der Zoll von 20 Schill. Sterl. bedenteud 
ab; fo wie er-fälle aber zu, und wird dann 


eine wahre Prohibitive; denn 32 Schill. Sterl, 


nach gegenwaͤrtigem Kourſe iſt # il. Rätel pr, 
Moſtocker Scheffel. 

Nichts als wirklicher Mangel kann aus⸗ 
Seifen, und der ſcheint nicht vorhanden zu fepn. 
Wenn mir in den Zeitungen.defen, daß fo viele Ar 
heiter brodlos find, fo fol dies heißen: geldlos, uın 


Brod zu Kanfen. ‚Man. hat ihnen große: em 
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unverdauete Geiſteserzeugniſſe zum Zeitvertreib in 
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darch freiwillige Gaben geſpendet; fie haben ſich 


Brod gekauft, und doch iſt der Durhichnistspreis 
dDet letzten drei Monate nur 531 Schill." Dies 


weutet auf feinen wirklichen Mangel. Die Furcht 
wor einer- gänzlich zollfreien Einfuhr hat wohl bes 
wirkt, DaB man' weggeſchlagen und die Preiſe ge⸗ 
drüdt worden. Man hat aber doch wegzuſchlagen 
gebäbt. Das übertriebene Mafchinenmwefen Lich 
habe darüber einen Aufſatz fuͤr's Abendbfärt ausge⸗ 
arbeitet) druͤckt die Arbeiter. Die faͤmmtliche Kraft 
Derſelben wird in England zu 320,000 Pferde oder 
Aber zwei Millionen Menſchen angegeben. Es wird 
Auswandetung erfolgen, wie aus der Schweiz; 
Mürtembergc., wo mehr Hände find; als: man 
gebrauchen kann. J 

Die Engliſche Verfaffung iſt ein altes PR 


ehrwürdiges Gebaͤude. Sie iſt nicht gegeben, 


Re iR entſtanden. te if nicht dad Machwerk 
ſpekulativer Konſtitutions⸗Fabrikanten, ein unaus⸗ 
fuͤhrbares Utopia, oder wunderbare Grillen uner⸗ 
fahrner Neuerungsſaͤchtigen, — Tertianer — nicht 


den koͤrperlichen Verdauunsſtunden, niedergeſchrie⸗ 
ben Rein! ſie iſt durch vielfache Reibungen ent 
Nländen. Sie muß vortrefflich ſeyn ‚, denn fonft 
Härse fle diefe kleine Inſel, Großbrittanien , nicht 
39 dem beiſpielloſen Oipfel von Wohlfahrt und 
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Stanz emporheben Können. Den Baum erfeune 
man an felnen Früchten. Die Engliſche Konſitu⸗ 
tion ſteht nun, grünet und blühet, nicht wie ein 
hingepflanztes oder auf einem wilden Stamm ge⸗ 
pfropftes, ſondern wie ein Gewaͤchs, welches ſich 
da eingewurzelt, wo Boden und Klima ihm zuſagen. 


Selbſt der große Hume bat Ach fo ſehr in der, 


wirklichen Lage feines Baterlandes geirrt, daß er 
ſchon vor 50 Jahren den National Bankerott als 


ganz nahe prophezeihete. Seitdem find nun aber 


noch einige hundert Millionen. Hfund Sterling zu 


der National⸗Schuld hinzugekommen und vom 


Bankerott iſt fo wenig die Rede, daß man ſich 
drängt, um fein Geld in die Fonds (die 3 pCt. 
Cons ;. 3.) zu faum 23 pCt. anzulegen, 


= Gehler und Unvollkommenheiten hat das alte 
Gebäude, weil die Triebfedern — Menfchen find. 
Man duldet fie aber lieber in England, als dag 
man bedeutende Wenderupgen waget, and Furcht, 


mehr davon einflürzen zu feben, ald man wänfdhf. ” 
- Auch kann man den Deliderationen der Parlamente 


feine Uebereilung nachfagen. Sie find nicht von 
Braufeföpfen, wie in einem benachbarten Lande, 
zuſammengeſetzt, die den Redner immer ine Wort 
fallen. Altes wird reiflich überlege nach dem Rathe 

des großen Friederichs: | 
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. Soieg lent an Conseil,'..@est' la qu’on 'delibere, 
‚Anis lörs qu'il faut agir, paroisses tömöralre. *) 


> Wit fönnen ung alfo slemlich gewiß darauf vers 


iafen daß bie Korn; Bin. das werden wird, was 
Ale nach den Uninänden werden kann. "Wird doch 
man die Einfuhr frei, und wird der Spekulations⸗ 


Geiſt geweckt. Zu wuͤnſchen waͤre es, wenn dem 
Importanten es frei ſtehen ſollte, gefiel ihm der 


Preis nicht, ſein Korn unter Koͤnigsſchloß zu legen 
und nicht eher die Zölle zu entrichten, 


bis er es zu Markte braͤchte. Um dieſes | 
auszumirfen, And Winke an Parlaments Glieder‘ 


‚ vom Kontinent aus gegeben. **), 
Rotdlpalt tm Marz 1327. | 





e Rath muͤßti bedasti ſeyn und reiflich Aber! 
ke > 2, for R 1, ang, he ai en 
ſogar verwegen. 
A. d. Verf. 


=; Wenn Id In einem früheren. Auffape über digfen Ge: 
enftand gefagt, daß der Nicht: Produzent auf dem 
ontinente, wenn er Gehteide su dem Spottpreife in 
feinem Haneitand kauft, wozu es feit ein Paar Jahren 
eſtanden, im Stande fep, mehr Geld in Koſonial⸗ 
Srobuften 1. ꝛe. anzulegen, fo it das wohl eine ganz aus: 


gemachte Sache, ich habe aber nicht, wie der oben ges. 


achte geehrte Herr, behauptet, diefed ale Zweck der 


 Kornedil angeführt, fondern nur „tego! Iged efelben. 


Bert, 


L 


iin . 


v. moltx · ctllenthen | 


int recht dreift, je ſcheint 


— 
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| ueber ſruͤhreitiges Abfahren See: Dungs. 


(Eingereicht ans dena Teierower Diſttit des Wed, 9. ©) 


| Nur Schrift und Beiſpiel unſers wuͤrdigen 
Oberaͤlteſten, Herrn Domaͤnenraths Pogge, auf⸗ 
merffam gemacht auf die Vortheile zeitiger Eutfer⸗ 
nung des Dunges vom Dunghofe und Die großen 
NMachtheile, welche deffen zu lange Nahe uud Mer 
Eohlany durch Derminderung um fa 50 pEt, der 
Waſſe berbeigefäher , beſchlob ich meine Wirthſchaft 
>, ganz befonder® fo einzurichten, Daß der Dung zur 
möglich: ſchnellen Benugung gelangen koͤune, und 
im Laufe des ganzen Jahres ein Theil des Ackers 
30 feiner Aufnahme bereit liege. Zu Diefem Ende 
Beste ich mein Binnenfeld and d:.umd 7 in 8 Schläge ' 
"and beſchloß, Matt ſouſt und 3 num 2 oder & jährr 
lich zu bedängen. Ein + nemlich die Gerfikloppel, 
welcher in dritter Saat Erbfen, Wilken, Lartofr 
. fein und kein folgen follte, mittelſt aller vom Monat 
Dftober bis. zum Ende. Februars gewonnenen Rind» 
vieh⸗ und Pferde-Dunges, und in fo fern diefe 
Mittel zu einer recht: Marken Düngung nicht Hin 
“reihen würden, durch Unterſtuͤtzung des Winter 
CShaafı Stall: Dunges recht tüchtig beduͤngt wer: 
den; dann. aber ſollte die Brache den von Februar 
bis Oktober zu gewinnenden Pferdednug, auch deu 
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auch die Meihode des Franzofen Tillete, — 
welcher die Urſache dieſer Kraukheit im Brandſtaube 

Suche, und als Mittel die Abwaſchung in ſlarken 
Laugen Anden wollte, wobei man die durch wieder, 
holtes Umröhren oben anf ſchwimmenden Koͤrner 

ahnehmen müßte, — ſteht mit ber Vermuthung, 


daß die ſchwaͤchſten Körner am meiſten Diſpoſition 


zum Brande haben ‚ in einer: genanen Merbindung, 
nicht nur all Aetmittel betrachtet, fondern auch 
heſonders in der Beziehung, daB die Körner, weiche 
oben -auf fehwainmen mnd-abgenommen werden 
muften) grade die Fisinpen u und unvoutommengen 
waren. 

u. „Kleine möchte piekeicht Jemand Fragen, 
„was hilft ed und. nun, wenn wir wiſſen, daß die 
„ſchwaͤchlen Körner die Haupt ⸗ Diſpofition zum 

- „Braude haben, da wir nun ſchon einmal Die beſten 
„Mittel. Dagegen praktiſch kennen? um wie viel 
\ AÆommen wir Dadurch weiter?“ — Ich erwiedere 
hierauf: Iſt es einmal ausgemacht, daß die ſchwaͤch⸗ 
Ben. Individuen vorzäglih zum Brande geneigt 
find, und würde durch genau angeſtellte Werfuche 
berausgebracht, daß vorzüglich reif gewordener 
Weitzen, der ſtark gewoxfelt und von welchem daß 
Hinterforn ſcharf abgenommen if, fo wie auch 
überjähriger Weigen ‚gegen den Brand fihüge, fo 
könnte man des immer etwas gefährlichen Einkal⸗ 
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‚tens und ber Einbeitzungen überhoben ſeyn, wor 
durch manche Wirshe hedeutenden Schaden erlit 


sen, wenn nemlich die Erhigung zu Kart geworben, 
oder wenn nach dem Einkalken eine fo naffe Wit 
terung einfällt, Daß der Weigen nicht geſaͤet werden 
Rkann und zu fange anf dem Boden liegen bleiben 
muß, wo er manchmal ganz verdirbt, In ſolchen 
Faͤllen verdiente alſo eine weniger gefaͤhrliche Me⸗ 
hode, wie 3. B. die dollkommene Reifung des zur 
Saat beſtimmten Weigens, oder der ÄAberjährigen 
Saat, den Borzug vor denen, welche beſonders für 
deu’ Anfänger mit imehr Gefahr verbunden And. 

ODas viele Fälle angeführt werden, mo weder dad 
Katken noch das Einbeitzen etwas gegen den Brand 
geholfen haben, davon mag vielleicht Die Urfache 
die geweſen ſeyn, daß Die Erhitzung oder Die Beitzung 
nicht ſtark genug geweſen And. Dann wird es 


auch dem Naturforſcher nicht unbekannt fepn,, don 


welchem hohen Werthe es ſehe, wenn wir von ein⸗ 
zelnen beſchraͤnkten Anſichten, auch eine allgemein 
wirkende Urſache als Reſultat unfered Forſchungen 
angeben koͤnnen. Denn geſetzt, daß nicht allein 


durch dis ſchwaͤchſten Kdener, ſondern auch durch 


ſchlechte Kultur, wondee der naturgemaͤßen Ente 
wickelungen der Pflanze. Hinderniſſe in den Weg 
ken... dieſe Krankheit herbei gelährk . era 
den könne, fo bat der denkende Wirth das all⸗ 
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gemeine Vorbaunn gemittel gegen dieſe Krankheit 
in Haͤnden. So wollen die Engliſchen Landwirthe 
bemerkt haben, daß der Brand im gebrifken Ge __ 
treide häufiger, als im ungebriflten und breit wuͤrfig 
Jeſleten gefunden werde. Geſetzt, dieſe Erſcheinung 
entflände Daher, weil in den Reihen die Koͤrner | 
- Beim Drillen zu dick zu liegen koͤmmen, die Wurzel 
| Bildung alfo bei den zu dicht aneinander liegenden | 
Koͤrnern verkuͤmmert, und ſo die Difpoftion zur Be 
Krankheit des Brandes | herbeigefuͤhrt wid us | 
fo würde eine duͤnnere Ausſaat unten gleichen Um⸗ \ 
Händen. mis unter die Vorbauungsmittel gegen | 
Din: Brand im Weitzen gezaͤhit werden koͤnnen. 
So wie ſich unter dem Menſchengeſchlechte durch 
— beſſere poltzeiliche Vorkehrungen gefanbere Woh⸗ | 

Änrigen‘, beſſere Nadrungsmittel ꝛtc. .die Peſt nach 
und vad ‚gänzlich verloren hat, ſo her ſich au B 


EP er 


gen Jodſhehenden ſehr vermindert‘, und es iſt wohl | 
diefe Verminderung dem Einkalken nicht allein zu 
. ufchreiben. Wenn wir erſt ſicher willen, daß bei 
der Kultur der Getreidearten alles haranf ankomme, 
daßs:der Seſundheitszuſtand ber Pflanze, vom Keime 

an dis zut Rüfe, in einem erwien Onkpgenihte 
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bleibe, welches von zu großer Ueppigkeit, ſo wie 
von zu großer Schwäche ſich gleich weit entfernt 
halte; fo haben wir. bei eitiem To allgemeinen Ges 
ſichtspunkte, auch die allgemeinen Vorbayungss 
mittel gegen die Haupikrankheiten, Brand und 
oſt, in unſern Haͤnden. 

Nehmen Sie dieſe fluͤchtig hingeworfenen Ge⸗ 


danken mit guͤtiger Nachſicht auf, und glauben 


Sie, daß eine weitere Bekanntmachung bon einigens 


Mugen ſeyn koͤune, ſo uͤberlaſſe ic) Ihnen das Ganze 


zur freien Difpofltion , und Bitte zugleich ; dem fo 
hochachtungswuͤrdigen Vereine meinen lebhafteſten 
Dank fuͤr die mir erwieſene Auszeithnung, wodurch 


die Mitglieder deſſelben mich in Idrem Verein anf⸗ 


zunehmen gewuͤrdiget, darzulegen. 
Groß⸗Flottbec den 3 December 1826. 
Staudinger. 
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Die Enstırge Korn Bilh I 


— 


Diner tote Ramen bat anf einige Beute Die Bir ö 


* ang, welche ein Scharlach⸗ Tuch auf die Ralekutir 
ſchen Hoͤhne oder die Spaniſchen Kampf: Stierd 


hat, und doch will er weiter nichts ſagen, als ein: 
| Geſetz, durch welches England die Einfuhr det 
erfien Bidürfnife des Lebens fo zu organifi ren ſucht, 


daß die wichtigſte Klaſſe der Nation, ber Sandmann, 
durch unvermeidliche hohe Abgaben gedruͤckt, nicht 
ber Konkurrenz fremder Landiente, die nicht deu 


zwanzigſten Theil: zu tragen. haben, unterliege, 


Dies ift Die Aufgabe, welche zu lͤſen. Man lebt 


vicht ein oder vielmehr man will durchaus nicht 
einfehen,. daß Englands ganz: individuelle Lage - 
durchaus nicht zuläßt, daß man ihm Geſetze auf⸗ 


dringen will, die auf dem Leiſten des allgemeinen 
Axioms der Staatswiſſenſchaft paſſen, und ein 
geehrter und ſehr gelehrter Herr hier im Lande, 
“(den man, obgleich er uns eben fein X für ein U, 


aber doch für einen Buchſtaben, der von letzterem 


nicht weit entfernt iſt, macht, an den Styl feiner 


gehaltvollen Auffäge kennt) verficht ed, meinem 
Dafuͤrhalten, dadurch, daß er fuͤr England immer J 
ſolche allgemeine Axiome und Aphorismen in An⸗ 
wendung bringt. Wer ſieht in England nicht ein, 


daß es eine vortreffliche Sache ſeyn wuͤrde, wenn 


’ 
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man den: Arbeitern in den Jabriken fo moblfeiles 
SBreod liefern könnte, wie die des Kontinents eſſen, 
dadurch ihr Tagelohn vermindern und nun wit 
obuͤlfe den Maſchinen ſo wohlfeile Fabrikate liefern 


koͤnnte, daß die Fahrikaten des Kontinents vöollig 


aus dem Felde geſchlagen wuͤrden. Aber darau if 


micht zu denken, fo lange man jährlich 350 Minlis⸗ 
nen Thaler an Taxen aufzubringen ‚bat, mwezu ber 


Landmaun hergeben muß; außer deu großen: Armen⸗ 


Taren ˖aud Zehnten. Daß ein ſchuͤtzender Zoll aufs 
gelegt werden muß, daß ſieht Feind und. Freund 


des Landmanus in England ein, und die Von ' 


ſchlaͤge der Miniger, — Die wohl, mis geringen 
Abänderungen, noch durchgehen werden, — ſchei⸗ 
nen. darauf hinaus zu geben, dag dem Englifchen 


Produzenten 6a Schilling Sterling pr. Duarter ges 


ſichert werden muß. So mie diefer Preis ſteigt, 
ſo aimmt der Zoll von 20 Schill. Sterl. bedeutend 
ab; fo wie er faͤllt aber zu, und wird dann 


eine wahre Prohibitive; denn 32 Schill. Sterl, 


wach, gegenwärsigem Kourſe iR 46 Sl. win pr. 
Roſtocker Scheffel. 

Nichts als wirklicher Mangel kann aus 
deiten, und der ſcheint nicht vorhanden zu feyn. 
Wenn mir in den Zeitungen Iefen, daß fo viele Ar 
beiter brodlos ſind, fo ſoll Died heißen: geldlos, um 


Brod au kanſen. ‚Man.hat ihnen große, Summen 


. 
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durch freinifiige Gaben geſpendet; ſie haben ſich 


BGBrod gekauft, und doch iſt der Durchſchnittspreis 


Cd 
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Det letzten drei: Monate nur 533 Schill. Dies 
Deuter auf feinen wirklichen Mangel. Die Furcht 
vor einer gänzlich zollfreien Einfuhr hat wohl‘ bes 
gpirft,: DaB man’ weggeſchlagen und die Preife ge⸗ 
drädt worden. Man Hat aber doch werzufchlagen 
gehäbt. "Das Übertriebene Maſchinenweſen (ih 
Habe Darüber einen: Aufſatz für's Abendblatt audges 
arbeiter) drückt die Arbeiter. Die fämmtliche Kraft 
derſelden "wird in England zu 320,000 Dferde oder 
Aber zwei Millionen Menſchen angegkben.- Es wird 
Auswandetung erfolgen, wie aus der Schweiz, 
Waͤrtemberg ꝛc., wo mehr Dände find, ale: man 
gebrauchen kann. 
Die Engliſche Werfaffaug iſt ein altes vboͤcht 
ehrwürdiges Gebaͤnde. Sie iſt nicht gegeben, 
Rein entfianden. Ste ift nicht das Machwerk 
ſpekulativer Konſtitutions⸗Fabrikanten, ein unaus⸗ 
fuͤhrbares Utopia, oder wunderbare Grillen une⸗ 
fahrner Neuerungsſaͤchtigen, — Tertianer — nicht 
unverdauete Geiſteserzeugniſſe zum Zeitvertreibe in 
den £örperlichen Verdauunsſtunden, ‚niedergefchrier 
ben: Rein! ſie iſt durch vielfache. Reibungen ents 
Manden: Gie muß vortrefflich feyn , denn fon 
häcsz fle dieſe kleine Inſel, Großbrittanien, ‚nicht 
zu dem beifpieltofen Oipfel von Wohlfahrt und 
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Glam emporheben koͤnnen. Den Baum erfennt 
man an feinen Brücten. Die Englifche Konſtitu⸗ 
tion ſteht nun, grünet und blühet, nicht wie ein 
hingepflanztes oder auf einem wilden Stamm ge⸗ 
pfropftes, ſondern wie ein Gewaͤchs, welches äh 
da eingewurzelt, wo Boden und Klima ihm zuſagen. 


Selbſt der große Hume hat ſich ſo ſehr in der 


wirklichen Lage ſeines Vaterlaudes geirrt, daß er 


ſchon vor 50 Jahren den National⸗Bankerott als 
„ganz nahe prophezeihete. Seitdem find num aber. 


nod einige hundert Millionen. Pfund Sterling zu 


der Rational» Schuld hinzugefommen und vom 


Bankerott it fo wenig die Rede, dag man ſich 
drängt, um fein Geld in die Konds (die 3pCt. 
Cons 3. B.) zu kaum 23 pCt. anzulegen, 


u Fehler und Unvoffommenpeiten hat daB alte 
Gebäude, weil die Triebfedern — Menfchen find, 


Man duldet fie aber lieber in England, als daß 


man bedeutende Nendernupgen waget, aus Furcht, 
mehr davon einflürzen zu fehen, ald man wuͤnſcht. 


. Auch kann man den-Deliberationen der Parlamente 


Eeine Uebereilung nachfagen. Sie find nicht von 


Braufeköpfen, wie in einem benachbarten Lande, 


zufammengefegt ‚ die den Redner immer ind Wort 
falten. Altes wird reiflich überlege nach dem Rathe 
des großen Friederichs: 


— 
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. Soiez lent au Conseil, é eat la qu’on dölibere; 
Muis lors quil faut agir, paroisses tömdralre. *). 


Wir koͤnnen uns alfo ziemlich gewiß darauf ver⸗ 


laſſen, daß die Korn⸗Bill das werden wird, was 
fle nach den Uniſtaͤnden werden‘ kann. Wird doch , 
mun die Einfuhr frei, und wird der Spekulations⸗ 


Geift geweckt. Zu wänfchen wäre es, wenn dem 
Importanten es frei ſtehen follte, gefiel ihm der’ - 


Preis nicht, fein Korn unter Koͤnigsſchloß zu legen 


und nice eher die Zölle zu entrichten, _ 


bis er es zu Marfte braͤchte. Um dieſes 
auszuwirken, find Winke an Parlaments« Glieder 
vom Kontinent aus gegeben. *· 
Retdſpalt im Marz 1827. | 
v. BI». 


4 


x Rath müßt ihr bedächtlich ſeyn und reiftich überlege 
ke EL ) (ont en gem. fo ſcheint recht une ja — 





A. d. Verf. 


Wenn ich In einem früperen. Auffape über digfen Ge⸗ 

Ä genftand gefagt, daß ber Nicht: Produzent auf dem 
ontinente, wenn er Getreide su dem Spottpreife in 
feinem Hansftand kauft, wozu es feit ein Paar Jahren 
eſtanden, im Stande ſey, mehr Geld in Kolgniale 
—X ꝛc. anzulegen, fo ift das wohl eine ganz auee 


gemachte Sache, ich habe aber nicht, wie der oben ges. 


achte geehrte Herr, behauptet, diefed ale Zweck der 
Rorn⸗Vil angeführt, fondern nur als sol ge ae 
erf. 
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Ueber, fruüͤhleriges Möfafeen don unge 


(Eiagereicht ans Dora Teterower Diſttiit des Med, 9. .) 


| Daurch Schrift und Beiſpiel unſers wärdigen 


Dberätteften, Herrn Domaͤnenraths Pogge, aufı 


merkſam gemacht anf die Vortbeile zeitiger Esıtferr . 


nung des Dunges vom Danghofe und die großen 
Nachtheile, weiche deffen zu lange Ruhe uud‘ Wer 
kohlung durch Merminderung um fa 50 pCt. der 


Waſſe berbeigefäher , befchloß ich meine Wirthſchaft 


ganz beſonders ſo einzurichten, Daß der Dung zur 
moͤglichſt ſchnellen Benutzung gelangen koͤnne, uud 


im Laufe des ganzen Jahres ein Theil des Ackers 


zu feiner Aufnahme bereit liege. Zu dieſem Ende 
Beste ich mein Binnenfeld and 6 umd 7 in 8 Schläge 
und beſchloß, face fonft 2 und I num 2 oder £ jährr 
lich zu bedängen. Ein 4 nemlich die Gerfikoppel, 
welcher in dritter Baat Erbfen, Willen, Kartof⸗ 


feln und Rein folgen follte, mittelft aller vom Monat 


Oktober bi. zum Ende Februars gewonnenen Rind» 
vieh⸗ amd Pferde Dunges, und in fo fern diefe 
Mittel zu einer recht: Narken Düngung nicht bin 
reihen würden, durch Unterflügung des Winters 
Schaaf, Stall; Dunges recht tüchtig beduͤngt wer 
den; dann. aber follte.die-Brache den von Kebruar 


| bis Dftober zu gewinnenden Pferbebung, auch den 


WVWinter⸗ und Somurer⸗Schnafftalldang erhalten 
“und die Härden bei fuͤgſamer Witterung zu Oulfe 
genommen werden. Diefe Aufgabe habe ich mir 
nicht. ohne einige Beſorgniſſe gegeben: fie if aber 
zu meiner völligen Beruhigung im Laufe des Jahres 
1836, in welchen die achtſchlaͤgige "Eintheilung 
| um erften Male ganz zur Ausführung Fommen 
konnte, vollſtaͤndig und fo reichlich erfüllt worden; 
daß mir .über die Zweckmaͤßigkeit der. angenomme⸗ 
‚wen Feldeintheilung uͤberall kein Zweifel bleibt; 
weil aber der vortrefflichſte Acker noch lange nicht 
ſo geduldig iſt, wie das ſchlechteſie Papier, ſo hat 
es ſich zugetragen, daß ich außer Stande war, die _ 
mir. vorgeſchriebene Drduung.. zu befolgen. Sch 
war 'nemlich genoͤthigt, im Herbſt 1824. den Dung⸗ 
Vorrath von eiuigen hundert Zudern in die Brade 
des Jahres 1825 zu bringen, well nur der alte 
Dreefch den Dungmwagen tragen wollte, die Gerſt⸗ 
ſtoppeln aber viel zu weich waren, um Dung aufe . 
zufahren und unterzubringen... Um indeſſen diefe 
— —Duͤngurng, welche aus recht kraͤftigem und reich⸗ 
lich aufgetragegem Dünger. beſtand, wmoͤglichſt 
wenig dem Verwittern anszuſetzen, (uͤber deſſen 
Gdaͤdlichkit ich ſchon fruͤher recht augenſcheinliche 
Erfahrungen gemacht), ſage ich nun: Dieſe Doͤn⸗ 
gung moͤglichſt dem Boden anzueignen, ließ ich ſie 
ſofort unterarbeiten. Im Fruͤhjahr 1825 bildete. 
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ſich eine Sraſdece Aber den gedangten und gehat⸗ 
ten Dreefch, welche dem mod nicht geeggten Acker 
das Anſehen einer Wieſe gab; auch baten meine 


Schaafe keinen Widerwillen gegen dieſe Gräfung 
gezeigt. Obwohl es mich ſchmerzte, eine fo herr⸗ 


liche Weide zerſtoͤren zu muͤſſen, wurde doch na 
vollbrachter Fruͤhjahrs / Saat die Brachfurche pflicht⸗ 


maͤßig gegeben und mit Huͤlfe erockner Witterung 
durch wiederhoites ſcharfes Eggen und Walzen und 


eine zweite Furche der Hanoͤwuchs vernichtet. Der 


Verſuchung, einen fo beduͤngten Acker zu einge 


Vorfrucht zu benugen, kounte ich niche widerßchen, 
obgleich bei mir Die Regel herrſcht, die Dreeſch⸗ 
Brache rein zu halten. Um jedoch den Unterfchied 


| zwiſchen reiner und befaamter Brache nach einmal 
zu beobachten, beſchlos ich, aur J Diefer bedüngten 


Flaͤche mit Wicken zum Heumachen zu beſteilen und 


I unbefelie zu laſſea. Noch ein großes Theis dieſes 


Schlages war ungebängt geblieben, er wurde im 


September 1825 bei weisen nicht ſo Kart Hedängt, 


als der im Herbſt 1824 bedüngte Theil ded Schlag 


“ uud die Düngung wurde mit des dritten oder Wend⸗ 


furche untergebrädit, die grünen Biden geriethen 
ynt und kamen zeitig vom Adler; ‚die vierte Eure 
wurde. den ganzen Schlage gleichzeitig gegeben und 
gleichzeitig Weigen bei gäufliger Wüterung geſaͤet 
und eingergget. Die reine fpät bedängte Dradıe 
M. Annal. gu Jahrg. iſte Haͤlfte. 12 | 
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brachte einen ſchr ſchoͤnen, die fräßgebüngte be⸗ 


ſaͤmte Brache einen maͤßigen und die fruͤhgeduͤngte 


“reine. Brache eine ſchlechte Weitzen Erndte. Aus 
dieſen That Umfländen ziehe ih den Schluß, daß. 
es rathfamer iſt, die Düngung möglich nahe vor 
der Befämung eintreten zu Saffen. "Ein Verfahren; 
welches hier auf ſchwerem und leichtem Boden gleich 


guten Erfolgs hatte, und daß es rathſam iſt, den 


beduͤngten Acker moͤglichſt und ſo weit die unent⸗ 
behrliche Auflockerung des Bodens es geſtattet, vor⸗ 
zoͤglich waͤhrend ‚der heißen Sommer⸗Monate bes 
ſchattet oder aeſchloſen und i in Ruhe au erhalten, 


D 
' x r z 
’ 
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Fütterung der Schaafe mit grünem Laube, 


N |. 


Es it bekannt, daß, z. B. in der Lausnitz, die 


Schaafe mit dem im. Sommer in Buͤnden gewor⸗ 
benen Laube gefuttert werden, und daß man dieſer J 


gaubfutterung in der Saͤugezeit, vor dem Austrieb 


auf die Fruͤhlingsweide, einen befondern Ber 


beilegt. Man ſchueidet das Laub Anfangs July, 
zur Zeit der hoͤchſten Entwickelung. Daß bie 


Schaafe, welche den Ziegen fo nahe verwandt find, u 


anf Laub und Rinde begierig find, daß fie in Waͤl⸗ 


dern den Aufſchlag Röbren, wiſſen wir. Dan bite | 
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- die Rinde ber Weiden für ſehr Bärkend, empfiehlt 
ſolche als Medizin. Das Schaaf licht ale ſtrauch⸗ 
artige Gewaͤchſe. Das Laub muß alfo feiner Natur 
ſehr zuſagen. 
Die kanadiſche Pappel iſt unter den bekannten 
Bäumen der am ſchnellſten und ſtaͤrkſlen wachſende. 


Sie gedeihet vorzuͤglich anf einem Boden, der feucht 


iſt, aber nicht eben unter Waſſer ſteht, wo die Erle 
eigentlich hingehoͤrt. Auf trocknerm Boden mag die 
Schwarzpappel oder faule Eſche leichter fortkom⸗ 
men. So wäͤchſig und blaͤtterreich dieſe auch iſt, 
fo übertrifft die kanadiſche Pappel ſie doch an jaͤhr⸗ 
liches Zuwachs uud Maſſe. 
| Nun habe ih verfuche, 200 Schaafe von der 
Mitte Seoptembers bis Ausgangs Dftobers mit den 
Zweigen der fanadifchen Pappel zu füttern, und 
habe erfahren, wie begierig die Thiere auf dieſe 


Sutterung Mind, wie fe nicht nur die Blätter, ſon⸗ 


bern auch die Zweige, fo weit ſolche von dem Jahres⸗ 
Schoß noch weih find, frefin. Sch Habe mic 
gewundert barhder, wie viel Butter ein Baum giebt, 
wie weit man damit reicht, wie wohl ſich die Schaafe 
dabei befinden und wie viel Körner und Heu und 
Stroh man dabei erfparen kann. Den Schaafen 
iſt feit dem Anfang der Laubfuͤtterung alle Zugabe 
zu altem vorjährigen weißen Stroh, alles Heu ent 
zogen worden, und .fie haben fich bei Stroh⸗ und 
nr 
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. Raubfutterung beffer "befunden, als vorbin, wo fie 


n 
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reichliches altes Erbfenfiroß und" Kurifutter mit 
etwas grünem, dann trocknem Klee erhielten. - In 
den ſechs Wochen haben 200 Echaafe etwa 150 acht⸗ 
jährige Pappeln, denen die Krone gelaffen, abge⸗ 
freffen, und ich habe fehr bedauert, mit der Fut⸗ 


x . 
N 
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terung nicht vier oder ſechs Wochen fruͤher ange 


Fangen zu haben, zu der Seit, wo das kaub noch 
ſeine vollen Kräfte hat. 


Die: ‚anadifche Pappel macht Jahresſchaſſe von 
3 bis 5 Fuß Länge. Sie kann das Behauen leiden, 


wird alſo, jaͤhrlich behauen, eine weit brauchbaterẽ | 
Kutterung geben, ald wenn mehrjährige Zweige 


, 


abgehauen werden. 
Es giebt ganz gewiß Fein woblfeileres und 
kein ergiebigeres Futter, als das Laub von der 


kanadiſchen Pappel. Das uͤbrigbleibende Reiſig 
habe ich zur Zäunung verbraucht, und mag ed, 


wenn die Futterung im Großen getrieben wird, wie 


anderes Reisholz zur Feuerung verbraucht werden. 


Wer fette Kleeweiden und reiche Stoppel hat, 


wird nicht auf Laubfutterung raffiniren, wer aber. 
Schaafe halten wit, ohne Weide zu haben, und fie 


mit trocknem Stroh und Hen ernährt, um die Uns 


ſicherheit und das Anholen des ‚grünen Futterd zu 


erfparen, der denft daran; fich feine Weide in der 


u euft iu ſuchen: von jenen Pappeln, die. ihn durch 
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ihre Wachslichkeit erfreuen. Ganz gewiß if das 
» Henfferfie der Produktion vegetabilifcher Scoffe in ' 


unferm Klima durch die Fanadifche Pappel aufge, 
ſtellt, und ich wüßte fein Butter, wonach das Schaaf 
fo begierig wäre. 

Man rodet Erlenbuſch anf, weil das Heu mehr 
einträgt, Srüne Erlen geben aus, wenn man fe 
im Sommer für Schaaffutter abhauen mollte, die 
Pappel nicht. Die feuchte Niederung, die mit 
Pappeln bepflanzt iR, bringt mehr Futter, als 
die fettefte Wiefe, und ein Butter, Das in den 


heißeſten und trockenſten Jahren aicht verſagt, uud 


keinen Dung erfordert. 
Ich habe gemeint, man koͤnne ainen zuſagenden 


Boden mit zwei Fuß fangen Pathen auf drei Kuß 


Entfernung beſtecken und alljaͤhrlich die Schoͤſſe ab⸗ 
ſchneiden, ſehe aber ein, daß es vortheilhafter iſt, 
die Pappel hochſtaͤmmig zu ziehen, alſo die lache 
der Mate auszudehnen. 

E8 giebt Segenden, wo Feine Wieſen? und fein 
Holz, aber doch bornigte Stellen ind. Sollten 
diefe Bornftellen nicht zu hohem Ertrag zu bringen 
ſeyn durch Bepflaizung mis Eanadifchen Pappein? 


- Dies, und dies nur wollte ich ſagen. 


Den aaten Novbr. 1826. . X, 
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. Ueber die Kultur der Stoppelrüßen (Turnipe). 


Ale Zufag zu dem Schreiben des Herrn Buͤrger⸗ 
meiſters Reuter in Stavenhagen, eingereicht 
beim Teterower Diſtrikt *). 





(eig, and dem Süftrewer Diſtritt des Medl. p. Vv). 


Er En 


©: wie alle Barriemäßte, gehören auch die 
©toppelräben ir: ‚diejenigen Gegenden Dentſchlands, 
weiche vorzuͤglich arm an Wieſen ſind, für das 
Rindvieh zur Binterfutterung, vermiſcht mit 
- Etrohhäderling. Dort hat der Mangel an Hei 
ben Menſchen ihren Anbau gelehrt. Auch bedient 
man .fich ihrer häufig zur Maſtung des Rindviehs 
und ber Schaafe, beſonders in England, Sogar 
ſchon während des Sommers, wird an manchem 
Odaute das Rindvieh mit ſelbigem gefastet, wie 
3. B. im Kleviſchen. 

Ich habe dieſes Jahr auch. einen Verſuch mit 
ihrem Anbau gemacht. Nachdem ein Stuͤck Dreeſch 
wvon 240 DRuthen i a 16 Fuß, welches 4 Fahren und 
22 vierfpännige Fuder Dung erhalten hatte, mit 

Mengfutter zum gruͤnen Abmaͤhen beſtellt worden 
war, erhielt ed nach Abmaͤhung deſſelben abermals 





*) Man vergleiche hiemit ©, 558 des XII, Jahrganges 
| biefer Annalen. HEN, 
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zwei Fahren, wurde mit hoͤlzernen Eggen klar und 
eben geeggt, und darauf mit Stoppelräben befäet 
und zulegt noch leinmal mit den Eggen der Länge 
nach überzogen. Das Land war guter Rodenboden, 
Ich Tieß die Rüben zweimal behaden, das erſte Mal 
4 Wochen und das zweite Mal 7 Wochen nach der 


, Anoſaat. Beim erſten Behacken wurden die Pflan⸗ 


zen, da wo fie zu dick ſtanden, theils mit den Hänr 
den ausgerauft „theils mit der Hacke vernichtet, fo 
daß jede Pflanze einen halben Fuß Raum bekam, 
wo bied war überfeben worden, wurde es beine 
zweiten Behaden nachgeholt. Eine Hade, bie 
vorne 4 Ringer breit if und einen Feichten Stiel von 
ungefähr 12 Fuß Länge. hat, ſchickt ſich am beſten 
zu dieſer Arbeit. Das Behacken der Ruͤben iſt eine 
der vorzuͤglichſten und faſgereichſten Arbeiten Bei 
ihrem Bau, geſchieht dieſes nicht zweckmaͤßig und 
nicht mit Aufmerkſamkeit, fo Fans man auch. feine 
Rechnung auf eine geſegnete Erndte machen. ‚Dar 
bei it mach beſonders zu merken: daß der Hader nie 
vorwärts fchreite, fondern immer ruͤckwaͤrts, damit 
der Boden nicht wieder feſtgetreten ' fondern aufs 
gelockere- verbleiße und die Unkrautwurzeln nicht 
wieder angedruͤckt werden. Ein Verfahren, welches 
bei jeber Art von Gemwächfen, die mit der Hands 
hacke bearbeitet werden, beobachtet werden follte, 
Weil das Land ben sten Dftober wieder mit Rocken 
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‚ befdet werden folite, fo wurden die Raͤben fchon. 
den ıften Oktober mit Händen aufgezogen, und ich 
erudtete 7 vierfpännige Ruder abyebtätserter Rüben, 
woron die größten 35 Pfuud wogen. Die Erndte 


| wuͤrde vieleicht noch -ergiebiger ausgefallen ſeyn, 


wenn Die Ruͤben nicht mancherlei Unfälle erlitten - 
haͤtten, als: anhaltende Dürte, zweimaligen Ber 
fuch von Ochſen und Schaafen, und endlich geſell⸗ 
sen fich auch och hiezu, in der beiten Wachsthums⸗ 
periode, die fhwarzen Koßlranpen, welche die meis 
ſten Blaͤtter zernagten, wodurch die Vegetation 
ſehr gehemmi wurde. Mit dem groͤßten Ruͤben⸗ 
feinde; ber Schnecke, Gaben wir Gottlob nicht zu 
kaͤmpfen, dieſe gehöre beſonders in England zu 
Daufe, wo fe öfters ganze Erndten verzehrt. Die 
dͤgeſchaittenen Nuͤbenblaͤtter ließ ich anf den acer 
ausſtreuen und unterhaden, um felbigem doch wie⸗ | 
der einen Fleinen Erſatz für den Kraftaufwand zu 
geben, welchen er zum Wachsthum der Rüben vers | 
Braucht hatte, Da betuns in der Regel die Korn⸗ 
erndte weit Ypäter einfaͤllt, ats in füdlichern Gegen» ',- 
den, fo möchte wohl Ruͤbenausſaat in die Nodem 
. Koppel nicht viel Vortheif bringen, Doc; werde ih. . 
kuͤnftiges Jahr die Natur darnach fragen : Wer 
Frübiein baut, kann auch noch, nach aufgezogenen | 
Flachs, Rüben ſaͤen, der aber nach dem Aufzichen 
fogleich vom Acker muB gebracht werden, daün 
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wird das Land vor der Ausfant noch ein: oder zwei⸗ 


mal gehakt, je tiefer je beſſer, weiches alle Wurzel⸗ 
gewaͤchſe lieben. . Den beften Standort’ erhalten - 


‚aber die Rüben in reiner Brache, in welche fie, ſo 


wie in Thüringen und Sachſen ıc. Anfangs Suly 
Häufig gefäet werden. Wer nach Rüben kein Win, 
ger» ſondern Sommerkorn bauen will kauu ſich 
eine ergiebrigere Erndte verſprechen, Da fie im letz 


tern Kal laͤnger im Acker koͤnnen ſtehen bleiben. 


Dies wäre alſo eine Art von Niederlaͤndiſcher 
Wirthſchaft, wo man in einem Sommer dem Acer 
zwei Erndten abdjagt, nur Schade, daß man ba, 


wo die Schaafe auf die Brache angewieſen ind, fie 


im Großen nicht anwenden kann, ohne die Schaͤ⸗ 
ferei einſchraͤnken zu wollen. Noch zur Zeit iſt 


zwiſchen Rocken gefaͤet in reine Brache und dem 


nach Rüben, hinſichtlich der Vegetation, kein Un⸗ 
terſchied zu ſehen; ob dies der Ball auch beim. Aus—⸗ 
drufch fepn wird, muß Die Zeit Ichren. er ganz 
etwas Ausfuͤhrliches über den Ruͤbendau leſen will, 
findet ſelbiges in: Marfhaiis Befhreibung 
der Landwirthſchaft in der Graffchaft 
Norfolk, ater Theil, aus dem Englifchen 
überfegt von dem Örafen von Podewils 
auf Guſow. Berlin 1798, bei Ernft 
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| | lieber. das am fen Maͤrz burch Herrn 

Cannin g vorgeſchlagene, die Korn⸗ Einfuhr 
betreffende Geſetz 9. 


[U U} 


Na der Vorſchlag felbſt durch bie Zeitungen auds 
führtich befaunt geworden ift und. da;ed mehr als 
wahrfcheinfich iR, daß er auf die vorgeſchlagene 
Weiſe von beiden Häufern angenommen wird, ſoy 
kann es nur darauf ankommen, zu erwägen, welchen 
Einfluß das auf Sroßbrittannien ud auf 
den Eontinent baden wird, 


L QAuf Größsritrannten. 


u RL 
Das durch den Zoll beftimmte Verhältnig der Londner zu 
den Hamburger Preifen, 

Zu den.in den Seitungen befannt gemachten Tar 
bellen über das, was nach Abzug des Zolles dem 
Einfuͤhrer bleibe, iſt nur noch Hinzuzufügen, was 
dem Hamburger Kaufmann bleiben würde für die 
Hamburger Laft, diefe zu 11 Quarter (fie giebt 114 





2) Diefe, von einem hoͤchſt ehrwuͤrdigen, f t Sadıe völlig 
Fundigen Veteran mitgetheilten Neflerionen find für unfte 
Annalen ein Geſchenk von unausſprechlichem Werthe, 
da fie Veranlaſſung geben, die zwiſchen Furcht und Hoff⸗ 

“nung fhwebende Erwartung unfrer Zandwirthe zu bes 
ruhigen. : A.d. R. 


gg 
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and) wohl rız Quarter) den Eonr zu 36608. 5 gol. 
nach dem Hamburger Cours vom gten März gerech⸗ 
net, — Eourant Cours 5 Bol, — von welchem 
Produft denn noch die Unkoſten abzuziehen And, 
Diefe find gu der jeßigen niedrigen Fracht don 
‚2fh. 6d., 10 pCt. pr. Quarter, 1 pCt. Prämie 
‚ and den niedrigft- möglichen Ein» und Ausladungss 
Eofen xı Thaler pr. Laſt. Zu der Fracht, wie fie 
ſich Hei einer irgend lebhaften Erportation ftellen 
würde 4fh. a ıo pCt. 1 ꝓCt. Prämie bei einem 5 ds 
dern Preife und gewöhnlichen Ein» und Ausla⸗ 
dungskoſten 20 Thl. die Laſt. Rach einer andern 
Angabe eines bedeutenden Handelshaufes, ſind die 
| Unfoflen fo viel höher, dag felb die Laſt zu 113 Ner., 
| Cours 36 Fl. 8 pfol., Courant⸗Cours 26 pCt. ger 
⸗rechnet, das Produkt noch 3 Thir. weniger r. 2aR 
ſeyn würde, alfo | 
u 55T . . 0. 55 Thaler, 
575. . . 74 ⸗ 
606085 „ a +. 103 s 
für Weigen von mittler Qualität, — fchöner . 
Weigen gilt in London 68 ſh., ordinairer 50 ſh., 
Mittelpreis 55 ſh.; ordinärer Hafer 29 B., 
‚befter 40 Ih.i — in dem Verhaͤltniß alfo & 3 Thlr. 
pr. jeden Schilling, — mehr konnte denn hier auch 
der beſte Anhaltſche Weigen vielleicht gelten. Diefe 
angenommen ,- flelit ſich das folgendermaßen: 
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erfaufd Nach Afzug| macht pr. 
2 tens |. 

harter | des Zollens Hamb. Laſt 
65 fh. 25 u. | 785 Tblr. 

56 8° | 28 > 877 2 
57 = 31 = 97 ⸗ 
58⸗ 34 = | 1062 F 
59 ® 37 = "I 1152 = 
605 40 5 | 125 F 
6: | 43 = 1134 ® 
62 = 463° 144 — 
8: 19 = 1535 = 
64 ®: N Zu 1625 = 
65, : 55 2 172 € 

- 66: 3. 58 s 1814 °e 
67» 61 s 191. 3 

68:8, 64 > 200° 3 
9: | 67= 2095 ⸗ 
"gb = 70 5 219 ⸗ 


$; 2. 


für England. 





673 


8 


. 58% Thlr. 


[\) 


* 
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Da die Mittetpreife des Weitzens in Hamburg 
fich bei der Ansicht auf die Einfuhr in England 
f@wertich unter 80 Thlr. fielen werden, fo wird 


dem Landwirth gefichert, Daß durch fremde Einfuhr _ 
"(verglichen mit Jacobs Bericht) der. Weizenpreid 


\ 


- \ 


Eau 


nah Abus 
der Koſten | 


-_ 


Erſte wirkung diefer Derhältniffe . 


J wet drei kann nicht durch fremden Einfluß unter 67Ch, fallen. B 


‘ 
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in Bonbon nicht uiter 57 Th. fallen kann, auch wird 


er in wenig Wochen fo hoch Reden. 
en f j .. $. 3. 
Zweite Wirfung. 
Die allmaͤhlige Steigerung wird eine allmaͤhllge Elufuhr 


zur Folge haben, die das Beduͤrfniß nicht bebeutend über: 
fteigen wird. 


. Da. ı fh. Preiserhöhung in Hamburg eine Er⸗ 
bbn⸗ von 10 Thlr. pr. Laſt zuwege bringt, ſo wird 


bei der kleinſten Anzeige eines Beduͤrfniſſes Zufnhr 
da ſeyn, die Preiſe nur allmaͤhlig ſteigen koͤnnen; 
die Einfuhr wird dieſer allmaͤhligen Steigerung auf 
dem Fuße folgen; die Zufuhr das Beduͤrfniß nur 
mäßig überfleigen. Wäre 1818 und 19 die Einfuhr 


frei geivefen, fo mürde flast der 206,450 Laſt, die 


zu fchr hohen Preifen bei der zweimaligen Oeffnung 
der Häfen hineinſtuͤrzten und nach hoher Noch einen 
ſchaͤdlichen Ueberfiuß verfchafften, vielleicht Aue 
120,000-Rafl und diefe wöchentlich Bei 1000 : 1500 
Laſt eingeführt worden feyn, und die Breife im Kon⸗ 
tinent nur tangfamı und mäßig erhoͤhet haben. 


%. 4 
Dritte Wirfung. 


\ 


Durch gleichen Preis und die Verhinderung fhneller Echwan⸗ 


Tungen, wird der Kornhandel eine Sicherheit erhalten, die 
dieſen Handel vermehten wird. 


Dieſe Steichftellung der Preife, die fchwerlich 


unter 57 Th. fallen und ſchwerlich Aber 70 fh. fieigen 
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- können, :wirb. ben Rornhandet ſicherer und allge⸗ 
meiner machen. V 
Bis jetzt konnte kein gernänftiger Raufmann 
fein Geld in einer Waare anlegen, deren Preife fo 
ungeheuern Schwankungen ausgeſetzt waren.” Gie. 
wuͤrden nicht mehr, wie 1796/97, vom 117 ſh. auf 
51 fallen; wie 1804/5 von 48fh. auf 100 ſh. ſtei⸗ 
gen; von 134 ſh. auf 40 herunter: kommen, Die 
großen Kapitalien die darin werden angelegt wer⸗ 
den, koͤnnen den wohlthaͤtigen Zweck nicht verfeh⸗ 
len, zu niedrige, ſo wie zu hohe Preiſe zu verhin⸗ 
dern und zu bewirken, daß ſelbſt bei hohen Preifen E 
ünmern Korn am Markte ſeyn wird. 
6 .8. 
Vierte Wirkung. | 
Der Fabrikant wird, wenn noch nicht augenblicklich auf wohl⸗ 
feilere, doch auf gleichmaͤßigere Preiſe redmen koͤnnen. 
Zwar wird dieſes Geſetz dem Manufakturiſten 
kein viel wohlfeileres Brod verfchaffen; aber es wird 
verhindern, daß er es nicht zu Zeiten dreimal | 
theurer zu bezahlen habe. | Ä 
Sünfte "Wirkung. 
Serhinberter Einfluß der Spekulanten auf bie Getiegung 
des Durchſchuitts. Ä 
Außer den fchon angezeigten Wirkungen ber 
wöchentlich zu wiederholenden Aufnahme des Durchs 


le 


.r 
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ſchnitts der Greiſe, wird dieſe noch die Wirkung 
Haben, zu verhindern, Daß nicht, wie bisher, gegen 
Das Ende der ſechs Wochen Durch Fünftlich ernie⸗ 
drigte Preiſe, bei verflärkter Einfuhr ſchlechten Ge⸗ 
treides, der Durchſchnitt niedriger, als er wirklich, 
war, angegeben ‚werden koͤnne. Dadurch ward. 
Bisher die Erlaubniß zur Einfuhr mindeſtens auf 
ſechs Wochen verfchoben, während welcher die Preife 
daun wiederum über Gebühr ſteigen. Die Opfer, 
welche dieſes Manoͤver erfordert, koͤnnen nicht 
wvoͤchent! ich wiederholt werden. 


—8.7. 
Sechste Wirkung. 
Erſchwerung bes Betrugs bei der Feſtſtellung dieſes 
Durchſchnitts. 

Eben ſo wird die Einrichtung, daß für jeden 
bedeutenden Hafen ein eigner Durchfchnitt genom⸗ 
men werden fol, eine genauere Auffiche möglich 
machen und manchen Betrug verhindern. 

Aus dem Allen fcheine mir zu erhellen, Daß, 


alls dieſes Geſetz Durchgeht, der Beftand des Acker⸗ 


banes in Großbritannien gegen die fchädlichen 
Folgen, welche die freie Einfuhr. auf denfelben 
haben koͤnnte, geſichert genug iſt, um nicht durch 


Verminderung deſſelben die Subfiften; des ganzen 


} 


Landes zu abhängig von Fremder Zuführ zu machen. 
Dagegen ſcheint es mir, daß bei der bedeutenden 


‘ 
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Preigserhoͤhung/ welche eine geringe Erhöhung am 
Londner Markt im Kontinent bewirken maß,- Eng 
land ſicherlich durch unſern Ueberfluß in jedem 
Augenblick bes Beduͤrfniſſes fchnell und hinlaͤnglich 
verſorgt werden wird. 

Es ſcheint mir, daß dadurch die Kornpreife den 
Mittelpreiſen moͤglichſt nahe erhalte werden, fo 
daß der Landmann wie der Zagelöhner, der Fabri⸗ 
fant wie der Kornhändfer, dem fo ſchaͤdlichen 

Schwanken der Kornpreife nicht länger ausgeſetze 
ſeyn wird; daß endlich eben dadurch ein bedeutender 
Kornhandel veranlaßt werden wird, der die Dauer 
dieſer Mittelpreiſe immer mehr und mehr befoͤrdert. 


| IL 
Die Wirkungen, welche das Gefetz auf 
den Ackerbau und auf den Kornhandel 
Am Kontinent haben wird, 
ſcheinen mir folgende zu fen: 
8. 8.. 
Erſte Wirkung fuͤr das Rontinent. 
Die Vebrſceinuichta · des Mittelpreiſes elfgen 80 und 
120 Thir. pr. Laſt. J 
Da, den Fall ausgenommen, in welchem np 
fand bei einer außerordentlih guten Erudte gar 
kein fremdes Korn Brauch, der Preis dort ſchwer⸗ 
lich unter 57.618 58 Ch. für guten Weigen fichen 
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wird, fo wirb der Harburger Preis auch ſchwerlich 
unter 80. Thlr. die Lak fallen. Wäre die Einfuhe 
in England im März v. I. and) bei dieſem hohen 
Zolle frei geweſen, fo würde die Spekulation vers 


- hindert haben, daß der Preis (wie es in der Mitte 


des Monate wirklich während einiger Tage ber 
Ball war) auf 65 Thlr. für Anhaltſchen, anf soThie, 
für Mecklenburgiſchen Beitzen, auf 36 Thlr. für 
Roden, auf 20 Thlr. für Dafer Hätte fallen Eöunen, 

Obgleich während der ſechs letzten, für Enge 


Sand Auferft fruchtbaren Jahre der Durchfchnittes | 


preis 55 Ih. 9 d. war, fo gab es doch ſelbſt während 
dieſer Periode Jahre, in denen, wie 1824 und 1825, 


der Jahresdurchſchnitts 62 und 66ſh. war, welches 
anfere Preife auf 130 bis 170 Thir, hätte Bringen 
‚„ tönne, 


Auch muß man nicht vergeſſen, daß der Dar» 


ſchnitt der vorhbergehenden ſechs Jahre 74 Th. ad. 


war, und daß, wenn, wie billig, die. Fahre 1817 
and 18, bie eine Oeffnung der Haͤfen nothwendig 
machten, ausgenommen werden, der Durchſchnitt 
der andern vier Jahre dennoch 69 ſh. 6d. ausmacht, 


weiches zu dem Durchſchnitt der letzten ſechs Jahrte 
hinzugethan den zehnjährigen Durchſchuitt auf 


61 fh. bringt, welches, inſofern unſer Marke durch 


den Londner beſtimmt wird, den Preis auf 110 


120 Thlr. pr. Laſt bringen würde, 
N. Aunal. 1an Jahre. afe Hälfte, ı3 


. 
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Zweite Wirkung. 


Die Preiſe werden allmaͤhlig ſteigen und die Steigerung 


dem Landmann felbft zu Gute kommen. 


Für und, wie für England, mird das ſchnelle, 


ſo wie das übermäßige Schwanfen der Breife ver⸗ 
mieden werben, wie wir ed auch noch legthin beim 


Hafer gehabt haben, der von 22 Thlr. in wenig 


Wochen auf 85 Thlr. flieg, wie wir früher im Weigen 


‚ eine Steigerung von 96 Thir. auf 260 Thir., einen . 


Fall von 259 anf 70Thlr. erfahren Haben; die falfchen 
‚gefährlichen Spekulationen werden aufhören, die 
go viele Kaufleute um ihe Vermögen gebracht haben. 


Bei einer aflmäpligen Steigerung ber Preife wirb 
der Abſatz ſich allmaͤhlig permehren, der Landmaunn 
wird woͤchentlich von dem Gange der Preiſe unter⸗ 


wichtet feyn, und wird, mie bisher der Fall nicht 


. Sat, von diefer Preiserhöhung ſelbſt den Vortheil 
ziehen, um den bisher nur zu oft-der fremde Spe⸗ 


kulant ihn gebracht hat. 


31 | 8. 10. J 


Dritte Wirkung. 


Der Werth der Landgüter, wie ber. Preis der Vontungen . 


wird gleichmäßiger werben. 
Eine ‚größere Gleichmaͤßigkeit in den greifen 


der Pachtungen, einen wohlthätigen Einfluß haben 


- wird auf den Werth) der Landguͤter, auf den Preis 


und das Geſchaͤft des Ackerbaues minder gefährlich 
machen, als es ſeit 20 Jahren geweſen iſt. 
. 131.— 
.. Vierte Wirkung. 
Der vermehrte Kornhandel wird den Verkauf bei nledrigen 
| Kornpreifen mindeſtens möglih machen. 
Diefe größere Gleichheit der Preife wird auch 
den Kornhandel anf dem Kontinent ficherer machen, 
und indem Re denfelben- bedeutend vermehrt, dem 
Sandmann eine Möglichkeit des Verkaufs verſchaf⸗ 
fen, die ihm jeßt, ſelbſt dei den niedrigſten Preifen, 
gefehlt hat. 
Q. 12. 
Suͤnfte Wirkung. 
Eẽs wird mehrLeben und Bewegung In ben Kornhandel bringen. 
Die öftere Veränderung des Durchſchnitts der 
Preife wird eine beftändige Bewegung im Kornhan⸗ 
dekerhalten; es wird oft gefanft werden, mad man - 
ſchnell mit einem Fleinen Vortheil wieder zu ders 


- - kaufen’ hoffen fann. Die England nahgeiegenen 


Häfen: Amſterdam, Rotterdam, Oſtende, Töns 
ningen, Altona und Hamburg, werden bedeutende 
Kornlaͤger halten, um ſchnell von den kleinſten Ver⸗ 
aͤnderungen der Engliſchen Kornpreife Wortheil zu 


ziehen, weil 1ſh. Erhöhung in London ſchon 10 Thir. 


Unterſchied auf den Hamburger Preis verurſacht. 


| Es kann n ſogat für einige diefer Haͤfen möglich * 


13* 


% 


werden, binnen r Tagen dad gorn binuſchaffen 


und dadurch des Zolles gewiß zu ſeyn, den ſie zu 
bezahlen haben merden. Diefe Läger wuͤrden noch 


bedeutender werden, wenn man (mie ed mohl möge 


lich iſt) nicht fortfahren könnte, Korn unter Schloß 
in England hinzulegen und es nur dann zu ders | 
zoaen, wenn ber Preis ed erlaubt. 





Ylus dem Allen ſcheint mir zu erhellen, vw dieſes 


elek ung gleichmäßigere. und nicht zu verachtende 


Mittelpreife verſpricht, daß ed den ungeheuern, 
ſchnellen und daher ſo ſchaͤdlichen Schwankungen 
vorbeugen, das Gewerbe des Landmanns ſicherer 
machen, den Kornhandel lebendig erhalten und die 
Haltung der Vorraͤthe vermehren wird, die den 


. äußerften Kan der Getreidepreife in einem boden 


- Grade verhindern muͤſſen. 
Die unmittelbare Wirkung auf unſere Weitzen ⸗ | 
preiſe wird eher eine Verminderung, als eine Er⸗ 
hoͤhung derſelben ſeyn weil das Geſetz den Hoffe 
nungen der Spekulanten nicht entfprochen hat. 
. Der Preis ift bier von 105 The. auf 95 Thlr. ger 
fallen. In England aber ift der gute Weigen 3 big. 
4 Th. geftiegen. Die beſte Qualität wird auch bier 
‚ wieder ihren Preis ‚gelten und nach meiner Mei⸗ 
nung, wenn das Geſetz Durchgeßt, auf 110 Thlr. | 
und vielleicht darüber ſehen. = = 
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Ueberhaupt habe ich noch bei der obigen Tabelle 
zu bemerken, daß wenn 57 Ilx den Hamburger reis 


"son 77 The. gut macht, man darauf rechnen kann, 


daß fehr ſchoͤne Waare immer 3 bis 4 Th. über dem 
Durchſchnittspreis gilt, und alſo 9 bis ı2 Thir. 
mehr, 86 bis go Thlr. flatt 77 Thlr. Bringen wuͤrde. 


Wie groß dieſer Unterſchied im inlaͤndiſchen 


Staͤdten und beim Konfumtionsverfauf fep, kaun 


aus einer Tabelle, die ich vor mir liegen habe, ad» 
genommen werben, welche aus dem Audit Book 

von Eton Colledge in Orford Aber den Anfauf 
des allerdings fchönften Weitzens zur Konfumtion 
für dad Colledge genommen: if. 


Während baß der Durchſchnittsoreis | 
in Lon don war: koſtete der Weißen in Oxford: 


1822 43ſh. zä. — 58h, 





1823 513 9: — 57». 
1824 625 —» J — 71⸗0 
1825 6638 65 — 84⸗ 
1826 56 = IL: _ 733 
280 ſh. 5d. — . 343f{h 


56fh. 1d. Börs — 68fh.74d, Son 
fenpreis in London. fumtionspreis in Oxford 
| Kür Hafer würde die nahe Ausficht troͤſilicher 
ſeyn, wenn nicht der allgemeine Mißwachs und der 
bei vieien Landlenten aus dem fruͤhern Vertauf bei 
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erhoͤheten Preiſen entſtehende Mangel, das Bes | 
duͤrfniß hier beinahe noch größer als in London 
machte. 


Der Preis von 28fh. pr. Quarter in Bon don, 
mörde den Preis hier, nach Abzug aller Koſten, | 
mindeſtens auf 65 Thlr. Helen. Gute Qualitäten 
würden dort 34 ſB., ſchoͤne 40fh. gelten, und für 
diefe alfo Hier. 83 bis 100 Thlr. zu erwarten feyn. 


Wenn auch die flarfe Einfuhr leichter Waare 
den Durchſchnittspreis in London etwas vermin⸗ 
dern kann, fo iſt doch die allgemeine Meinung der 

Londner Kaufleute, daß die boſſere Waare minde⸗ 
ſtens Stand halten wird. | 


‘ 


Den ısten März 1827. 
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Anzeige ®) 





on dem Werke des Herrn Dr. Serke, von 
mals auf Branenmarf, unſers ehemaligen fehr 
fleißigen Mitarbeiters unfrer Annalen iſt jeht bei 
Perthes und Beſſer in Hamburg der dritte 
Band erſchienen. Er enthaͤlt gleich in der Vor⸗ 

rede eine neue Hoffnung für unſere Induſtrie, 
indem der Verfaſſer Hoffnung macht, uns mit 
den neuen Werkzengen zu verſehen, die er 1815, 
wie er feine landwirthſchaftlichen Reiſe⸗Bemer⸗ 
kungen durch die oͤſtlichen Grafſchaften Englands 

in unſern Annalen dekannt machte, dergeblich zu 
bekommen ſuchte. Seine jetzige Lage nahe bei 
Hamburg, (er iſt gegenwaͤrtig Beſitzer von dem 
” Gute des berühmten von Archenholz, der dort 





#) 88 if bereits mehrere Dale in unfere Annalen be: 
merkt worden, daß Anzeigen und en von 

Buͤchern, aus mehrern angeführten Grin 
Bereihe berfelben liegen, Die Redaktion war “= 
boppeltem Grunde genöthigt, bier eine Ausnahme zu 
machen. Eines Theils ward die obenitehende Anzeige 
von einem fehr ehrwürdigen Mitgliede nnferd Vereins 
‚mit dem d genden Wunſche mige bel derfelden bier, 
en Stelle u gönnen, den bie Redaktion ſich nicht er: 

t bielt, gblebnen zu dürfen. Weberdem hat der 

Seit faffer dieſes, In fo o mandyer Hinficht Ichägbaren 
Werkes, fih um unfre anbeekulhur „2 anne —338— 
Verdienſte erworben, daß unſre Annalen I 
bleibendes Andenken ſchuldig ſind, mat * Nine 
freundlihe Verheiſſung und die angenehme Hoffnung 
eröffnet, daß er nicht fuͤr immer von and geſchleden 
ſeyn will. 


a0 — 1 


: auf ‚dem Steinbecker girchhofe beerdigt if), 
ſetzt ihn weit mehr, ald ehemals, in den Stand, 


das Menefle vom Ackerbauamte in London und . 


. von Cooke & Fisher Oxford.Street, opposite 
‚ the Pantheon zu erhalten, und ſich auf die Art 
um fein deutfches -Waterland. ein Verdienſt zu 


erwerben, welches gewiß ein Jeder, dem deutſches 


Tortſchreiten im Landbau und Fabrikatur nicht 
gleichgültig it, dankbar erfeunen wird. 

. Das Werk ſelbſt betreffend, fo fcheint der 
Berfafer immer mehr dem Grundfage zu folgen: 
alles, was dem National⸗Reichthum der 


Deutſchen förderlich -if, feinem Werke eins ° 


zuverleiben, und was alte Methoden vereinfacht 
und. verbeſſert, mitzutheilen, ſobald er ſich über 
zeugt, daß dem alſo ſey. 
Die erfie Abhandlung enthält das Eure, leiche 


üuberſehbare und. leicht zu kontrollirende land⸗ 


wirthſchaftliche Buchhalten. Die Baſis 
dieſer Lehre macht bei ihm das Taſchenbuch, da⸗ 
mit nirgends etwas vergeſſen werde. Feld⸗ Korn⸗ 


dabei eine Selbſt⸗Kontrolle ‚angebracht, daß dem 


Buchführer jeder Reber gleich ſelbſt klar werde. = 


| F Einrichtung beſteht in Proberechnungen/ 
o ſich die kelgentliche Summe. ‚und die Probe⸗ 


- 


und Kaſſabuch Mind fo geordnet, Daß alle Branchen, 
des Haushalts auf einmal vorliegen, und es iſt 


-- —— — — — — 
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rechnungẽſumme bei einauder einfiuden und mit⸗ 


Hin jeder Verfloß gleich ſichtbar wird. Beim 
Hanptbuche iſt die tabellariſche oder Bordertaux⸗ 
form eingeführt, auch hat er bier, ſtatt der vielen 
kleinen Deputätbächer, auf Geld und Korn eine 
eigene Art Eleiner Stäbe (Stoͤcker), — engliſch 
stock, tailly, dentations, die noch jept Bei der 


Treasury üblich ſeyn ſollen, — eingeführt, wovon 


er eine Zeichnung mittheilt. Bon der Thärfchreis 


berei führe er ein Beiſpiel von der größten lako⸗ 


— 


niſchen Kuͤrje an, und uͤberdaͤßt es jedem, fo viel 
oder fo wenig zu fehreiben, als er mil, wenn 
er nur das Taſchenbuch und das Hauptbuch 
treulich fährt ‚ damit er wiſſe, wie er mit Jedem 
ſtehet. 

Die zweite Abhandlung enthaͤlt eigentlich eine 
Mebifion der gefammten Landbaukonſt, und es 
wäre zu wänfchen, daß das, mas hier gefagt 
und gezeichnet ift, treu befolgt würde; es würde 


- dann ganz anders um unfere Kontrolle des Haus⸗ 


halts fiehen, und mit mehr Vergnuͤgen gewirth⸗ 
fchafter werden, fiatt daß, fo wie die Sachen 


jegt fichen, über das beftändige Aufpafen, die 


Sefte Zeit verloren geht. Hier bewacht das Auge 
des Hesen und des Inſpektors alle Bewegungen 
des Haushalts, ohne das Zimmer anders zu 
verlaſen⸗ als wenn wa eine eng Korn adge 


m 
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drofchen und mächzufehen if. Der Berfaffer fast. 


daher mit Recht, daß feine gefommte desfallſige 
Anſicht aus dem Denkſpruche Voltaire's ders 


porgegangen ſey: | 
„L’eoil da maitre sufht, il pänt tout operez.* 
Die Norhwendigkeit einer Meform der landwirth⸗ 
fchaftlihen Baukunſt war längit Beduͤrfniß, und. 
ich erinnere mich noch genau, daß die König. 
Societaͤt der Wiſſenſchaften iu Gärtringen din 
fe8 vor 20 Jahren zum Gegenſtande einer Preis, | 


frage machte, wovon ic) jedoch die Refultate ver⸗ 
geſſen habe. / Ich Halte dafuͤr, daß, wenn einmal 
bdie dee unferd Derfaffers Wurzel gefaßt Hat, | 
dieſes ſelbſt bei der Stellung und Einrichtung 


foicher Gebäude, die man an die Stelle abge⸗ 


brannter errichtet, von Nugen ſeyn kann, und 


manche innere Einrichtung der Gtälle, zum Bei⸗ 


ſpiel des Kuhſtalls, des Schweinchaufes, des 
Kaͤlberſtalls, des Schweinemaſtſtalls 20, wird 
Vielen ſehr willkommen ſeyn. — 


Die dritte Abhandlung ‚enthält Verbeſſerun· 
gen zum erſten und. zweiten Bande dieſes Werks. 
Die bierte Abhandlung iſt aus dem Gebiete 


des Staatshaushalts, und ſpricht ſich ſehr deut⸗ 
lich in Zahlen und Rechnungen über die deut⸗ 
ſchen, fehr nachtheiligen Handelsverhaͤltniſſe und 
über den Mangel unferer Induͤſtrie aus, Sollte 
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auch in den 8 bis 9 Millionen Pfund Sterſing, 
‘die Deutfchland jährlich allein an (England ver⸗ 
lieren fol, ein Irrthum ſtatt finden, — denn 
die Eumme will mir fehr groß fcheinen, — fo 
Öffner und dieſes Doch die Augen und treibt ung 
zu recht ernfllichem -Kunfifleiße au, damit die 
GSeildzirkfalarion, die immer fchlechter wird, in ein 
beſſeres Verhaͤltniß komme. - Auch unfer Med 
lenburgiſche Parriotifche Verein bat Died laͤngſt 
beherzigt, weshalb er alte Gegenflände ded Kunfs 
fleıßes, mithin auch die Manufaktur, mit zu feir 


|, nen Beratbungen herbeigezogen hat, da vordem 


feine Bemühungen lediglich auf den Aderban in 
feinem ganzen Umfange gerichtet waren. 
| Die leßte Abhandlung if von unferm hoch⸗ 
 Äachenden Griſchow in Stavenhagen über 
- Bodenfraftmeffung. Sie zeige in Tabellen, 
was jede Rructart am Fohlenfaurem Kalk und 
Ertraftioftoff aus dem Boden verfpeifet, wodurch 
zugleich erwiefen mird, — welches fo vielen Streit 
veranlaßte! — daß Mergel wirklich ie demſelben 
. Sinne die Pflanzen nähert, wie jeder andere 
Dünger, und zu der Rechnung führt, welche uns 
mit giemlicher Genauigkeit angiebt, wie bald aller 
Mergel im Boden verfchwindet, oder mis andern 
Morten, wie.bald die Bodenfraft zu Ende gebt 
und der Boden erfihöpft oder ausgemergelt if. 
Wir freuen nnd, daß wir nirgends Empfind⸗ 
lichkeit oder Erbitterung über alte Beleidigungen 
gefunden Haben, und erfachen. den Herrn Der 
faffer, in feinem loͤblichen Fleiſſe fortzufahren, 
wodurch er ſich alle Agrikulsurländer fche ver 
rflihten wird. 
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Unmaßgeblicher Vorſchlag! wie hei entſtehen⸗ 
den Feuersbruͤnſten das in den Viebbaͤuſern 
befindliche Rindvieh in wenigen Minuten los 


gemacht werden kann, um es, ehe Die Flamme 


fi überall verbreitet, zum Stalle hinaus 
J ſchaffen zu koͤnnen. J 





— 


| Beekanntlich wird, auf den mehrſten groͤßern Land⸗ u 


guͤtern in Mecklenburg, dad in den Stätten befinde - 


- Jiche Rindvieh mit den fogenannten Klahmwen 
befeftigt , an welchen unterwärtd eine kurze eiſerne 


| “Kette. hänge, die mit einer gleichfallß eifernen 


Krampe von nösbiger. Stärke, an der. Sohle der 


ſogenannten Rähpels, ihre Befeſtigung erhält. 


In Eleineren Wirthſchaften, auch noch bie undbda, 
in größern, begnüge man Ach, mic Gtriden, bie 

den Thieren nach der gewoͤhnlichen Art um die Hör 
ner gelegt werden. Beide Befeſtigungsarten haben 
ihr Gutes und auch ihr Nachtheiliges. Dei einer 
unerwartet ſchnell ausbrechenden Keuersbrunfl, 
wenn fie im Viehhauſe ſelbſt entſteht, find kaum 


Augenblicke zur Rettung uͤbrig, indem jedes eine | 


zelne Thier los gemacht werden muß. Dies vers 
urfacht .infonderheit- bei den Klahwen eine große 
Sögerung, da die Ketten nicht, zerfchnitten "werden 


fännen, Die Zögerung auch unter folbenlUmländen, . 


da alles im Aufruhr und im Getuͤmmel iſt, noch 
dadurch vergrößert wird, daß das Vieh beim Auge 
löfen ſich wild und widerfpenflig.gebehrdet, auch 
überdies ſchon in der Regel der Drud einer ſtarken 
Hand erfordert wird, um die Klahwen zu öffnen. 
SE das Vieh nur mit Stricken befeſtigt, fo kann 
. Died Geſchaͤft ſchneller durch dad Zerfchneiden. der 
Sericke vollzogen werden, daher über den Vorzug 
der einen oder der andern diefer Befeſtigungsarten 


die Meinungen noch immer getheilt find. 


ur 
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Uebrigens aber ift es leicht einzuſehen und bie 
traurige Erfahrung lehrt es ja leider! faſt in jedem 
—* daß jede dieſer Methoden mit einem großen 

eitaufwande verfnüpft iR und es daher eine hoͤchſt 
wohlthätige Erfindung feyn würde, wenn ein Mittel 
aufgefunden werden Eönnte, daß alled Vieh in 
wenigen Augenblichen aus den Klahwen, — die iq 


andrer Hinficht doch immer ihre großen Worzäge 


baden, — befreit werden koͤnnte. 

Die, vor wenigen Wochen bier in der nahen 
Nachbarſchaft von Roftoc in einem Zeitraum von 
wenigen Tagen, zu Gragetopshoff und Dalk 
witz hoff ſchnell auf einander gefolgten Feuers⸗ 


brünſte, wo, auſſer drei Pferden, auch nicht ein 


einziges Thier gerettet ward, gab die Veraulaſſung 
u nachfiehender dee, die, wenn fie bei forgfältiger.. 
Wehfung ausfuͤhrbar gefunden werden ſollte, zur 
moͤglichſt ſchnellen Rettung ſehr viel beitragen 
koͤnnte. Da bei dem Wiederaufban dieſer Gebäude 
Gierauf Rüdficht genommen werden ſoll, fo tbeile 


ich fie ohne Zeitverluft mit und will es wenigſtens 


verfuchen, mich ohne eine erflärende Zeichnung 


Deutlich machen zu koͤnnen, am diefe Idee möglichft 
ſchnell gemeinkuͤndig zu machen. | 


"Dur die in der Sohle befindlichen Krampen, 


mittelſt welcher die Klahwen defeſtigt Rud, kauft 
. eine eiferne Stange von nöthiger Stärke; — etwa 


1 bis anderthalb Zoll, — zugleich aber auch durch 
eiferne Ringe, die am Ende der Klahwenketten ber 
fetigt find. Das Vieh fieht alfo in feinen Klahwen 
anf die bisher gemöhnliche Art, nur das die Ketten 
der Klahwen nicht mit den in der Sohle befindlichen 


Krampen, fondern. mit den Ringen vereinigt And, 


die, fo wie dad Thier fü bewegt, auf der Stange 
Hi» und herlaufen. Die Stange muß, inwendig 
im immer, fo lang: feyn, als der. abgefonderte 
Staud, in welchem eine Reihe von Thieren Bebt. 
Da in der Längenfeite der Schenern und Vichhänfer 
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immer Dittelthären angebracht And, fo ergiebt 


ſich daraus die Länge der Stange von ſelbſt. Da, 
wo nach der neuern Methode die Vichhäufer mit 
Dueridielen angelegt ind, bedarf e& nur Fürzerer 
. Stangen. Ueberdies maß aber bie Stange noch. 


\ 


‚aufferbalb des Gebäudes um etwa ı oder 2 Ruf . 


/ 


bervorragen. - 
Wenn nun in» oder aufferbalb' des Gebäudes 


eine Keueröbrunft entfieht, fo. wird in möglicher 


Schnelle die Stange nach der Auffenfeite des Zim⸗ 


mers herausgezogen und in eben dem Augenblick 


iſt das Vieh befreit und kann mit den am Halſe 
‚hängenden Klahwen und Ketten zum Stalle heraus 
getrieben werden. Zum Ueberfluß Eannı das her⸗ 


Dorragende Ende der Stange hafenförmig gefrämme 


: fepn, um, im Nothfall, wenn irgendwo in einem 
oder dem andern Ringe ſich ein Hinderniß geſetzt 
“hätte, etwa Stroh oder. was es fonft ſeyn mag, 
ein —3 Pferde zu Huͤlfe nehmen zu koͤnnen. 
Die Sache iſt wahrlich! von einer fo großen 
Vichtigkeit, daß fie ed wohl verdiene, in nähere 


Ueberlegung genommen zu werden. Es werden ' 


daher unfre denkenden Landwirthe, befonders die. 
ehrmürdigen Mirglieder unfers Patriotiſchen Ber 
eins, recht angelegentlichft gebeten, diefen Gegens 
fand ihrer forgfamen Prüfung zu würdigen und 
ihre belehrenden Anfichten darüber dem Unterfchrier 
benen in unfranfirten Briefen, oder der löblichen 
Redaktion des freimüchigen Abenddlatts, mitzu⸗ 

theilen. 
Roſtock den ıöten April 1827. r 
| € 8%. Karſten. 


dl 


Roſtock, gedruckt in. dee Adlerſchen Officin. 
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Agronomithe Miszellen 





| Nas dierte Heft des 13ten Jahrganges dieſer An⸗ 


nalen ſchließt ſich (dis anf eine Sammlung ſtaats⸗ 


wirthſchaftlicher Aphorismen) mit einem Berichte 


aus Kaintſchatka. Es ſey mir erlaubt, die Leſer 


\ 


dieſer Annalen in eine warme Region, — nad 


Sad⸗Amerika nemlich, — zu führen, und einige 
intereffante, der Raturgefchichte und Landivirche 
ſchaft angehörige Nachrichten mitzutheilen; welche 
ih aus Befchreißungen gedachten Welttheils don 
beruͤhmten. Reiſenden entlehnt habe. 

Zwei Stiere, der Bos americanus und Bos 
‚moschatns, find dem noͤrdlichern Theile des neuen 
Kontinentes eigenthuͤmlich; aber die Eingebornen: 


Quei⸗ neque mos, neque eultus erat, nec jungere 
tauros. 
Virg. Aen. 1.316, 


eranten. dae friſche Blut, nicht die Milch, dieſer 


| Thiere. Herr Barton hat wahrſcheinlich gemacht, 


Daß bei einigen weſtkauadiſchen Stämmen der ame 
eifanifche Büffel von jeher, des Fleiſches und Leders 


‚wegen, ein Begenfiand der Viehzucht war. Son⸗ 


N. Annal. au Jahrg. Iſte Hälfte, 14 





— 
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derbar, daß den Chineſen, von Htetemoöitern gegen 


Moorden und Wellen begrenzt, ber Genuß von Kah⸗ 
Schaaf: und Pferdemilch, faſt ganz unbekannt if. 


In Peru wird befanntiich das Lamm, ein Haus⸗ 


ehier, nitgends mehr im urfprünglich wilden Zu⸗ 


ſtande gefunden. Die Lamas am weftlichen Abfall 
des Chimbarazo ſind verwildert, als die alte Reſi⸗ 


‚benz der Herrſcher von Duito, kican, verbranut u 


ward. 
Der Tape aus Satifornien, weiten der Pater 
Venegas abgebildet, ſcheint wenig vom Mou- 


flon (Capra Ammon) des alten Kontinents. ver . 
ſchieden. Dieſes Thier iſt auch an den St onv⸗ 


Montains bei den. Quellen des Briedensflufies 
gefehen worden. Dagegen iſt davon verſchieden das 
kleine, weiß und ſchwarz gefleckte, ziegenartige Ge⸗ 
fchöpf, welches am Miſſouri und Akanſaw⸗ 
River weidet. 

An den Kuͤſten von Cumana, Neu⸗,Barce⸗ 
1 ona und Caracas, welche die Franziskaner⸗ 
Mouche der Suyana anf ihrer Rückkehr aus den 
Miffionen beſuchen, iſt Sage von erdefreffenden 
Menſchen am Or inoko verbreitet. Der berühmte 
gelehrte Humboldt hat 1800 einen Tag in-der 
Miſſion zugebracht, die von den erdefreffenden Ot or 


maken bewohnt wird. Das Dörfchen heißt: Con⸗ 


ception di Uruana, Die Erde, welche die 


i 


. 


. Dtomalen verzehren, iſt ein fetter milder Letten, 
wahrer Toͤpferthon, von geihlihgraner Karbe mie 
etwas Eiſenoryd gefärbt. Sie wählen ihn ſorg⸗ 
fältig. ans. und fuchen ihn in eigenen Bänfen am 
Ufer des Drinofo ug) Meta, Sie unterſcheiden 
im Geſchmack wine Erdart von der andern; denn 
alter Letten iſt ihnen nicht gleich angenehm. - Sie 
kneten hiefe Erde in Kugeln von 4 did 6300 Durch⸗ 
meſſer zufgmmen und. brengen fie aͤuſſerlich bei 
ſchwachem Keuer, bis die Rinde rörhlich wird, 
Beim Eſſen wird die Kugel wieder befeuchtet. Diefe 
Indiauer ſind größtentheils wilde, Pflanzenbau ver ⸗ 
abſcheuende Meuſchen. Es iſt ein Sprichwort um 
‚ser den entfernteſten Nationen am Orinoko von 
etwas zecht Unreinlichem zu fagen: „fo ſchmußzig, 
daß ed der Ot om ake frißt. Go lange der Or o⸗ 
noko und der Meta niedriges Waſſer haben, le⸗ 
‚ben dieſe Menſchen von Fiſchen und Schildkroͤten. 
Schwellen die Fluͤſſe perjodiſch an, fo hört der Ziſch⸗ 
fang auf, In diefer Zwiſchenzeit, Die 2 bie 3 Mo⸗ 
nate Dauert, ſieht man bie Otomaten ungeheure | 
Quantitaͤten Erde verfchlingen. Dan dat in ihren 
| Hütten große, Vorraͤthe Davon gefunden, ppramie. 
dale Haufen, in denen die Lettenkugeln zuſammen-⸗ 
gehäuft waren. Ein Indianer verzehrt, wie der 
‚ verſtaͤndige Mönch Fray Ramon, aus Madrid 
! gedürtig, verfichert, an einem Tage & bis 3:Pfunde, 
| 1444 
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Rach der Ausſage ber Otomaken felöft, iſt dieſe Erde 


in der Epoche der Regenzeit ihre Hauptnahrung. 


Sie effen indeß bier und da eine Eidechſe, einen 


Heinen Fiſch und. eine Farrenkrautwurzel. Ha; fe 


ſind nach den gelten fo luͤſern, daß fie ſelbſt in der 


trocknen Jahreszeit, wenn fie Fiſchnabrung genug 


u haben, doch als Leckerbiſſen täglich. nach der Mahl⸗ 


zeit etwas Erde verzehren. Dieſe Menſchen Haben 


‚eine dunkelkupferbraune Farbe. Sie ſtud von un 


angenehmen tartariſchen Geſichtszuͤgen, feiſt, abe 


nicht dickbduchig. Man bemerkt waͤhrend der Zeit 


des Erdverſchlingens in ihrem Befinden keine Ver⸗ 
Anderung. | 


Dies find einfache Thatſachen: die Indianer 
verzehren große Quantitaͤten Letten, ohne ihrer 


Geſundheit zu ſchaden; ſie halten dieſe Erde fuͤr 


Nahrungsmittel, d. h. ſie fuͤhlen ſich durch ihren 
Genuß auf lange Zeit geſaͤttiget. Aber alle 'dieſe 
einfachen Shatfachen entfcheiden gar noch nicht die 
Fragen? Kann der Letten wirklich Nahrungsſtoff 
ſeyn? Können Erden Ach aßimiliren? Ober dienen 


fie. nur als Ballaſt im Magen? Dehnen fie blos die _ 


Wände deffelben aus, und verfcheuchen: ſie auf diefe 


Weiſe den Hunger? Die Erde hat Herr Va quelin 


chemiſch unterfucht und ganz rein, auch ungemengt, 
‚gefunden... In allen Tropenländern haben die 
Menſchen eine wunderbare, faſt unwiderſtehliche 


/ 
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Begierde, Erde zu verſchlingen, umd zwar Nicht 


ſogenannte alkaliſche (Kalkerde), um etwa Säuren zu 
nentralifiven, fondern festen, ſtarkriechendenketten. 


Kinder maß man oft einfpersen,. Damit fie, nach 


frifch gefalenem Regen, nicht ind Freie laufen und 
Erve eſſen. Dan hat die indianifchen Weiber, 
weiche am Magdalenen⸗Flufſe Töpfe drehen, wit 
großen. Portionen Lotte. nach dem Munde fahren 
Sehen. Auch. die Wölfe freffen im Winter Erde, 


beſonders Lette. Es waͤre daher fehr wirhtig, die 


Erkremente aller erdfreſſenden Menfchen und Tpiere 
s 38 unterſuchen. 

. Anger den Otomaken erfranten die Individuen 
aller andern Voͤlkerſaͤmme, wenn fie diefe ſonder⸗ 


. bare Neignug nach dem Geuuſſe des Letteng nach 
geben. In der Miſſion San Borja fand man 


das Rind einer Indianerin, dad, nach AUusfage . 
Der Muster, faßt nichts als Erde genießen wollte, 


Dabei aber auch ſchon ffelettartig abgezehrt war. 
Wan darf behaupten, Daß in den Tropenländern 
aller Welttheile das Erdeeffen einheimifch fen. In 


Guinea effen die Neger eine gelbliche Erde, melde 
. fe Eaonac nennen. Merden fie ald Sklaven 


na Weſtindien gebracht, ſo fuchen fie ſich dort eine 
ähnliche zu verſchaffen, fie verſichern dabei, das 


Erdeeſſen fen in ihrem afrikaniſchen Vaterlande 


san; nuſchaͤdlich: aber her Caouac der amerikani · 
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ſchen Inſeln macht die Sklaven Frank, daher war 


das Erdeeffen dort verboten, 0b man gleichwohl 


1751 in Martinigkeihehnlich Erde (im tuf-rouge 
jaunatre) auf den BER MRärFten verkauſte. Auf der 
Inſel Java fahiEabillardiere in: den Dörfern 
‚ Kleine rörhliche viereckige Kuchen verkaufen; ats er 
fie näher anterſuchte⸗ fand er / daß ſlowon roͤth⸗ 


lichen ketten waren. Die Einw ohner vom Me y⸗ 


Caledonien effen, :um ihren Hunger zu ſtillen, 
faufigroße Stücken von zerreiblihens Sperkſtein, 
in dem Vaquelin einen nicht unbettachelichen 
Kupfergehalt fand. In Popayanı und M mehre⸗ 
ren Theilen von Pern wird Kalkerde als Eßwaare | 
für die Indianer auf dem ˖ Markte verkauft. Diefer- 
Talk wird mit der Coeca (den Blaͤcrvn der Ery⸗ 
throxilon peruvianum) genoſſen. 
| So finden wir das Erdeeſſen, welches die Natur 
eher den Bewohnern des duͤrren Nordens befimmt 
zu haben fchien, in der ganzen heißen Zone unter 
den trägen Menfchenracen verbreitet, welche die 
herriichften und fruchtbaren Seile: der Erde be⸗ 
wohnen. *) 


“ 





*) Das Erdeeſſen if übrigens auch in Deutſchland ſo ganz 
unerhoͤrt nicht. Am Kpffhäufer in Thüringen finden 
ſich zwiſchen den Sandſteinſchichten biinne Schichten von 

.- Eteinmark, welde von den dortigen, im Stelnbruch 
"arbeitenden Leuten ſtatt der Butter auf Brot yegeflen 
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Eine Außer anfallende Grſcheinung in es ge⸗ 
wiß, daß auf einer Seite nuſers Planeten Votker 
ſich finden, denen Mehl aus ſchmalaͤhrigten Gras⸗ 
fruͤchten und Milch völlig unbekannt ſiud, während 
die andere Hemiſphaͤre faſt in jedem Lande Matios 
Ben darbietet, welche Cerealien bauen und milch⸗ 
gebende Thiere pflegen. Die Kultur verſchieden⸗ 
artigen Grasarten charakterifire gleichſam Heide 
Weittheile. Im neuen. Kontinene fehen wir vom 
asſſten Grad nördlicher bis 4aften Grad füdlicher 

Breite nur eine Grasart, den Maps, angebaut. 
In dem alten Kontinente dagegen entdecken wie 
Öberad , feit den fruͤheſten Zeiten, zu dem die Ge⸗ 
ſchichte hinaufreicht, die Jrachte der Ceres, Kul⸗ 
tur des Weitzens, der Gerſte, des Spelzes und 
OHafers. Daß Weitzen in den leontiniſchen Gefnden, 
wie an mehreren anders Orten Siciliens, wild 
waͤchſt, war ein Glaube alter Voͤlker, deſſen ſchon 
Diodorus Siculus gedenkt. Auch ward bie 
Ceres in der Alpen⸗Metta vor Eung gefunden. 
- Here Sprengel hat mehrere intereffante Stellen 





werben. Ein Auffeher, der dies bemerfte, machte auch 
den Verſuch, Steinmark zu effen. Er befepmierte eine 
Semmel bamit und aß fie, und behauptet, Fein anderes 
‚Gefühl davon gehabt zu haben, als wenn er eine wit 
Butter beſchmierte Semmel gegeſſen haͤtte. 
HR" 
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Unmaßgeblicher Vorſchlag! wie bei entſtehen⸗ 


den Feuersbruͤnſten das in den Viehhaͤuſern 
befindliche Rindvieh in wenigen Minuten log 
gemacht werden kann, um es, ehe Die Flamme 
fidy überall verbreitet, zum Stalfe. hinaus 

ſchaffen zu koͤnnen. 





a 


| Bekanntlich wird, auf den mehrſten größern Lande 
guͤtern in Mecklenburg, das in den Staͤllen beſind⸗ 


liche Rindvieb mit den fogenannten Klahwen 


beefeſtigt, an welchen unterwärts eine kurze eiſerne 
os Kette hänge, Die mit einer gleichfalls eifernen 


Krampe von nöthiger. Stärfe, an der. Sohle der 


fogenannten Rähpeis, ihre Befehigung erhält. . 


In Eleineren Wirthſchaften, auch noch hie und da 


in größern, begnüge man Ach, mit Stricken, bie’ 


den Thieren nach der gewöhnlichen Art um die Höre 
ner gelegt werden. Beide Befefligungsarten haben 
ihr Gutes und auch ihre Nachtheiliges. Bei einer 
unerwartet ſchnell ausbrechenden Feuersbrunſt, 


wenn fie im Viehhauſe ſelbſt entſteht, And kaum 


Augendblicke zur Rettung übrig, indem jedes eins 


zeine Thier los gemacht werden muß. Died vers 


urſacht infonderheit bei den Klahwen eine große 
Sögerung, da die Ketten nicht, zerfchnitten werden 


Eönnen, die 3ögerung auch unter folchen Umfländen, . | 


da alles im Aufruhr und im Getuͤmmel iſt, noch 
Dadurch vergrößert wird, daß: daß Vieh beim Aus⸗ 


loͤſen ah wild und widerfpenflig.gebehrdet, auch 


überdied fchon in der Megel der Drud einer ſtarken 
Hand erfordert wird, um die Klahwen zu Öffnen. 
Iſt das Vieh nur mit Stricken befefligt, fo kann 
dies Geſchaͤft ſchneller durch das Zerſchneiden der 
Stricke vollzogen werden, daher über den Vorzug 
der einen oder der andern diefer Befefligungsarten 
die Meinungen noch immer getbeilt find, J 


Ar 
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Uebrigens aber if es leicht einzuſehen und bie 
traurige Erfahrung lehrt es ja leider! fa in jedem 
ahre, daß jede dieſer Methoden mit einem großen 


| EN verfnüpft iR und ed daher eine hoͤchſt 


wohlthätige Erfindung feyn würde, wenn ein Mittel 
aufgefunden werden koͤnnte, Daß alles Dich in 


‚wenigen Augenblicken aus den Klahwen, — die in 
andrer Hinficht doch immer ihre großen Worzäge 


haben, — befreit werden fönnte. 

Die, vor wenigen Wochen hier in der nahen 
Nachbarſchaft von Roftoc in einem Zeitraum vom 
wenigen Tagen, zu Gragetopshoff und Dall⸗ 
witzhoff ſchnell auf einander gefolgten Feuers⸗ 


.brünfte, wo, anffer drei Pferden, auch nicht ein 


einziges-Tchier gerettet ward, gab die Weranlaffung 
zu nachflehender dee, Die, wenn fie bei forgfältiger. 


Prüfung ausführbar gefunden werden folte, zue 


möglichft ſchnellen Rettung ſehr viel beitragen 
könnte. Da bei dem Wiederaufbau diefer Gebäude 
bierauf Rüdficht genommen werden ſoll, fo theile 


ich fie ohne Zeitverlnſt mit und will es wenigſtens 
verſuchen, mich ohne eine erflärende Zeichnung 


deutlich machen zu Eönnen, um diefe Idee moͤglichſt 
ſchnell gemeinkuͤndig zu machen. 
Durch die in der Sohle befindlichen Krampen, 


‚mittel welcher die Klahwen befeflige And, laͤuft 
- eine eiferne Stange von nöthiger Stärke; — etwa 


ı did anderthalb Zoll, — zugleich aber auch durch 
eiferne Ringe, die am Ende der Klahwenketten ber ' 
feige find. Das Vieh ſteht alfo in feinen Klahwen 
auf die bisher gemöhnliche Art, nur das die Ketten 
der Klahwen nicht mit den in der Sohle befindlichen 


: Rrampen, fondern. mit den Ringen vereinigt And, 


die, fo wie dad Thier ſich bewegt, auf der Stange 
his» und berlaufen. Die Stange muß, inwendig 
im immer, fo lang: feyn, als der abgefonderte 
Staud, in welchem eine Reihe von Thieren Bebt. 
Da in der Längenfeite der Schenern und Vichhaͤuſer 


J 


st 
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immer Mittelthären angebracht And, fg ergiebt 


ſich daraus die Länge der Stange von ſelbſt. Da, 
wo nach der nenern Methode die Viehhäufer mit 
Dueerdielen angelegt find, bedarf es nur Fürzerer 
. Stangen. Ueberdied muß aber bie Stange noch 


auſſerhalb des Gebäudes um eima ı oder 2 Fuß 


bervorragen. 
Wenn nun in« oder aufferbalb' des Gebäudes 


‘ 


N 


eine Keuersbrunft entfteht, fo.wird in möglicher 


Schnelle die Stange nad) der Auffenfeite des Zim⸗ 
mers herausgezogen und in eben dem Augenblick 


iſt das Vieh befreit und kann wit den am Yale 
haͤngenden Klahwen und Ketten zum Stalle heraus⸗ 
getrieben werden. Zum Ueberfluß kann das her⸗ 


Horragende Ende der Stange hakenfoͤrmig gefrümme 


feyn, nm, im Nothfall, wenn irgendwo in wine 
oder dem andern Ringe fi ein Hinderniß gefege 
hätte, etwa Stroh oder. was es ſonſt feyn-mag, 


ein Paar Pferde zu Hhlfe nehmen zu können. 


Die Sache it wahrlich! von einer fo großen 


Wichtigkeit, daß fie es wohl verdiene, in nähere 


Ueberlegung genommen zu ‘werden. Es werden 
daher unfre denfenden Landwirche, befonders die, 
ehrwuͤrdigen Mirglieder unſers Patriotifchen Ver⸗ 
eins, recht angelegentlichſt gebeten, dieſen Gegens 
ſtand ihrer ſorgſamen Prüfung zu würdigen und 
ihre beiehrenden Anfichten darüber dem Unterfehrier 
benen in unfranfirten Briefen, oder der löblichen 


- Redaktion des freimürhigen Abenddlatts, mitzu⸗ | 


theilen. 
Roſtock den 16ten April 1827. or 
. | 8.8. Karſten. 


8 


Roſtock, gedruct in der Adlerſchen Officin. 
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Asronomitge Missetten 





Das dferte Heft des 13ten Safrganges Diefer Ans 
nalen fließt ich (bdis auf eine Sammlung ſtaats⸗ 
wirchfchaftlichee Aphorismen) mit einem Berichte - 


J aus Kamtſchatka. Es ſey mir erlaubt, die Leſer 


\ 


dieſer Annalen in eine warme Region, — nach 
Suͤd⸗-Amerika nemlih, — zu führen, und einige 
intereffante, der Raturgefchichte und Landwirth⸗ 
Schafe angehörige Nachrichten mitzutheilen; weiche 
ich aus Befchreibungen gedachten Welttheils don 
beruͤhmten Reiſenden entlehnt habe. 

Zwei Stiere, ber Bos americanus und Bos 


moschatus, find dem noͤrdlichern Theile des neuen 


Kontinentes eigenthuͤmlich; aber die Eingebornen: 


Queiz neque mos, neque eultus erat, nec jungere 
* tauros 3 
Virg. Aen. 1. 316. 


tranken dae friſche Blet, nicht die Mitch, dieſer 
Thiere. Herr Barton hat wahrſcheinlich gemacht, 
daß bei einigen weſtkauadiſchen Staͤmmen der ame⸗ 
rikaniſche Buͤffel von jeher, des Fleiſches und Leders 


wegen, ein Gegenſtand der Viehzucht war. Son⸗ 


* 


N. Annal. 1au Jahrg. iſte Hälfte, 14 
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derbar, daß den Chineſen, von Htesemoöttern gegen 
Norden und Weren begrenzt, ber Genuß von Kuh⸗ 
| Schaaf ‚ und Pferdemilch, faſt ganz unbekannt iſt. 
In Peru wird bekanntlich das Lamm, ein Haus⸗ 
thier, nirgends mehr im urſpruͤnglich wilden Zu⸗ 
ſtande gefunden. Die Lamas am weſtlichen Abfall 
des Chimbarazo ſind verwildert, als die alte Reſt⸗ 


benz der Herrſcher von Ruito, kican, verbrannt 


ward. | 
Der Tape aus Salifornien, weiten der Pater 
Venegas abgebildet, feheint wenig vom Mou- 
flon (Capra Ammon) des alten Kontinents. vers . 
ſchieden. Diefes Thier if auch an den Stonge 
‚ Montains bei den. Queen des Triedensfluſſes 


geſehen worden. Dagegen iſt davon verſchieden das 


kleine, weiß und ſchwarz gefleckte, ziegenartige Ge⸗ 
ſchoͤpf, weiches am Miſſouri und Akanſa w⸗ 
River weidet. | 

An den Küften von Cumana, Neu⸗Bar ce⸗ 
fona und Caracas, welche die Franziskaner⸗ 
WMonche der Guhana auf ihrer Rückkehr aus den 
Miſſi tionen beſuchen, iſt Sage von erdefreſſenden 
Menſchen am Or inoko verbreitet. Der beruͤhmte 
gelehrte Humboldt hat 1800 einen Tag in der 
Miſſion zugebracht, die von den erdefreſſenden Ot o⸗ 
maken bewohnt wird. Das Dörfchen heißt: Con⸗ 
ception di Uruana. Die Erde, welche die 


x 
’ 
‚ 


Otom ak en verzehren, iſt ein fetter milder Letten, 
wahrer Toͤpferthon, von gelhlichgrauer Farbe mie 


etwas Eiſenoxyd gefaͤrbt. Sie wählen ihn ſorg⸗ 
fältig. ans und ſuchen ihn in eigenen Bänfen am 
Ufer des Drinofo und Wera, Sie unterfcheideg: 
im Geſchmack eine Erdart von der andern; denn 
aller fetten iſt ihnen nicht gleich angenehm. Sie 
kneten dieſe Erde in Kugeln von 4 bis 6 Zoll Durch⸗ 
meſſer zufgmmen und. bresgen fie aͤuſſerlich hei 


ſchwachem euer, bis die Rinde rörhlich wird, 


BeimEffen wird die Kugel wieder befeuchtet. Diefe 


— Indianer find groͤßtentheils wilde, Pflanzenbau ver 


abſcheuende Meufchen. Es ift ein Sprichwort um 
‚ser den entfernteſten Nationen am Drinofo vom 


etwas recht Unreinlichem zu ſagen: „ſo ſchmutzig⸗ 
daß es der Ot om ake frißt. So lange der Or o⸗ 


— 


noko und, der Met a niedriges Waſſer haben, le⸗ 


‚ben dieſe Menſchen von Fiſchen und Schildkroͤten. 


Schwellen die Fluͤſſe periodiſch an, ſo hoͤrt der Ziſch⸗ 
fang auf, In dieſer Zwiſchenzeit, die 2 bis 3 Mo⸗ 


nate dauert, ſieht man die Otomaken ungeheure 
Quantitaͤten Erde verſchlingen. Man hat in ihren 
Huͤtten große. Vorraͤthe davon gefunden, pprami. 
dale Haufen, in denen die Eettenfugeln ufammen 


gehäuft waren. Ein Indianer verzehrt, wie der 
verfiändige Minh Kray Ramon, aus Madrid 


sedürtig, oerſchert, an einen Tage 2 bis 3 Pfunde, 


14 * 
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Nach ber Ausſage der Otomaken ſelbſt, iſt dieſe Erde 


in der Epoche der Regenzeit ihre Hauptnahrung. 


Sie effen indeh hier und da eine Eidechſe, einen 
Heinen Fiſch und eine Farrenkrautwurzel. Ja, ſie 
ſind nach dem Letten ſo luͤſtern, daß fie ſelbſt in der 


trocknen Jahreszeit/ wenn fe Fiſchnahrung genug 
haben, doch als keckerbiſſen taͤglich nach der Muhl⸗ 
zeit etwas Erde verzehren. Dieſe Meufchen Haben 


eine dunfelfupferbraune Farbe. Sie And von un 


angenehmen tartarifchen Gefichtözägen, feift, aber - 
nicht dickbaͤuchig. Man bemerkt während der Zeit 
des Erdverſchlingens in ihrem Befinden feine Vers 
2 Anderung. | 


Dies find “einfache Thatſachen: die Indianer 


verzehren große Quantitaͤten Letten, ohne ihrer 


Geſundheit zu ſchaden; fie halten dieſe Erbe für 


Nahrungsmittel, d. h. ſie fuͤhlen ſich durch ihren 


einfachen‘ Thatfachen entfcheiden gar noch nicht die 
Kragen: Kann der Lerten wirklich Nahrungsfioff 
ſeyn? Können Erden ſich aßimiliren? Ober dienen 


fie nur als Ballaſt im Magen? Dehnen fie blos die _ 


Wände deſſelben aus, und verfcheuchen: ſie auf diefe 
Weiſe den Hunger? Die Erde hat Here Baquelin 
chemiſch unterfucht und ganz rein, auch: ungemengt, 
„gefunden. In allen Tropenlaͤndern haben die 
Menſchen eine wunderbare, faſt unwiderſtehliche 


Genuß auf lange Zeit geſaͤttiget. Aber alle dieſe 


/ 
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Begierde, Erde zu verfchlingen, und zwar nicht 


ſogenannte alkaliſche (Kalkerde), um etwa Säuren zu 
neutraliſiren, ſondern festen, ſtarkriechendenketten. 


Kinder maß man oft einſperren, Damit fe, nach 


frifch gefadenem Regen, nicht ind Freie Saufen und 
Erve effen. Dan Hat die indianifchen Weiber, 
weiche am. Magdalenen / Flufſe Töpfe drehen, mit 
großen Portionen Lette nach dem Munde fahren 
fehen. - Auch. die Wölfe freffen im Winter Erde, 


becſonders Lette. Es wäre daher fehr wirhtig, die 


Exkremente aller erdfrefienden Menfchen and Thiere 
genau gu unserfuchen. 


Außer den Otomaken erfranten die Individuen 


aller andern Volkerſaͤmme, wenn fie diefe fonders 


. ‘bare Reignmg nach dem Genuffe des Letteng nach⸗ 


sehen. In der Miſſton San Borja fand man 


Das Rind einer Indianerm, das, nach Ausſage 


Der Munster, faßt nichts ald Erde genießen wollte, 


Dabei aber auch ſchon ſkelettartig abgezehrt war, 

- Dan darf behanpten, Daß in den Tropenländern 
aber Welttheile dag Erdeeſſen einheimifch fey. In 
Guinea effen die Neger eine gelbliche Erde, welche 
fie Eaonac nennen. Werden fie ald Sklaven 
nach Weflindien gebracht, fo ſuchen le fich dort eine 
ähnliche. zu verſchaffen, Re verſichern dabei, das 


Erdeeſſen fen in ihrem afrikaniſchen Vaterlande 


ganz unſchaͤdlich; aber der Caouac det amerifani 
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ſchen Inſeln macht Sie Sklaven krank, daher war 


das Erdeẽeſſen dort verboten, oͤb man glrichwohl 


1751 in Martinigkeihehnlic) Erde (im tuf-ronge 
jannatre) auf den denMaͤrkten verfaufte, Auf der 
Inſel Java ſahlLabillardiere in: den Dörfern 
‚ eine rörhliche viereckige Kuchen verkaufen‘ als er 
fie naͤher nnterſuchte⸗ fand er, daß ſtowon rich 


— lichen Letten waren. Die ‚Einwohner Sure yr 


Ealedonien eflen, um ihren Hunger zu ſtillen, 
faufigroße Stücken von zerreiblihem Spetfkein, 
in dem Vaquelin einen nicht unbettachtlichen 
Kupfergehalt fand. In Popa yan und MM Michrer 
ren Theilen von Peru wird Kalkerde als Eßwaare | 
für die Indianer auf dem-Marfte verkauft. Dieſer 
Talk wird mit der Coeca (den Blaͤctern der Ery⸗ 
throxilon peruvianum) genoſſen. ——— 
Sdo ſinden wir das Erdeeſſen, welches die Räte 
. eher den Bewohnern ded duͤrren Nordens beſtimmt 


zu haben fehlen, in der ganzen heißen Zone unter 


den trägen Menfchenracen derbreitet, welche die | 
herrlichſten und fruchtharſten Zpeile ber Erde de 
mohnen. *) 





2) Das Erdeeffen if übrigens auch in Deuntſchland ſo ganz 
unerhoͤrt nicht. Am Kpffhaͤuſer in Thüringen finden . 
ſich zwiſchen den Sandfteinfdichten duͤnne Schichten von 
.Eteinmark, welde von ben dortigen, im Steinbruch 
. arbeitenden Leuten ftatt ber Butter auf Brot gegeſſen 
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Eine aatert auffallende Grſcheiuung iſt es ge⸗ 


wiß, daß auf einer Seite unſers Plaueten Bölfer 


ſich finden, denen Mehl aus ſchmalaͤhrigten Gras⸗ 


fruͤchten und. Milch völlig unbekannt And, während 
die andere Hemifphäre far in jedem Lande Matios 


nen darbietet, weiche Kerealien bauen und milch⸗ 
gebeube Thiere pflegen. Die Kultur verſchieden⸗ 
artiger Grasarten charakterifirt gleichſam beide 
Welttheile. Im neuen. Kontinent fehen wir vom 


asſten Grad nördlicher bis aaften Grad füdlicher 


Brite nur eine Brasart, den Maps, angebaut. 
In dem alten Kontinente dagegen entdecfen wie 


Öberad , feit deu- früheren Zeiten, zu dem die Ges - 


ſchichte hinaufreicht, die Fraote der Ceres, Kul⸗ 


tur des Weitzens, der Gerſte, des Spelzes und 


Hafers. Daß Weitzen in ben leontiniſchen Gefnden, 
wie an mehreren anders Orten Siciliens, wild 
waͤchſt, war ein Glaube alter Völker, deſſen ſchon 
Diodorus Siculus gedenft. Auch ward die 
Ceres in der Alpen⸗Metta vor Enun gefunden. 


Herr Sprengel hat mehrere intereffante Stellen 





werben. Ein auffeher, der dies bemerkte, machte auch 
den Verſuch, Steinmark zu eſſen. Er beſchmierte eine 
Semmel damit und aß fie, und behauptet, fein anderes 
"Gefühl davon gehabt zu haben, als wenn er eine wit 
- Butter befiömierte Senmel gegeſſen haͤtte. 
A. d. R. 


⸗ 
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geſammlet, mach welchen es ihm wahrſcheinlich 
wurde, daß der groͤßte Theil unſerer europaͤiſchen 
Getreidearten in Nord⸗ Perſlen und Indien ur⸗ 
ſpruͤuglich wild wachſe, nemlich Sommermeigen, 
im Lande der Muſikaner, einer Provinz in Nord⸗ 
Andiens Gurke, autiquisimum frumentum, wie es 
Plintird.nennt, am Araxes oder Kur in Gevrgien, 
und nah Marco Polo in Balacham in Notd⸗ 
Indien; Spelt bei Hamadan. Aber Herr Link 
Hat. in einen gehaltvollen kritiſchen Auffage gezeigt, 
daß die Stellen der Alten viefen Zweifel übrig laſſen. 
Der berühmte gelehrte Humboldt bezweifelt: and 
die Exiſten; der wilden Getreidearten in Aflen. 
Ein Negerſklave des großen Cortes mar der erſte, 


wvelcher in Ren: Spanien Weipen Haute, Er fand _ 


drei. Körner davon unter dem Reis, den man-and 
Spanien. als Provifion für die Armee mitgebracht 


hatte. InQuito fand man im Franziskanerkloſter, 


gleichfam als Religuie, den irdenen Topf anfbes 
wahre, in dem der erfte Weigen aufbewahrt war, 
weichen der Franziskaner⸗Moͤnch Fray Jodoko 
Niri di Gante zu Quito ausſaͤete. Rixi war 
aus Flandern gebuͤrtig. Das erſte Korn würde vor 
dem Kloſter in fa Plazuela de &, Franzisko 


gebaut, nachdem man den bis dahin vordringenden 


Wald am Fuße des Vulkans Pichincha umge⸗ 
hauen batte. Die Moͤnche, welche Humboldt 
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waͤhrend feines Aufenthales in Anfto oft bafachke, 
basen ihn, ihnen die Juſchrift zu erklaͤren, welche 
auf dem Topfe ſtand, und in der Re eine geheime 
Beziehung anf den Weihen ahnetem: . Er las, in 
altdentfchein Dialekte, den. Devkiyundh: „wer. and 
mir triuft, vergeſſe ſeines Gottes wicht.” Fuͤr ihn 
hatte dieſes altdentſche Trinbgefaͤß Awas ſehr Eher 
wediges! Er aͤnßert, den Wanfch.,. daß wanim 
nenen Koutinent die Ramen aller derer aufbnuahrt 
Haben moͤchte, welche, ſtatt den Boben zu her 
wuͤſten, ihrn Die: erſten Fruchte der. Ceres auver⸗ 
tranten. | 
In den Sradfluren (Pampas) von Buenos⸗ 
Apres find. die, europäifchen Hunde verwildert. 
‚Sie leben gefelfcpaftlich in Gruben; in meiden Me 
ihre Jungen verderben. waufe ch die Geſellſchaft 
zu fehr an, fo ziehe eimelne Kamilien aus, und 
Bilden eine neue Kolonie. Der:varwilderte ayapt 
ſche Hund beit eben ſo laut, als der urſpruͤnglich 
amerikaniſche. Garcillaſſo erzählt, die Perun - 
ner hätten vor. Aukunft der Spanier ſchon Hunde 
gehabt. Um diefe gegenwärtig von ben enropäls 
ſchen au unterfeheiden, nennt man fle Run-alco, 
gleichſam indiſcher Hund; diefer ſcheint eine bloße 
Warietaͤt des Schaͤferhundes zu fepn,. er bellt ſehr 
viel, beißt aber deſto ſeltener. Bei den Indianern 
am Xauxa und Hnanea wurden die Ounde goͤtt⸗ 


I 
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INS: verehrt ‚6 peirher blieſen anf ſeelettirten 


Bandskoͤpfen. Mest-einzige Kummer aber gang 


ftumme Dandiji ward mepifanifche: Techi ch 
tine Spirlart des zumeinon Hundes. Dieſer Hund 
Wurde: auch eye: In⸗Quit ound Peru if die 

dnzati ſchwatzer vuarldſer Hundonnorh ſehr groß: 


fe Ans. aber ſoht verachtet und ſchlacht srhalteni 
Einfehr unterrichteter Neifender, Hetr Siefelg | 
faus viccetden nicht · bel⸗aden vunre a Grönland, Te 


Beta in Beine IE... in“ Ft, 
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dh über Schweden in — — fie 
eechipſcht, auſgerhuet im won igasn 
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Erin etwas ninhiehendes nach & einer: Usberfaßrt . 


don wenigen Stunden’ ein frenides Land und Volk; 
mit eigener Spiache und Sitten, wie Schweden 
Für uns iſt, Fennen zu lernen. Und doch fand ich 


den Unterfchied zwiſchen weecklenburg und Schwe⸗ 
den nicht ſo groß, wie ich vermuthete. Das Boik 
iſt den Deutſchen aͤhnlich, und: die: Sprache Hat | 


viele plattdeutſche Worte. Auch gleicht der Boden 


in Schonen mit feinen vielen Gtanieblocken dem | 


* 
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Schou en fol die fruchtbarſte Provinz Schwer 
dens ſeyn, aber fie war in diefem duͤrren Jaͤhre, im 
faft beendigten Sommer, niche in ihrem Schmuck. 
 Sthiweben bat in dieſem Jahre, 1806, ziemlich 


gutes Wintergetreide, aber wenig Sommerkorn ge 


erndtet. Die Kartoffeln, — die Dauptndhrang 


‚. in Schweden, — fanden ſehzr ind Krant gewach⸗ 
fen, verſprachen ober wenig Knoten. Die deate 


waren ſehlecht. * en. cd 
Der — Bauer ik aer, ati 
und treu. Er iſt ſehr genoͤgſam und dieſe Geuuͤg⸗ 


- Samkeit macht feinen Reichthum, aber aus eher 


hirfer Queſle entſpringt auch vielleicht feing Traͤg⸗ 


heit. Je näher man der Hanptfladt koͤmmt, deſto 


\ 


‚mehr ushraen. Truyf, ‚Träghelt und andere Lafer 
a: Will mon ia Stodholm einen fleißigen 


Arbeiter Haben ,.fo nimmt. man einen Datefarlier, 
Mein Weg ging von Pfade durch Schonen 


und Schmaland, über Werien, Motella, Nor⸗ 


ksping nach Stodholm, und über Kalmarr 
Karlskrona und Ahus zurück nach Pſtadt. 


Meine Bemerkungen beſchraͤnken ſich alſo nur rauf 


dieſe Begenden.- 


Bon Yſadt bis Degeberga if das Land 
hügeligt, oft mit viefen: Sranitbloͤcken überfäet. 


Der Boden, mittelmäßiges Gerſtenland, ifi nich 


allemal gut beſtellt, doch finder man Weiber mis 


PUB BEZ 


0 ‚Bee. und Gras bebauet. uf der. ganzen Reiſe 
habe ich bemerkt, daß der Miſt ſchlecht bebandelt 


wiird. Er ward erſt Ende Auguſis auf bie Brache 
gefahren, welches erfahren doch wohl nur da zu 


entfchuidigen Ifi,. wo die Aderfrume nur einige 
Holle den Felſen bedeckt. Sıumeilen, wenn die Miſt⸗ 


andfahr früher beſchafft war, hatte mau das Belt, 


worauf..er ausgebreitet lag,. mit: Fichten⸗Reiſig 
bededt, um fo das Ausdoͤrren des Dreh, “ pero 


2 v 
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Der Hafen, — rear von ode: ſel⸗ | 


u tener von Pferden gezogen, — hat Aehnlichkeit mie 
Herr Mecklenburgiſchen, nur iſt er Kleiner, und der 


Vlllet Hehe neben denſelben auf der linken Seite, 


um fh, bei hartem Boden, mit eillein Fuße auf 


das Höfe zu fielen, und ſo das Eindringen des 


RE war 
run, . 


Hafens in den Ader zu: bewirken. 


Die Esge if klein, und gewoͤhnlich ſind zwei 


kleinere Eggen durch ein Gewinde, — etwa wie bei 


einer Gewindehespe, — verbunden alfo fehr des 
weglich. Im recht ſteinreichen Lande habe ich ſogar 


⸗ 


drei kleine Eggen ſo verbunden und die hölzernen , 


Zinken beweglich im Balken gefunden. 


Alle Waͤgen haben eiferne Achſen, find gewöhn⸗ | 
uich zweiſpaͤnnig; die Pferde gehen in zwei neben 
u einander befindlichen Gabeldeichſeln, alfp zwiſchen | 
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vier Stangen. - Der Bauerwagen iſt 8 Fuß lang 
und die Fahrgleiſe 33 Buß breit. Ein Erudetewagen 
bat zwei deitern mir engen Sproflen, darkber aber ' 
noch zwei ghade auffiegende niedrigere, "Zum Weis 
gerfahren im der Heuerndte dam einer Stelle zur an⸗ 
dern werden noch zwei hölzerne Sproſſenkeſſer ans 
gebracht, fo, daB kaum ein Haͤlmchen Heu verloren 
. geben kanun. Ein folder Wagen fieht aus, als 
wäre er zum Transport vom Federvieh eingerichtet; 


Wagen, Pferde und zum Theil die Anzüge der 
Menſchen haben fo viel Aehnliches mit den Polni« 
ſchen und Ruſſiſchen, daB man ſich oft in diefe 


= Länder verſetzt glaubt, 


Es herrſcht eine große Verſchledenheit in der 
Größe ber Güter. Auf großen Mitterghtern if 
des in einem größern Maaßſtabe, auch werben 
bei ung bekannte Ackerwerkzenge dort gebraucht. - 


Das Gefagte gilt aber von Bauerwirthſchaften, die 


oft bei Dreifelderwirthſchaft in der Ebene 4 bie 
8 Ochſen, eben fo viele Pferde, 10 bis 13’ Kühe, 
20 biß 50 Schaafe und eben fo viele Schweine hal⸗ 
ten. Uber im Gebirge werden fie kleiner, und es 
giebt Familien, die keine funfjig ARuthen trag 
bares Land mit der Hade, — denn der Fels erlaubt 
oft den Grabfcpeid nicht, — zu ihrem Unterhalt 
beſtelen, woneben fie in einer Felskoppel, — wa 


ft 
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faſt nur Heide; Bickbreren *) 'unk: Farreokrant 


anten.den Tannen wäh, — für eine Rub-und ein. 
Paar Schaafe. nur kuͤmmerliche Weiben: haben. 
Wenig Heu , mehr getrocknetes Reiſig, iſt die Färge 
liche Nahrung des Wirhed für den Winter. **)- Um 
ihre Bedürfniffe anzufahren, haben dieſe Kleinen 


Befiger zweirädrige Karren. In den Gehirgem, die 


faR alle aus Granit Befichen uhd mehr aber weniger 
mit Holz bemachfen. ſind, finden fich zmiſchen dem - 
Belfen Eleinere und größere Stellen,. wo etwas Erde 


aufgeſchwemmt if. Hier wird im Winter der Wald 
niedergehauen und bleibt fo liegen. Im Sommer, 


wenn alles trocken ift, zündet der Befiger die gefaͤll⸗ 
ten Bäume an. Die größeren Stämme berbtennen 
nicht, werden baber vom Lande abgebracht. Wo 
es angeht wird mit dem Dafen.der Acker umge 
hraacht; mehrentheils derrichten aber der Spaten 


und die Hacke dies Geſchaͤft. Im Septemder wen 


den dieſe mit aſche gedoͤngten Stellen mit Rocken 
— —⸗ 

9. Vaccinium; mehrere Arten. Eine Art Viefer. ‚Frugt 
kommt haͤufig aus Sehweden und Norwegen, in Zucker 
eingemacht, als ſehr beliebte Delikateſſe zu uns, unter 
dem Namen: Tuͤtebeeren. | 

A. d. R. 


) vedate Herr Kriegsrath Schröter hier ſehen, wovon u 


eine Samilie, wenn auch nur kaͤrglich, leben kaun. 
A. d. Berk. 


—— 
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Side, - Bei diefem Abbrennen enthehen mrhren- 
theils die Waldbraͤnde, die bei anhaltender Düer 
Sedentend werden. Es if aber rin impofanter Aus 


blick, in der Macht diefe Brände zu fehen; ich 


Habe. dergleichen mehrere in der Mäbe um. Berne 
Beobachtet. 
Benm biefe fo urbar gemachten Stellen einige 


Jahre hinter einnnder-bebamet worben Ad, bleiben 


fie zur Weide liegen und bewachlen bald mit Holz. 
Gerne bauen die Eleinen Wirthe etwas Hank, 


auch Flachs, doch wißrärg dieſer im Gebirge leich⸗ 
ter, wie erſterer. 


Vieles Wintergetreide wird ‚mit ber Side ge⸗ 


ſchnitten, oft auch das Sommerkorn. Das: Sp 


treide, auch Flachs, wird in Kleine Bünde gebutz⸗ 
den, dann find achtfuͤßige, oben zugeſpitzte Stan⸗ 
gen auf den Acker eingeſtoßen; die erſte kleine Garbe 


wird ſtehend, die Aehren nach oben, aufgeſteckt, 


Dana kommen die übrigen liegend ind Krenz darauf, 


die Achren wach der Sonnenfeite gekehrt. Zehn hd. 
zwölf Bündchen werden auf einer Stange geſteckt. 


So reift das Korn nach und die Beuchtigkeit has 


. keinen großen Einfluß daranf. Vorzuͤglich in ber 


Entfernung gewährt ein ſolches Feld einen-fondew 


baren Anblick. Um kein Korn zu verlieren, wird 
‚beim Einfahren der Wagen oder Karren zuweilen 


noch mit einem Laken bedeckt. 


a24 nn 
u Sen if wenig zu werben and wird foarfans 9% 
ſaumen. 
Irdes Land ⸗Eigenthum iſt mit einem Mick von 
16 bis 20 Fuß langen, gekloͤbten (geſpaltenen) 
tannenen Latten umgeben. In der Entfernung 
von 4 u 4 Buß find zwei Pfaͤhle, wovon einer vom 
Nackem Wacholder if, eingeſtoßen und durch ges 
drehete Tannenwurzeln oder Wacholder an einan⸗ 
der gebunden, in dieſen liegen bit Latten ſchreg, 
dicht auf einander, 6 Fuß hoch. u der Entfernung 
Haube min dar zit Stafeten eingehägte Gärten. 
und Luſtwaͤlder zu fehen. Dieſe vielen holzfreſſen⸗ 
| den Einzäunungen, die'quer über die ſchoͤnen Kunſt⸗ 
Atraßen gehen, machen viele Hekken nothweudig, 
deren Deffuen und Schließen dem Reiſenden un⸗ 
. angenehme Zögerang verurſacht. Das ſaͤmmtliche 
Vieh weidet traulich zuſammen in dieſen Koppelus 
nur in den Ebenen ſieht man zumweilenußirten. :- 
Die Holjrebiere find unermeßlih, aber fetten 
Fehr man große Bäume. Schweden nimmt daher 
fein großes Bauholz, das tannene aus Finnland, 
dag eichene zum Schiffbau von der Dentfihen Oſt⸗ 
See⸗Kauͤſte. *) 


nd 


* inem Luſzwaldchen bei Yen in, die H enann 
9 Za im Maͤrz 1826 eine Bude gerät Ste * 
—— : ei Faden Klobenz und fünf e a halber oo“ 
bee Zweighol — Der Faden hatte 6 Fuß hit, 6 uß 
ite und die Kluft «au einge, MB 
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Eichen, Buchen, Tannen, Näfleen und Eichen 
findet man in den Ebenen; in den Höben mehr . 
Fichten, weiße Elfen, Birfen, auch zuweilen Bere 
berigen, und viel Wacholder, 

Im flachen Lande ſind Dörfer; je aaher man 
aber dem Gebirge koͤmmt, deſto mehr vereinzeln und 
verkleinern ſich die Wohnungen. Lille Kirchen haben 
ein freundliches nenes Anſehen. Die Wohnungen 


ſind ofe ſehr klein; ich habe eine der Eleinflen ger 


gemeflen, Re war 16. Ruß lang, 10 Fuß tief und, 
Die Höhe des Stield war 6 Fuß, aber doch And fie 


reinlich, und ımter allen babe ich nicht drei gefun⸗ 


den,. die vor dem Eleinen Fenſter nicht einen kleinen 


wweißen Morhang gehabt hätten. Die Hänfer auf 


dem Lande und.die mehrfien in den Städten, — ja 


 seibEKönigt. Luſtſchloͤſſer, — find ganz von Holz, and 
gehſchnittenen odet geflöbten (gefpaltenen) Planken, 
= eben fo wie die in Pohlen und Rußland, — - 
WViele ind mit Bretter, worauf Birfenrinde gelege 


iſt, and dasın mit. Rafen bedacht. Die Dächer ind 
flach und bisweilen mit Steinen beſchwert, bamit 


der Sturm weniger: wirke. Diefe gränenden Dächer 


machen einen eigenen feltenen Anblick. Ade Haͤu⸗ 
ſer haben Schornſteine und die Bauerhaͤuſer hinter _ 
bem Beuerfeerd einen Heinen Batkofen. Die Stube 


wird durch einen Kamin, ohne Ofen/ erwärmt. 


Wiele Häufer auf dem Lande haben zwei Stockwerke. 


N. Annal.ıgu Jahrg. ıfte Hälfte. 15 
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Die Stuben des zweiten Stocks And Halb in der . 
Stielhoͤhe, wo die Benfter ſich befinden, und Halb 
im Dache angebracht. Bei der wenigen Tiefe der. 
Haͤuſer fehlen Die Balken, die die Sparren tragen; 
dieſe ruhen auf den Rahm und die Kehldalken bil⸗ 
den die Haltung des Dachs. 
Die Bebauer von geringem Srindbehg haben 
Heine Ställe oder Schuppen, die von dem Wohus 
haufe wegen Feuersgefahr etwas entfernt liegen. 
Ein geräumiger Balkenkeller, Halb in, halb über 
‚ber Erde und hoch mit Erde bedeckt, iſt fo nabe 
Beim Haufe, als es der Boden geflattet, und ente 
haͤlt gewoͤhnlich ale Nahrungsvorraͤthe. Um wenige 
Höfe oder Haͤuſer findet man Obſt⸗ oder andere 
Bäume, ja oft if eine Hätte frei auf einem Grauit⸗ 
block hiugeſetzt. 
Sao' kraͤftig der Menſchenſchla a, fo ‚Hein iſt 
im Vergleich mit demſelben das Thierreich in 
Schweden. Die Pferde, obgleich ſehr dauerhaft, 
ſind nur klein. Von ihrer Dauer und Schnelligkeit 
mag der Umſtand zeugen, daß ich 6 Preußuͤche Poſt⸗ 
meilen in 53 Stunden mit Graspferden fuhr, ohne 
anzuhalten und ohne anf einer Kunſtbahn zu fahren. 
‚ Die Kühe find größtentheils von rothbrauner Karbe 
und nicht groß. Die Schaafe haben Hohe Beine, 
wenige und grobe Wolle, und viele find gehörnt, 
Ihre Ba iſt nicht bemdhelic ſelbſt auf einem 
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großen Gute findet man nur 3 bis soo Stuͤck; Dies 

find aber mehrentheild eingeführte, veredelte Schaafe. 
Ich fand allenthalben die Leute beſchaͤftigt, die Wire 
fen, Eichen, Weiden und anderes Laubholz, mit 
Ausnahme der Eichen, umzuhauen oder zu Eröpfen, 
die belaubten Reifer in Bündchen ‚3u ſammeln und 
zu trodinen, um fie im Wintet als Butter fuͤr 
Schaafe und Ziegen, ja ſeitſ fuͤr anderes Vieh 
zu verbrauchen. 

Die Schweine find elein and kurz; aber es wer⸗ 
den davon viele gezogen, da die Spanferkel ein 
Liebliugseſſen der Schweden Kind. u 

Gaͤnſe und Enten find Hein. Wild giebt es 
wenig, fo wie Sing: und andere Wögel, 

‚ Die Thäler in Schmaland neben den Seen 
haben zum Theil ſchweren Thonboden. Nach dem 
Haken wird der Acker mit einer Schleife oder mit 
der Walze geebnet, dann geeggt. Hier finder man 
auch Ziegeleien; die in denfelben verfertigten Steine 
werden vielfältig verfchifft. Um Rorköping wird 
viel Taback gebauet, der in dieſem Jahre gut ſtand. 
Man hat daſelbſt eigends dazu erbauete Trocken⸗ 
haͤuſer und in der Stadt wird er in mehrere Fabri⸗ 
ten verarbeitet. | 

Die Tuchfabriken verarbeiten nur Mittelwolle. 
Die Mafchinen werden mehrentheild durch Men⸗ 


l ſchen zuweilen durch Daren in Bewegung geſetzt. 
15 | 
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| Gewalkt wird ohne Erde, nur mit Eike, ı wie mie 
„ein Babrikant verficherte, Auch finden fich vie 
“ . fältig Gärbereien, und da die eichene Lohe nicht im 


Ueberfluß vorhanden iſt, ſo bedient man ſich mit 
gutem Erfolg der Rinde von jungen Fichten. 
Die Eiſenfabriken And ber ' Hanpterwerb in 


Schweden. 


Der Goͤtha⸗Canal, der den Wetterſee mis‘ 


bver Offfee in Verbindung ſetzt, iſt ein Prachtwerk, 


an dem nun ſchon der dritte Koͤnig arbeiten laͤßt. 
Man reiſet ungemein ſchnell und wohlfeil in 


ESchweden, und das Land bietet fo mancherlei Merk⸗ 
wuͤrdiges dar, daß einem Jeden, ber an dergleichen 


Sefallen findet, nicht genng eine Reife dahin zu 
eiapfehlen if. \ 


4 
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Ueber das rechte Verfahren beim Melken 
der Kuͤhe. 


- 
’ . 





Odb es gleich Bei dem Betriebe der Landwirthſchaft, | 


im Großey wie im Kleinen, von großer Wichtigkeit 
iſt, daß die, ohne allen Zweifel ganz unentbehrlichen 
Kuͤhe, auf die zweckdienlichſte Weife jedesmal rein 


ausgemolken werden, weil vom nachlaͤſſtgen Melken 


2 


‚Fehr bedeutende Nachtheile entſtehen; fo wird den⸗ 


N 





. 


ſeyn, daß gut gemolken werde, gedenft er zwar: 
“allein er rügt ed nicht und glaubt es felbft vielleicht 
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noch biefem Gefchäfte auf den mehrfien Gütern, 
- and fat auf allen Dauerhöfen, die wenigſte Auf 
merkſamkeit und Sorgfalt gewidmet, indem es 


gemöhntich eben fo ungeſchickten als nachläffigen 
Mädchen ohne alle oder unter aͤußerſt mangelhafter 


Aufſicht uͤberlaſſen Bleibt. Sleichwohl Hat noch 
Niemand dieſen ſehr allgemeinen Wirthſchaftsfeh⸗ 


ler bis jetzt, ſo viel ich weiß, oͤffentlich gerügt und 
getadelt, und Keiner hat guf die Ungeſchicklichkeit 
ber Milchmaͤdchen, welche die rechten Handgriffe 
Beim Melken nicht einmal gehörig Eennen, aufmerk⸗ 


fam gemacht, und die Regeln nnd Erforderniffe.des 


richtigen Meſkens angezeigt. Seibſt der achtungs⸗ 
werthe und verdienſtvolle Herr Profeffor Niemann 


in Kiel' hat in feiner Holfteinifhen Milchwirth⸗ 
ſchaft ununterfucht gelaffen, ob das Gefchäft des 
Melkens richtig oder unrichtig in jenem Lande sole 
- führe werde, wenn er gleich der Nothwendigkeit: 
das rein.ausgemolfen werde, gedenket und 

das Melken mit den Kingern allein; oder das 


Gtrippen, nicht billiget, fondern mit der ganzen 


Hand die Zigen anzuziehen empfiehlt. Auch der 
. Dbliegenheit des Haushalters auf den Gütern, 


beim Meifen zugegen und aufmerkſam darauf zu 


wohl kaum, daß ber Haushalter, oder anf wielen 


or 


- 
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. "Gütern der Schreiber, der auf der Raͤgelſtelle feinen | 
Poſten hat, jene Obliegenheit gewöhnlich ſchlecht 
erfüllt, weil er fie zu erfüllen’ entweder unfähig, _ 
der im hoͤchſten Grade gleichgättig bei dem Thun 
. „and Treiben der Milchmaͤdchen if. Wermehr ad | 
einmal ſelbſt als ungefuͤrchteter Zuſchauer auf Raͤ⸗ 
gelſtellen zugegen, und ohne es ſich merken zu laſſen, 
ein aufmerkfamer Beobachter geweſen iſt, der wird 
wohl wahrgenommen haben, — wenn er anders 
ſelbſt Fein Laie in der Kunft ded Melkens war, — -" 
daß nicht nur die mehrfien Kühe nicht Fein, fone 
dern auch fehr oft mehrere Kühe gar nicht gemolfen 
‚werden, weil die ausgelaffenen Dirnen im Zählen 
ihrer Zahl fi irren, oder ſelbſt im Rnotenfchlagen 
vorſaͤtzlich oder unvorſaͤtzlich zu voreilig find. *) 
| Wie nachtheilig es aber für den ferneren Milch⸗ 
ertrag der Kuͤhe ſeyn muß, wenn beim jedesmaligen 





*) Wenn Jemand hieran zweifeln wollte, weil dergleichen 
Faͤlle entweder gar nicht, oder ſehr ſelten vorzukommen 
ſcheinen, indem milchreiche Kühe allerdings bald din 

Bruͤllen anzeigen, -wenn fie zur Milchzeit vergeffen wor: 

‚ben find: fo bemerkte ich nur, daß die Kuhhirten ge⸗ 

woͤhnlich, anftatt die. Mädchen zu'verrathen, die ver- 

geſſenen und unruhig werbenben Kühe dadurch zufrieden 

. ftellen, daß fie Ihnen eine Quantität Milh ans dem 
Euter an die Erde oder in ihr Trinkgefaͤß ſtrippen. 
A. d. wer. 
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Meiken etwas Milch im Enter zuruͤck bleibe und 


oͤfters gar das Melken zur beſtimmten Zeit gaͤnzlich 


vergeſſen oder verabſaͤnmt wird, dies laͤßt ſich leicht 
ermeſſen, wenn man in Erwaͤgnng ziehet, daß in 
ſolchem Kalle der wohlthuende Reiz numoͤglich ſtatt 
finden kann, welchen die behagliche Leere im rein 


ausgemolfenen Enter fofort anf die Milchadern bes 
wirkt, wodarch dieſe ſchnell wieder in Thaͤtigkeit 
geſetzt und zur ſtaͤrkeren Milchergießung gefoͤrdert 
werden; nicht zu gedenken, daß jedesmal anch die 
im Guter zuruͤckgebliebene Milch: verloren gebt, 


- welcher Verluſt nm fo viel größer iſt, da wiederholte 
‚Unterfuchungen gezeigt haben, Daß bie legte Mid 


wenigſtens dreimal fo fett und nahrhaft iR, als die 


‚ erfie, die aus dem Euter koͤmmt. Auf diefen beach⸗ 
-tenswerthen Umftand hat neuerlich beſonders Here 


Doktor Scheibler aufmerffam gemacht, wie Here 


W. A. Kreiffig infeinem Pandbuche der Land⸗ 
wirthſchaft, Th. 2. S. 131 bezeugt. Auch Herr 


v. Lengerke hat dieſen Gegenſtand eroͤrtert im 
erſten landwirthſchaftlichen Hefte der Schleswig⸗ 


| Voligeinſchen patriotiſchen Geſellſchaft. *) 





‚*) Erfahrne Kuhmelker in und um Hamburg ſind von der 
Schaͤdlichkeit des nicht reinen Ausmellens der Kühe ſo 
ſfeſt überzeugt, daß fie uͤbereinſtimmend oft mit beiſpiel⸗ 
loſer Strenge darauf halten, daß ihre Knechte, (denn ' 
Milchmaͤdchen halten fie nicht, weil nach Ihrer Ueber: 


x u. ' 
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Bemerkbar und fuͤr die Gegenwart unfehlbar 
groͤßer iſt ein anderer Nachtheil, welcher leicht ent⸗ 
ſtehen ann, wenn die Kühe nicht rein ausgemolken 


werden. Es buttert ſich nemlich nicht felten Die im 
Euter zuxuͤckgebliebene Milch und beim folgenden 
Selten kommen Stüden ans dem Euter mit. her⸗ 


ans, welche ſaͤuerlich und uͤbelriechend And, weß⸗ 
wegen ir, wenn fie nicht bald und gänzlich durchs 
‚Sieben and der Milch gebracht werden, dieſe 


ſchnel fauer und beim Kochen fäfigt wer⸗ 
den laffen. Sehr oft, wenn bie Mich unge 
woͤhnlich ſchnell ſauer wird oder geriunt und man 


‚die Urfache nicht ausfindig. maden fann ‚ mögen 
‚wohl die unbemerkten Euterſtuͤcke Edulo daran 





zengung Maͤnnerkraf t zu dieſem Geſchaſte erfotder⸗ 


lich ift), immer mit moͤglichſter Kraft ale Milch, Telbie 


‚ bie letzten Tropfen, aus dem Euter herausbringen; 
i weshalb ein Milchknecht, der ein einziges Mal feine 
RKuͤhe nicht rein ausgemolken hat, auf der Stelle feinen 


- Dienft verliert, ſobald fein Herr die gewöhnliche Folge | 
davon, nämlich geronnene Milch: oder Butterſtuͤcke in 


der Milch bemerkt. Ein folder Milchknecht findet, wenn 


feine Nachlaͤſſigkeit ruchtbar wird, nicht Teiche einen an⸗ 


dern Dienſt wieder. Ein eben ſo ſtrenges Verfahren 
gegen nachlaͤſſige Milchmaͤbchen auf dem Lande wuͤrde 


ohne Zweifel gute Wirkung thun und für die Zukunft .. 


- Schaden verhuͤten. 


\ . 


Mi d. Verf; 


3 
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fepn. - &o forgfältig alfo immer die durch Blut⸗ 


niſſe verunreinigte Milch von der Äbrigen entferne 
gehalten werden muß, eben fo forgfältig mäßte 
billig darnach gefehen werden, daB Milch, worin 
ſich Stüden zeigen, weder unter die übrige Milch 
gesoffen, noch in den Milchkeller gebracht, fon, 


dern ſogleich verbraucht oder in die Tranktonne ges 
ſchuͤttet werde. Auch iſt es ſehr wichtig, daß die 
Ruh, welche Stücken in der Milch gegeben hat, die 


folgenden Male mit größter Sorgfalt und mit 
alter mögligen Kraft rein ausgemolken 
werde; denn wenn das nachherige Melken nicht 
mit der moͤglichſten Kraft. verrichtet wird, fo blei—⸗ 


ben die. größeren Butterſtuͤcke im Euter zuräd‘, er⸗ 
- Härten ſich darin, erfchwere im Anfange das Melken 


und verurfachen nicht felten, daß die Kuh fpäter 
‚mit einer oder mehreren Zigen feine oder doch nur 
wenige Milch giebt, mithin, wie man fagt, ent 


weder Drei, oder gar zweizitz ig wird, was natuͤr⸗ 


lich immer mit großem Verluſt im Milchertrage 
verbunden iſt. *) 


2) Ich glaube hier um Entſchuldigung bitten zu maſen— 
daß ich dieſes uber die Stuͤcken in der Milch fo eben Ge⸗ 
ſagte bereits ald paffende Anmerkung mit einigen . 
andern, dem Auflage des Herrn von Lengerfe im. 
erften neuen landwirthichaftlichen Hefte der Schles⸗ 
wig⸗Holſteinſchen patriotiſchen Geſellſchaft beigefuͤgt habe, 
als mit derſelbe vor dem Abdruck zu Geſicht kam. 
A. d. Verf. 
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Deßmwegen follte wohl Billig ein Jeder, melden". 


Kuͤhe in der Abſicht Hält, um allen möglichen Rugen 
davon. zu ziehen, ſtrenge darauf halten, daß folche 
jedesmal auf, gehörige Weife rein ausgemolken 


. werden, zu welchem Ende es aber unbedingt noth⸗ 


wendig if, daß entweder der Herr felbft oder der⸗ 
jenige, dem er die Aufſicht auf der Raͤgelſtelle mie 


Sicherheit -anvertrauen fann, das Gefchäft dees 

‚ Mellens recht verſtehen, um eigenhändig prüfen zu ' 
koͤnnen, ob die Mädchen oder Knechte immer regels 
‚recht und rein ausmelfen. Denn fo wenig es für 
‘einen: Landwirth ſchimpflich iſt, wenn er ſelbſt eine 
- mal den Plug ergreift und führt, eben ſo wenig iſt 
es für ihn unanfländig, , wenn er felbft zuweilen 
‚einmal mitmelft, um in der Uebung zubleiben, und 


beſonders die ſchon gemolkenen Kühe oͤfters nach⸗ 


melkt, um in Erfahrung zu bringen, ob auch zuraͤck⸗ 
gelaſſene Milch oder gar Stuͤcke im Euter ſich fin 


den, damit er fogleich jede Nachlaͤſſigkeit ruͤgen und 


ſchlimmeren Folgen vorbeugen kann. 


Da nun aber die Kunſt des Melkens, wie ich 


fer weiß und ſchon oben angemerkt habe, an 
vielen Drten nur fehr unvollkommen bekannt fl, 
fo glaube ich manchem Lefer .diefer Blätter keinen 
unangenehmen Dienft zu erweifen, menu ich eine 
kurze Belehrung über das richtige Verfahren beim 
Melken der Kühe Hier mittheile, nachdem ih vor 
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geraumer Zeit ſelbſt Gelegenheit gehabt Habe, ſolches 
in einer bedentenden Kuhmelkerei nahe bei Ham⸗ 
burg fennen zu lerıren. Wenn ich alfo hier kuͤrzlich 
auseinanderfege, auf welche Weife die gelernten 


Wilchknechte hier bei Hamburg beim Melken der 


Kühe verfahren, fo werde ich meine Abficht hoffent⸗ 


lich befriedigend erfällen. 


In der Regel haben alle Kuͤhe einer Kuhmelkerei 
auf der Weide beſtaͤndig haltbare Stricke um die 


Hoͤrner, womit ſie zur jedesmaligen Melkzeit an 
ein ſtarkes Pfahl und Lattenwerk, das ip dieſer 


Abſicht auf der Regelſtelle errichten if, in zwei 
Reihen gegen: und neben einander angebunden wer 
den. Dieſes Anbinden, das wenig Zeit weguimmt, 
weil die Kühe aus Gewohnheit es ich leicht gefallen 


offen, gewährt mehrere Vortheile, die hauptſaͤch⸗ 


lich Darin beſtehen, daß nicht nur das oft fo lange 
toierige Kaufen hinter einer unruhigen Kuh dadurch 
gänzlich vermieden, ſondern auch das Vergeſſen 


einer Kuh durchaus unmoͤglich wird, weil jeder 


Milchknecht ſeine beiſammen gebundenen Koͤhe nach 


der Reihe vornimmt und ausmelkt. Sollte es 


daher nicht anch auf Gütern rathſam ſeyn, die Rüde 


auf der Mägelftelle immer anzubinden, bevor au 
melken angefangen wird? Zeit wird gewiß nicht dar 


bei verloren, weil jedes Milchmaͤdchen ihre 12 dis 


hoͤchſtens 18 Kühe in wenigen Minuten anbinden | 


1 N 


* + 





236 


kann, wenn der aunddirte die Kuͤhe gehörig Iufanı | 
mentreibt, und die Koſten der Stricke ind zu un. 


bedeutend, als daß fie gegen die Dadurch ju gewie - 


nenden Vortheile in Betracht, kommen fönnten, 
Sind nun auf bemerkte Weife alfe Kühe ange⸗ 
bunden, ſo ergreift der Milchknecht ſein Geraͤth, 
welches in folgenden Stuͤcken beſteht, nemlich: 
1) in einem ſtarken, anf drei weitgeſperrten Bei⸗ 
nen feſtſtehenden, hoͤlzernen Melkſtuhl, wor⸗ 
auf er mit Sicherheit, ohne Gefahr zu laufen, 
domit umzufallen, ſich nieberfegen kann; 
3) in einem duͤnnen aber ſtarken Stricke, womit 
en einer. jeden unruhigen, zum Schlagen ges 
neigten Kuh) dte Hinterbeine fpaunt, damit ſte 
- Spanntau wickelt er um die Beine feines Melk⸗ 
Audi, wenn er feinen Gebrauch davon macht. 
3) Endlich ‚in einem eigentlichen: Delfeiinet, 
: " *  weldjer unten’ein.wenig enger wie oben if; 


+ ihm night, in den Eimer fchlagen kann. Dieſes | 


. and etwa 9 bis ro Kannen Milch faffen kann, . 


auch inwendig mit. einer Reihe blanfer Nägel 
verſehen iſt, welche den jebesmaligen Inhalt 
1. nach .Sannen anzeigen und woran der Milch⸗ 
Enecht immer. erkennen kann, wie viele Milch 
jede Kuh zu jeder Melkzeit und taͤglich giebt. 
Daß er üuͤbrigens auch noch zwei groͤßere Milch⸗ 
J eimer nebf einer Zracht mit zur Rägel bringe, um 
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jedesmal, wenn er eine Kuh ausgemolken bat, 
feinen Melkeimer darin anslteren und nachmals 
die Mitch darin nach Haufe tragen zu können, das 
verfieht ſich wohl von ſelbſt. 

Mir feinem Melkeimer in der rechten und ſei⸗ 
nem Melkſtuhl in der Linken Hand geht der Milch⸗ 
Eneche zu der Kuh, weiche er melfen will, indem 

er ſich niederſetzt „ſtellt er den Eimer rechter Hand . 
| neben fich und ſchickt Ach unn auf folgende Veiſe 
zum Melken an. 
Zuerſt reibt oder freiheit er die Beiden vor⸗ 
5 derfien und darnach auch die beiden hinterſten 
Zitzen mit der hohlen Hand ſo lange, bis er den 
freiwilligen Milcherguß in die Zitzen zuwege gebracht 
hat und ſolche nun von der losgelaſſenen und hinein 
gedrungenen Milch ſtrotzen. ) Dann. firippt er 


#) Diele Vorarbeit wird Zuve gen (ober Zurichten) ge: 
- nannt und ift beim Melten ſehr nothwendig und nuͤtz⸗ 
lich. Denn es hängt zwar allerdings von dem Willen 
der Kuh ab, bie Milch nach Gefallen zuruͤck zu halten, 
ober fie fließen zu laffen; wenn man fie aber durch jenes 
immer erfolgreiche fanfte Streiheln einmal ver⸗ 
mocht hat, die Mild fahren zu laſſen, fo Tann fie ſolche, 
allem Anfchein nach, nicht leicht wieder anhalten; darum 
befördert und fihert das Zuregen bie Wollfuͤhrung 
des Meltend gar fehr, wogegen man ohne daſſelbe gr 
nöthigt iſt, der Kuh die Milch gleichſam abzuquaͤlen, 
wenn ich mich fo ausdruͤcen darf, welches nafärlich weit 
- Fangweiliger und beſchwerlicher iſt. 5%. 


u 
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ſich mit dem Daumen und Zeigefinger der rechten 
Hand nach und nach aus allen vier Zitzen etwas 
Milch in die hohle Hand, womit er ſowohl ſeine 
beiden Haͤnde als auch die Zitzen anfeuchtet, um 
fie weich und geſchmeidig zu machen, und wodurch 
er zu gleicher. zeit die gemöhnlich gleichfam zuges 

zogenen Zitzenlocher öffnet, 
Mach diefer fchlechterdings nothwendigen Bor: 
‚arbeit faßt er feinen Melkeimer und Klemme ihn 
zwiſchen den Knien, womit er ihn nunmehr fo feſt 
hält, daß er, wenn er vollgemolfen wirb, weder 
umfallen, noch felbft von einer etwa unruhig mer, 
‘den Kuh umgefchlagen werden kann, weil der im⸗ 
mer warhfame Knecht, wenn er fieht, daß die Kuh 
fchlagen will, . fofort mit der rechten Dand den 
Eimer und mit der linken den Meikſtuhl ergreift 
und nun ſchnell auffpringt,. um dem Schlage aus⸗ 
zuweichen. Durch Zureden befänftiget er alsdann 
. entweder Die Kuh, oder wenn. das nicht helfen will, - 
fo fpanne er fie mit feinem Stride und ſetzt ſich 

hierauf dreift wieder zum Reifen hin, 

Er ergreift nämlich mit feiner rechten Hand 
zuerſt den linken und mit ſeiner linken Hand den 


— 


rechten Vorderſitz, und druͤckt nun abwechſelnd 


aus beiden Zitzen die Milch heraus, indem er jedes⸗ 
mal die Zitze oben mit dem Daumeu und Zeigeſinger 
verſchließt, damit keine Milch zuruͤck ind Enter 
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treten kann, und alsdann bie folgenden Fiuger 
nacheinander To kraftvoll anzieht, daß die im Die 


ige gedrungene Milch in einem ſtarken Strahle 
heraus und ſchaͤumend in den Eimer ſtroͤmt. Dann 
öffnet er die Hand wieder ein wenig, Damit wieder 


Milch ans dem Euter in die Zitze Hießen und er 


folche von Neuen berauspräden kann. Dat er 


auf dieſe Weiſe nun die erſten beiden Zigen fo weit 


ausgemolfen, daß wenig Milch durch Drüden mehr 
Herauszubringen iſt, fo verfährt er anf dieſelbe Weife 
mit dem beiden Hinterfien Zigen, und wenn auch 


dieſe keinen ordentlichen Strahl mehr geben, fo 


bringt er endlich durch das bekannte Strispen mit 
den Daumen und Zeigefihgern, welches er wechſels⸗ 
weiſe bei allen vier Zitzen anwendet, die übrige 


Milch bis auf die letzten Tropfen and dem Euter 


heraus, wobei er durch gefchickte Stöße gegen das 
Enter (die jedes fangende Kalb auch anzuwenden | 
weiß), die Ansleerung beſchleuniget. 

Es laͤßt ſich nicht in Abrede ſtellen, Daß dieſe 
Verfahrungsweiſe bein Melken mit Recht zweck⸗ 


dienlich -genannt werden fann, weil der Erfolg 


unfehlbar jedem Wunſche entiprechen muß, Denn 
Durch das kraftvolle Herausdrüden der Milch eus 
den Zigen werden nicht allein Die Zigenlöcher immer 


. möglich erweitert, und dies beſchleunigt die Arbeit 


ungemein, fonbern ber jebeömalige ſtarke Zug ber | 
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N gl aus dem Euter übt ohne allen Zweifel auch 


einen ſehr großen Einfluß‘ auf die Deilchadern aus, 


die alfo immer in der angeftrengteften Thaͤtigkeit 
erhalten ‚werden. wodurch nothwendig ‚die Milde 
„ abfonderung befördert und der Milchertrag moͤglichſt 


verflärft werden muß. Hiervon überzeugt, laͤßt 
ber Kuhmelfer feine Kühe befonders ſogleich nach 


dem Kalben mit aller möglichen Kraftanwendung 
ausmelken, fo daß die aus dem Euter in dicken 
Strahlen herausftrömende Mitch ich wenigſtens zue 
Hälfte in dem Eimer in Schaum verwandelt. Man 
darf nicht beforgen, daß durch ſolches angefirengte 
Melken der Kuh am Euter Schmerzen verurfacht; 
denn das übermäßige Drürtfen macht durchaus Feine 


Schmerzen. Wenn aber ungeſchickte Hände die 
Mitch durch beſtaͤndiges Zucken und Ziehen aus dem 


Euter bringen wollen, fo werden dadurd) der Kuh 
empfindliche Schmerzey verurfacht, und es if deß⸗ 
halb auch fein Wunder, wenn Kühe, die doch fonft 
ſehr feicht zu melken find, Ach durchaus von manchen 
Mädchen nicht wollen melfen laffen; allein ihr uns» 
geſchicktes Angreifen it Schuid-daran. Auch laffen 
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manche Kühe ſich das Strippen nur hoͤchſt nungerne 


gefallen; und viele Mädchen,’ die nicht eigentlich 
meiken, ſondern nur ſtrippen koͤnnen, ſind daher 
haͤufig ſchlimm daran, weil ihnen ihre Kühe nie 
recht ſtehen wollen. Es iſt deßhalt dringend noͤthig, 
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Sorge zu tragen, daß alle Milchmaͤdchen das Mel⸗ 
fen gehörig erlernen, indem man ihnen die rechten 
Handgeiffe wiederholt, geduldig und beharrlich 
zeigt, und fodann mit unbiegfamer Strenge daranf 


hält, daß fie ſich fortwährend bis zur Fertigkeit 
Darin üben und nicht bei ihrem gewohnten Schiens . 
drian bleiben. Da Geefllühe von mittlerer Größe 


{n der Megel lange nicht fo ſchwer zu melfen Andy, 
als größere Marſchkuͤhe, die nach der angeführten 
Meinung der Kuhmelker von Knechten gemolken 
werden muͤſſen; fo Eönnen jene Kühe füglich, fo 


"wie es der Gebrauch ik, von Mädchen gemolfen 
“werden. Aber es if immer anzurathen, nicht nur 
beim Ankauf junger Kühe dahin zu fehen, daf man 


Xeine Individuen wit fehlerhaften oder nuförm⸗ 
lichen Zigen kaufe, fondern auch bei der eignen 
Anzucht Sorge zu fragen, daß nur Kälber vom 
leichtmelfigen Kühen aufgezogen werden. Denn 


weil jede mit Befchwerde verbundene Arbeit auf die 


Länge laͤſtig faͤllt und dann gewöhnlich fchlecht ber 
ſchafft wird, fo iſt mit Grunde anzunehmen, daß 
(wer zu melfende Kühe, wo nicht immer, doch 


. fehr Häufig aus Verdroſſenheit nicht gehörig ande 


gemolfen werden. 
Uebrigens muß auch ich mit voͤlliger Lieber» 


zeugung der Meinung mehrerer Sachkundigen bei 


ſtimmen, daß. es nämlich viel zu viel von einem 
N. Annal. ı4n Jahrg. iße Hälfte. 16 
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Milchmaͤdchen verlangt iſt, wenn man ihr zumuthet, 
20 und mehrere Kuͤhe auf einmal auszumelken. 


Unmoͤglich iſt es zwar nicht, daß ein geſundes, 
ſtarkes Maͤdchen innerhalb dreier Raͤgelſtaͤnde über 2 
20 Kühe gehörig ausmelke; allein nur mir ſicht⸗ 


barer Erfchöpfung kann fie diefe anhaltende Arbeit 
vollenden, und es iſt gar nicht zu verwundern, wenn 


fie derſelben am Ende uͤberdruͤßig wird, und, um 
ſich leichter davon zu machen, daruͤber hineilt, in 
dem ſie den Kuͤhen nicht alle, ſondern nur die meiſte 


Mil abnimmt. Viele Maͤdchen find aber gar 


nicht einmal im Stande, mit dem beflen Widen 
20. Kuͤhe vollſtaͤndig auszumelken, und deßhalb J 


ſollte man es billig mit 12 bie hoͤchſtens 14 Kühen 


fuͤr ein Maͤdchen bewenden laſſen. Was ein Paar 
mehr zu haltende Maͤdchen mehr koſten, das wuͤrde 


gewiß zehnfach durch reichlicheren michgeninr ge⸗ 


wonnen werden. 
J ... J 
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Ueber Agronomometrie. 





Gom Herrn Alexander von Lengerke uf Wieſcy 





J 
Unter dieſem Namen dürfte and binnen kurzem 


eine Methode vollſtaͤndig bekanut werden, melde 


"die Anwendung der Statik für den praktiſchen 
. Uderbauer ungemein erleichtern wird. Ihr verehr⸗ 
ser. Erfinder, der vom allen gebildeten Landwirthen 


wegen feiner Verdienfte um die Vervollkommnung 
ihrer Wiſſenſchaft hochgeſchaͤtzte Freiherr von 
Voght auf Flotbeck, bei Hamburg, hat Kb 


| | von der Statik in ihrer jegigen Seſtalt (über welche 


"ihre Begründer ſeibſt bei weitem nuter ſich nice 


einig find) gänzlich Todgefagt; Teine, den Erflen 
Walffiſch en Verfuchen entlehnte, uun 14 Jahre 
lang von ihm angewandte Methode, feine Wahr⸗ 
nehmungen ruͤckſichtlich anf die Ertragsfaͤhigkeit 
des Bodens und auf das, was folche vermehrt oder 
sermindert, in Zahlen auszubräden, bat nıit der 
Statik felbft, in ihrer jegigen Gehalt, gar nichts 


gemein. Die Stätik, fo wie Re von dem Freiherrn 


Son Voght angemandı wird, hat Feine Grunds 
fäge: fie ſetzt nichts feſie. Es IR nur das Erfahrne, 


das fie andeutet, — Die Mehrzahl ift des Siam  . 


bens/ daß die ausgeſprochenen Verhaͤltniſſe für 
a. priori augemarhte Wahrheiten gehalten werden, 


* 
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oder gar, dag man das aus indididneller Erfahrudg 
abfiragirte, nnr bedingt Richtige, als allgemein 
guͤltig und normirend empfehle; da im Gegencheile 
v. Voght dieſe Verhaͤltnißzahlen nur als die Be⸗ 
zeichnung des Reſultats individueller, oft wieder⸗ 


dholter Erfahrungen angeſehen haben wit. Er 


glaube, daß jene in ähnlichen Faͤllen oft zutreffen 
würden, daß fie aber in. jedem diefer. Faͤlle aufs 
neue angepaßt und nur als ein zur Vergleichung 
dienendes Maag angewandt werden muͤſſen. Er 


will nichts vorgefchrieben, er will die Unten | 


| nur geleitet. und erleichtert haben. 


Die Vorgänger des Freiherrn von Voght Fr 


"pn normirende Formein vorgefchrieben, Die ders 


fie auf keine Weife zugiebt. : Daher hat er fih 


von allen. algebraiſchen Aequationen frei halten 


koͤnnen, welche irrig ſolchen Verhaͤltniſſen eine 


Altgemeinheit und Unveraͤnderlichkeit geben, die au 


Ah wandelbar find und in jedem einzelnen Kaffe 
‚nur durch eigene Wahrnehmung befimmt werben 
- Können. Der hochverdiente von Voght har nur 
die Methode bezeichnen mogen;, durch welche man \ 
dazu gelangen kann. Daher derſelbe auch, ‚ung 
jeden Gedanken an Statik von ihr zu entfernen, ſie 
die agronomometriſche Methode genannt hat. 
Die Hypotheſe für, eine Baſis zu. halten, 
worauf irgend etwas begruͤndet werden follte, wuͤrde 


un 


Zu \ 
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‚(wie ein Rezenſent ber v. Voght ſchen Schriften 


in der „Dallifchen Litteraturzeitung” gang richtig 
fagt) ein vigioͤſer Zirkel ſeyn; jene iſt aber nur ein 


willkuͤhrlich angenommenes Maaß, mit welchem 

das Verhaͤltniß gemeſſen werden muß. 

Nicht für irgend eine Vorausſetzung will man, 
daß eine lange Reihe ihrer Anwendungen eine hohe, 


Rich in vielen Fällen der Gewißheit naͤhernde, Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit begründen fol Cobgleich Dies auch nicht 
unzufäffig wäre) fondern für die Thatſachen 
felbt, deren Durchſchnitt, fo zufällig Re auch am . 
ſich ſeyn mögen, doch eben fo gut einen Kalkuͤl ber 
gründen kann, als es für.die Wahrſcheinlichkeit 
der Lebensdauer, für die Chancen in einem Städt 


fpiele ꝛc. geworden ifl. 


&o giebt eine Reihe von 20 bie 30 Erndten der⸗ 
ſelben Frucht auf demſelben Boden einen Durch⸗ 
ſchnitt, auf dem der Paͤchter oder Kaͤufer einen 
Kalkül über den Werth des Grundküds begründen 
darf und täglich begründet, 

Diefe Thatſachen gründen ſich nicht auf die 
Vorausſetzung; fondern das, zwar willkuͤhrlich an, 


genommene, fh aber immer gleiche Verhaͤltniß⸗ 
maaß hat nur dazu gedieht, die Thatſachen in be⸗ 


zeichnen, nicht ſie zu begruͤnden. 
In dem vor nicht langer Zeit erſchienenen, einen 


fo reihen Schatz des Wiſſenswuͤrdigſten erkhtießens 
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den erſten Bande der don Voghbtſchen lande 


wirthſchaftlichen Schriften hat der verehrte 
Herr Verfaffer und zwar nur fragmentarifche, aber 
aus der Tiefe gefchöpfte und mit vieler Popularitaͤt 
entworfene Umriffe feiner Methode mitgetheilt. 
‚Derfelde wird hoffentlich mit einer ſoſtematiſchen 
Darfiellung der Agronomometrie, die jedem denken 


den Landwirthe die Anwendung gar fehr erleichtern . u 


wird, ſchon binnen 18 Monaten, da der Cyklus 
jener taufendfältig verfuchten und erprobten Ans 


wendung voͤllig beendigt ſevn dürfte) bernertieten 


Tonnen. 


Rach den uns gewordenen hoͤchſt interefanten | 


WMittheilungen des Freiherrn von Voght, fheinen  . 


demſelben bei Erfindung der Agronomomesrie die Un⸗ 
ſicherheit unferes gewerblichen Wirfens, das Fehler⸗ 


bafte der auf demfelben baſirten Schlußfolge klarer, 


. wie je einem andern Meifter der Zunft, borgefchwebt 


zu baden. . 
Das ſchwankende Urtheil, daß der Landmann 


(wenn er überhaupt nachdenft) Darüber fäl’e:. 


weichen Antheil an einem gewiſſen Stande der 


Fruchtbarkeit eined Kelded, die Natur des Bodens | 


and welcher die Bedüngung hat, pflege ſich, nach 


der von Voghtſchen Anficbe, (ſehr richtig) auf 
Erinnerung und Vermuthung zu gründen. Er 
dendlt ſich dunfel dad Reſultat eines Verhaͤltniſſes 
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und beſtimmt darnach die Wahl der Fruche, wenn 
fie vos ihm abhängt, die Art der Beſtellung und 


-Bedüngung. Aber Erinnerung trägt, wenn man 
Beduͤngung, Beflellung, Erndte bei verfchiedener 


Frucht, Witterung und andere Zufälligfeiten, kurz, 
bei allem, was fich in einer Reihe von Jahren auf 


‚ bemfelben Felde zugetragen hat, wenn man alle 
dieſe Umflände, die auf den jegigen Zuſtand des 


Feldes noch einwirken Finnen, gegenwärtig haben 


ſoll. Bei einer bedeutenden Wirthſchaft iſt es faſt 


unmoͤglich, auch wenn Traͤgheit, augenblickliche 
Schwierigkeit, das Hoffen deſſen, was man wauͤnſcht, 


die gewiffe Erwartung, die man der Hoffnung fo 


gern unterfchiebt, das Urtheil nicht fo oft mißleites 
ten. Daher ſchlaͤgt die Methode dem Landwirthe 
vor, die Thasfachen, die fein Fünftiges Urthel leiten 
ſollen, jährlich in Zahlenverhäftniffen auszudruͤcken, 
die, wenn fie ihm einmal einen beſtimmten Begriff 


-bezeihnen, dazu dienen werden, fein Urtheil über 


den jedesmaligen Zuftand feines Feldes ficherer zu _ 
berimmen, feine Erwartungen zu erweitern, oder 


zu befchränfen, oder endlich, fein Urtheil über ein 


anderes Feld damit zu vergleichen, die Wirfung, 


. - fo wie den Zuftand des Keldes nach der Erndte nach 


möglichfter Gewißheit zu beſtimmen. 
Es kann nicht fehlen, daß der obenerwähnte 


erſte Band der von Vog hiſchen Schriften bereits 


— 
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. in den Händen vieler Mecklenburgiſchen Wirthe ſich 
befindet. Es dürfte aber daran zu: zweifeln ſeyn, 
ob der größere Theil derfelben die Tendenz ded dere 
dienſtvollen Werkes aus dem gehoͤrigen Geſicht⸗⸗ 
punkte aufgefaßt. Die Statik hat bekanntlich auch 
unter uns der Widerſacher viele und, es kann nicht 
geleugnet werden, in manchen Stuͤcken mit vollſtem 
Rechte; dies aber macht es um ſo wahrſcheinlicher, 
daß der verehrte Erfinder der Agronbmometrie viel⸗ 
fach mißverſtanden und fuͤr einen theoretiſchen Kraft⸗ 
rechner gehalten werden duͤrfte. Wenige unſerer 
Landwirthe moͤgen tief in dag Studium der reinen 
Statik eingegangen, daher auch leicht verleitet wor⸗ 
den ſeyn, die bedeutſamen Unterſcheidungsmerkmale 
der Wiſſenſchaft und der aus ihn entlehnten Me⸗ 
thode zu überfehen oder wenigfiens sründlih 
zu würdigen. 
Ich hielt as daher für Fein verdienſtloſes Untere 
. nehmen, hier anf das eigentlichſte Weſen der Agro⸗ 
nometrie mit einigen Worten hinzudeuten, es mir 
vorbehaltend, nach einem reifern Studio der Me 
thode und eigener praftifcher Anwendung derfelben, 
mid ausführlich und erſchoͤpfender über diefelbe zu 
‚verbreiten, Nichts Kann aber die Mängel meines 
kurzen Vortrages auf eine gediegenere Weifeerfegen, 
als das fcharffinnige Urtheil einer der ehrenwerthe⸗ 
fien Schleswig: Holfleinfchen Wirthe welcher ſich 


— — — 
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uͤber bie von Woghtfchen Schriften, inſonderheit 
ſeiner uns gegebenen Anſicht der Statik folgender⸗ 
maßen vernehmen laͤßt. 


\ 





Sn 


Anfihten über die Statik bes Feldbaues. 


(Veranlaßt durch die neufte Schrift des Freiherrn v. Voght: 
„Sammlunz landwirthſchaftlicher Schriften. ıfter Theil. 
Hamburg, bei F. Perthes, 1825. XXVI, 364 S. gr.8.”) 


Uunter vem oben angeführten einfachen Titel And 
mehrere einzelne Abhandlungen ded berühmten Deren 
Verfaſſers zufammengeftellt, welche zwar nar eins 


zelne Gegenſtaͤnde des landwirthſchaftlichen Rache 


behandeln, ſich aber durch Originalitaͤt, Gruͤnd⸗ 


lichkeit und Tiefe auszeichnen. Sie find, — die 


erſte ausgenommen, — ſchon früher oder ſpaͤter 
in den landwirthſchaftlichen Heften erſchie⸗ 


nen; jegt aber zuſammengeſtellt, gewaͤhren fie ein 


um fo intereffantered Studium, da fie fich häufig 
anf einander beziehen, meiftend verwandte Gegens 
fiände behandeln, fo fich gegemfeitig erläutern, vers 
vollſtaͤndigen, die Theorie ins Gewerbe überfähren 
und vom Hppotbetifchen und Spekulativen au Er⸗ 
fahrungs: Wahrheiten fortſchreiten. 

Die Vorrede zeichnet in leichten Umriſſen den 
Saus eines chatenreichen gehend, befondere in fo 
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fern ſelbiges eine landwirthſchaftliche Tendenz ge⸗ 
nommen. Sie entwickelt, wie der Herr Verfaſſer, 
unter einer Maſſe ins Große gehender, hauptfaͤch⸗ 
lich die Verbeſſerung des Armenweſens bezwecken⸗ 
der Geſchaͤfte, immer eine rege Vorliebe fuͤr das 


u landwirthſchaftliche Gewerbe bewahrend, die Ger 


legenheit ‚zur Vervollkommnung ſeiner Kenntniſe, 
auf Reiſen durch Länder hoher Kultur, aͤmſig bes 
nugt und fpäterhin feine Muße groͤßtentheils For⸗ 
ſchungen im Gebiete der Naturwiſſenſchaften und 


des Ackerbaues mit unermuͤdlichem Eifer und glaͤn⸗ 


zendem Erfolge gewidmet; wovon die vor und lies 
genden Abhandlungen nicht minder als der hohe, 
ausgezeichnete Kulturſtand ſeiner Beſitzung in Flott⸗ 
bet, lautſprechende Beweiſe gehen. 
Der Herr Verfaſſer hat in ſeine 

Anſicht der Statik des Kandbaues, 

| im Jahr 1817, | 
die Vorarbeiten eines war und v. Wulffen, x) 





2) Unbeftritten tft unfer Sen von Thänen auf Tellon 
"der erſte, der dieſe Idee aus ſich ſelbſt auffaßte; beobachtete 
aber die Horaziſche Regel: nonum prematur in annum, 
and brachte fie nicht eher zur Deffentlichkeit, bie ber Herr 
Geheime Negierungsrath Thaer, fo wie Herr von 
Wulffen laͤngſt damit hervorgetreten waren. — Die 
erſte Erfindung bleibt alfo immer dem Herrn von 
chünen 5 a. d. R. 
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Benußt und ihre Ideen feiner. Oertlichkeit und feinen 
Erfahrungen anzupaffen fich bemüht. Wenn gleich 
mit der Theorie Diefer Begründer der Statik in ber 


| ‚Danptlache einverſtanden, weicht er doch in eine 


zelnen Anfichten von ihnen ab; indem er, das 


boͤhere Wiſſenſchaftliche einftweilen bei Seite fegend, 
ſich hauptſaͤchlich befirebt, die Anwendung zu ver 
u einfachen, zu erleichtern und fie dadurch allgemeiner 
zu maden. Untäugbar bat er in Diefer Beziehung 


ungemein viel geleiſtet und den Gegenſtand, was 
das eigentlich Praktiſche betrifft, ſo einfach und 
Herftändlich vorgetragen, daß die Statik dadurch 


den ausäbenden Landwirten weit zugänglicher ge 


worden | 
Als Hauptzwecke der Statik erfennen mir bei 


dem Verfaſſer die Auffindung beſtimmter Zahlen 


Verhaͤltniſſe, ſtatt der undeimten Schägungen 
nad Koͤrnern, 
für die Sruchtbarkeit eines "Bodens überhaupt 
und ihre. einzelnen. Faktoren; 
für die Fruchtbarkeits⸗Grade, welche ein beſttimm⸗ 
tes Gewicht und Maaß jeder einzelnen Brut 
verlangt; 
für die Erfehöpfang, welche der Boden durch Die 
. Erndten verfchiedener Art erleidet, . 
für den Erfag, welchen der Ackerbauer demfelben 
anf manche Weife au geben Ach bemuüͤht. 


\ x 
9’ Ay “ . _ 
' \ 
B 
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Damit verbindet: er bie Braortig der might 


gen Kragen: : 


mit welcher Frucht die verſchiedenen Abſtuffun⸗ 


gen der Fruchtbarkeit am bortheithafteſten be⸗ 
nutzt werden? 

. wo die Graͤnze einer Bfonomife »rärßticsen Steis 

gerung derfelben liege, oder wann eine erhähete 

Fruchtbarkeit aufhöre, vortheilhaft zu ſeyn? 


"und durch welche Frucht ſich der jedesmalige 


Frachtbarkeitsſtock am hoͤchſten verwerthen 
laſſe? 

"Eine treffende Leſung dieſer Probleme Bietet 
denn anch bie zuverlaͤſſigſten Data zur Ausmitter 
Jung des richtigften Verhaͤlt niſſes zwiſchen Ackerbau 


und Viehzucht oder Koͤrnergewinn und Kutterbau. | 


"Ein Verhaͤltniß, deſſen Erforfhung ſchon lange 
Die ausgezeichneteſten Maͤnner unſers Fachs beſchaͤf⸗ 
tigte, deſſen hohe Wichtigkeit auch der Herr Ver⸗ 


faſſer anerkannt, welches aber fuͤr ibn in feiher Eos 


kalitaͤt, kein unmittelbares Intereſſe hatte. 

| Sieben Hppothefen fchickt der Verfaſſer voran, 
welche feine anfänglichen Forſchungen und Verſuche 

Nleiteten, und geht dann zu dem Verfahren über, 

welches er, bei Anwendung der Statik auf ſeine 


= Gelder befolgte. 


Kür die Auffindung. des Fruchtbatkeits⸗ 
grades, hat der Verf. den einfachſten und ſicher⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 


Er VE SE 
. 


ſten Weg gewaͤhlt „dben es geben mag: dem Ertrag 


des Feldes ſelbſt. Zur Bezeichnung der Abſiuffun⸗ 


gen entwarf er eine Ftuchtbarkeits⸗Skale, weiche 
er, durch Aufſtellung des Flottbecker Phoromerers 
für viele Gegenden und Länder anwendbar gemacht. 
Mittelſt diefed Phorometerd wird es jedem Lands 
wirthe, der den Ertrag feiner Kelder von einem 
Bekimmten Blächenmaage Eenut, leicht, den Frucht⸗ 
barfeitögrad zu beſfimmen, ‚auf. welchem fein Hoden 
nach der Flottbecker Skale lebe, wenn. er. die. ni 
erndtete Tonnenzahl ac. mit dem auf ©. 154, 155 


- oder 211 für feinen Wohnort berechneten Faktor, 


multiplizirt und dabei die beſondern lokalen und 
temporairen Umſtaͤnde ſorgfaͤltig beruͤckſichtiget. 
Haͤtte z. B. der Holſteiner 8 Tonnen Weitzen von 
der. Tonne. Landes zu 240 MRuthen geerndtet; fo 
würdeer 8>x<75=600 Grad, ; 

waͤren es so Tonnen, 10 75 = = 750Örab Brage: 
Sarfeit finden. 

Die, dur Herrn von Wulffen zuerſt anfges 

ſtellte Idee einer Zerglicderung der Bruchtbarfeit 
in zwei urfächliche Elemente Nat der Verfaſſer bei⸗ 
behalten; weil ed unleugbar iſt, daß die Erdfrume, 
Die wir bauen, aus mineralifhen und organifchen 
Theilen zufanmengefege, auch diefe Trennung für 
die Praxis ſo hoͤchſt wichtig und folgenreich iſt; ine. 


Dem die Kultur, anders anf die mineralifchen , an 


% 
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ders auf die organifen Theile einwirken muß. 
Diefe urfächlichen Elemente hat der Verfaffer als 
‚Sraft- oder Erdvermögen *) und Reicht hum 
oder Dungvermoͤgen bezeichnet. 


Die Kraft oder das Erd dermoͤgen beſteht, 


nach dem Herrn Verfaſſer, in der Bähigfeit des 
des Bodens aus dem Reichthum, mittelbar oder 
unmittelbar Fruchtbarkeit zu entwickeln ); in ſei⸗ 
ner Ertragsfaͤhigkeit, in ſo fern folche von der ohh⸗ 
ſiſchen und khemiſchen Beſchaffenheit deſſelden aB} 
hangt 2)3 im dem Bee Bodens; aus der 





Y Vetauntuͤch hat Ser von Bulffen den Ausdrue 
„Thaͤtigkeit“ gebraucht, um die verfchiedene Kapaz 
" eität der Erdrinde, die, den Uebergang ded Boden: 
reichthume zum Fruchtbarkeit bewirkenden, Potenzen 


des Lichts, der Luft, der Waͤrme, ber Feuchtigkeit, auf 
ngunehmen, zu erhalten, zu entbinden, — entileben 
‚fie nun aus den chemiſchen Beſtandtheilen oder aus 


'dver phyſiſchen Lage des Bodens, — zu bezeichnen. 
Modsl. Annal. XI. Jahrg. S. 395. Ken von Thänen 


ſpricht von der Qu alitaͤt des Bodens, als einer &igen: 


£ 
s 


ſchaft deſſelben von einer gleichen; an die Pflanzen hin, 
gegebenen Dungmaſſe, eine größere oder geringere 
Erndte zuliefern. Neue Mecklenb. Annalen⸗ III Fahrg 

©: 240. Uebrigens find Qualitaͤt, des Bodens und 


Efrdvermoͤgen als völig fononim zu befraditeu, 
cf. S. 16. a.d. Verß. | 


63. 2) s. 21. 
ji | 


“ 


m 
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Atmosphäre diejenigen Theile an Ach zu ziehen, 


welche, mittelbar oder unmittelbar, den Pflanzen 


Nahrung verſchaffen; dies letztere durch Eutwicke 
-Iung des im Boden enthaltenen Nahrungsſtoffs un 
durch Erregung der Lebenskraft, durch welche die 
- Mlanzen fich die Nahrungsroffe aus Luft und Bo⸗ 


ben aneigden ?). Sie bernht anf der Srundmiſchung 
des Bodens *), auf der Form feiner kleinſten Thon⸗ 
und Sandtheile 3); und auf der Anziehungskraft 
für Luft und Feuchtigkeit, welche ſich wie Die Ftaͤche 
verhaͤlt, daher bei feinzertheilter Krume ſtaͤrker iſt, 
als bei grobkoͤrniger. Sie iſt abhaͤngig von dieſer 
Molekularform 6), von dem angemeſſenen Ber, 

haͤlt niſſe der bindenden Beſtandtheile zu den lockern⸗ 
ben 7), von dem Vorhandenſeyn ſolcher Potenzen, 
welche nicht nur Empfaͤnglichkeit fuͤr die Aufnahme 


atmofphärifcher Stoffe, fondern auch Anziehungs⸗ 


vermögen für fle defigen. Der Boden befigt einen 


Hohen Grad von Kraft (Erdvermögen), wenn er 


allen mobithätigen Elementar⸗Einfluͤſſen offen if 


und fie im geeigneten Maaße anzuziehen die Faͤhig⸗ 


keit hat; den widrigen aber, und jedem nachtheiligen 
Uebermaaße widerſteht. So wie eins oder das am 
dere minder ſtatt finder, gebuͤhren ihm wenigere 





| 3) ©. 61. M ©. 62. 5) ©, ı. 6 G. i1. 9 ©. 34. 


vergl.S. 136. — 


N. 


\. 
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Keaftgrade, Kraft iſt verſchieden von Thaͤt ig⸗ 


keit; jene if das Erdvermoͤgen felbſt (die Faͤhig⸗ 


keit), dieſe (Thaͤtigkeit) iſt eine angewandte Faͤhig⸗ 


keit, eine Kraftäußerung.. Bei großer Kraft 
. kann geringe - Shätigfeit ſtatt finden, bei geringer. 
Kraft große Thaͤtigkeit; denn Die Thaͤtigkeit verhaͤlt 


fich wahrfcheinlich im umgekehrten Werhättniffe der 


Sraft, info fern dieſe anf. erdigen Beſtandtheilen 


Berubt 2). Die Grade der Kraft, — des Erd⸗ 


vermbgens, — werden gefunden, durch Unterluchuug 


des Bodens nach feiner Tertur, feiner Lockerheit 


oder Bindigkeit, feiner maflerhaltigen Kraft, Unten 


Inge, Kiefe ber Krume, Verhaͤltniß der einfachen 
Ur: Erden in der Miſchung ?) und den. auf dem 


Boden wild: machfenden Pflanzen ; berichtiget durcg - 


mehrjährige Beobachtung des Bodens, in feinem 
Derbhalten : unter . verfchiedenen Elementar, Ein 


fluͤſſen ſowohl als in feinen Erndten. 


Der Reicht hum (Dungvermögen) des Bo⸗ 


dens ift die in ihm enthaltene Quantität organis - 


(er Materie, die entweder ſchon zu unmittelfarem 


Nahrungsſtoff für die. Pflanzen bereiter if, oder 
durch allımädlige Zerfegung Nahrungsſtoff wird. '°). 


. Diefe beiden Elemente, Kraft und Reichthum, 


bilden und erzeugen vereint die Truchtbarkeit. 





8) S. I1. 9) & 34 10) &, 21. 


der Verfaſſer große Aufmerkſamkeit gewidmet *t), 


Um dieſe zu ſteigern, kann der Landwirth, den Um⸗ 
ſtaͤnden nach, auf eins von beiden oder anf beide 
zugleich einwirken, und wird bald diefe bald jene 
Potenz, vorzugsweiſe, feine Beachtang erfordern, 
Die Fruchtbarkeit ift vielen und großen Deräns 
derungen unterworfen, fie wird durch Erndten, die 


man dem Boden entführt, vermindert, hauptſaͤch⸗ 


lich anf Koſten des Dungvermögens,: doch auch, 
wenn gleich in geringerm Grade, Des Erdvermoͤgens. 
Der Ermittelung der Zahlen, wodurch der Grad 
der jedesmaligen Vermindernug auszuſprechen, bat 


und Das Reſultat feiner Unserfuchungen , bezüglich 


der von ibm erbänten Fruͤchte, mitgetheile '*), 


Das Erdvermögen wird nur durch eine Erndte 


"von Winterforn um ı Grad, dur Sommerkorn 
nicht vermindert. Erſetzt witd das Dungder⸗ 
mögen (der Reichthum): 


ı) Durch Düngung mit einer Miſchung von 
animalifchen und begetabilifchen Subſtanzen. Ein 


Bader von 20 Zentnern vrfegt auf Lehmboden 3 Gr. 
auf Thonboden als 


auf Sandboden 3 ⸗ 


Weil aber der * Sandboben ein geringeres Erdver⸗ 
| mögen hat: fo wird die ans dieſem Reichthums⸗ 





11) S. 46 uf . 12) S. 4% 


Lo 


N. Annal. ran Jahrs. iſte Halfte. 7 


— 


nem und ſandigem Bodem verdienen. Ihr Effekt 


= — . 
Erfag. entwickelte Fenchtbarkeit ungleich geringer 
feyn, als die aus einem kraͤftigen Lehmboden, dei 


gleicher Düngung hervorgehende 12). 


2) Durch Dreeſchliegen und Bewei⸗ 
dung. — Die Zunahme des Reichthums ſteht im 


Verhaͤltniß mit dem Kruchtbarfeitsgrade des Bo⸗ 
dens beim Eindreefhen. — Der Verfaffer Hat dar⸗ 


über feine eigene Erfahrungen machen’ fönnen, und 


nur Hertn v. Wulffens und Thaers Annahmen 


erwaͤhnt, wornach Die Fruchtbarkeit erſtenfalls 6 pi» 
mille alljährlich gewinnen würde **). 

3) Dur grün untergepflügte Vege⸗ 
tabtlien (Dungſaaten). — Die hieruͤber mitge⸗ 
theilten zahlreichen Erfahrungen des Verfoſſers ſind 


ſo intereſſant, zugleich fo wichtig, daß Re die hoͤchſte 


Beachtung der Landwirthe, vorzäglich *5) auf trode 


flieht mit der Bruchtbarfeit des Feldes in geradem 
Verhaͤltniſſe und ſteigt mit dieſer 26). Indeſſen 


brachte der Verfaſſer ſogar das elendeſte Sandland, - 


ſonſt ganz ohne Werth, durch 8 Dungfaaten waͤh ⸗ 


rend 2 Jahren zu einem Pachtwerth von 4 ME. pr. 

‚200 DRutden !7). -Ein überrafchender Erfolg! — 

welcher durch ſpaͤter wiederholte Dungfaaten noch 
‚gefleigert ward “Eine volle Rocendunsfaat 
nun 


ıD 58. q. 72 18) ©, 176. 1 


Be 13) ©. 56. 14) s. 59.15) ©. 329. ‚9 ©. zu. 347. 


= Ss 


/ 
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wirkte zu 173 pEt. der Ertragäfägigkeit,. 3 Toder 
Miſt auf 100DR. — Gpörgel, Roden, Buche 
weigen find auf leichtem; Rappſaat, Lupinen und 


Klee *?) anf bindenderm Boden zur Dungſaat ges 


eignet. Nocken *°) und Spoͤrgel And anf lehzterm 
nicht zu empfehlen. Dide Saat iſt morhwendig 
Damit die Pflanzen gedrängt aufwachſen und dem. 


Acker völlig decken. Der. Moden Dungfaat wird 
ein Werth von a bis 5 Fuder Dünger pr. 100 QR. 
angerechnet **).- Auf naſſem Rande iſt ihr Gefolg 


minder ſicher und lohnend MR); auch heim grün 


untergeaderter Hafer Ach niche zu empfehlen *°), 


Erſetzt, oder erhöhte und derſtaͤrkt, wird. die 


Kraft oder das Erdvermögen durch die ſoge⸗ 
> wannten Meltorationen und durch Bearbeis 


tung. Unſer Verfaſſer unterſcheidet jedoch, ſehr 
ſcharfſinnig, K raft und Kraftänßerungs das 


Erpvermögen felbR und die Thaͤtigkeit des 


Bodens. Die Kraft felb wird durch Miſchung 
oder anhaltende Erfältung oder Erwaͤrmung lange 
fam und dauernd derändert,**), namentlich 
durch zweckmaͤßige Erdmiſchungen, — Mergeln, 
Modden, Erdefahren, Rajolpflͤgen 1), Der 
tiefung ber Srume; — 





19) ©. 151. 101. 20) S. 329. 21) &.341. r & 138. | 
3) ©. 159, 186. 24) ©. 62. 25) ©. 326. | 
_ 1 7 %* 
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‚fern ſelbiges eine Iandwirchfchaftliche Tendenz ger - 
nommen. Sie entwickelt, wie der Herr Verfaſſer, 

unter einer Maffe ind Grofie gehender, hauptfäche 
Uich die Verbefferung des Armenweſens bezwecken⸗ 

der Gefchäfte, immer eine rege Vorliebe für das 
liandwirthſchaftliche Gewerbe bewahrend, "die Gier 
legenheit, zur Verdollkommnung ſeiner Kenntniſſe, 
auf Reiſen durch Länder hoher Kultur, aͤmſig bes 
nutzt und ſpaͤterhin ſeine Muße groͤßtentheils For 
ſchungen im Gebiete der Naturwiſſenſchaften und 


des Ackerbaues mit unermuͤdlichem Eifer und glaͤn⸗ 





zendem Erfolge gewidmet; wovon bie vor und lie⸗ 
genden Abhandlungen nicht minder als der hohe, 
ausgezeichnete Kulturſtand feiner Befigung in Blotte 
bed, lautfprechende Beweife gehen. J 
Der Herr Verfaſſer hat in ſeinie 

An ſicht der Staͤtik des Landbaute, 

| im Jahr 1817, zZ 
die Vorarbeiten eines har und v. Wulf f en, 





2) Unbeſtritten iſt unſer ger von®hänen auf Tellow — 
"der erſte, der dieſe Idee aus ſich ſelbſt auffaßte; beohachtete 
aber die Horaziſche Regel: nonum prematur in annum, 
und brachte fie nicht eher zur Oeffentlichkeit, bie der Here 
Geheime Regierungsrath Thaer, fo wie. Herr von 
Wulffen laͤngſt damit hervorgetreten waren. — Die 
erſte Erfindung bleibt alſo immer dem Herrn von 
chanem A. d. R. 
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Benußt und ihre Ideen ſeiner Oertlichkeit und feinen 
Erfahrungen anzupaffen ich bemuͤht. Wenn gleich 
mit der Theorie diefer Begründer der Statik in der 
Hanptſache eiiverflanden, weicht er doc) im ein. 
zelnen Anfichten von ihnen ab; indem er, daB 
hoͤhere Wiſſenſchaftliche einſtweilen hei Seite feßend, 
ſich hauptſaͤchlich beſtredt, die Anwendung zu ver⸗ 

_ einfachen, zu erleichtern und le Dadurch allgemeiner 
zu machen. Untäugbar bat er in diefer Berichung 
ungemein diel geleifiet und den Gegenftaud, was 
das eigentlich Praktifche betrifft, fo eiufach und 


‚  berftändlich vorgetragen. daß die Statik dadurch 


den ausäbenden Landwirthen weit zugänglicher ge⸗ 
worden. 

Als Haupt wecke der Statik erkennen wir bei 
dem Verfaſſer die Auffindung beſt immter Zahlen⸗ 
Verhaͤltniſſe, ſtatt der unbefimten Schaͤtzungen 
nach Koͤrnern, 

für- die Fruchtbarkeit eines Bodens überhaupt 
und ihre einzelnen Faktoren; 

für die Fruchtbarkeits⸗Grade, welche ein beſtimm⸗ 
:te8 Gewicht und Maaß jeder einzelnen Bruce 

verlangt; 

- für die Erſchoͤpfung, welche der Boden durch die 

Erndten verfchiedener Art erleidet, “ 

für den Erfag, welchen der Ackerbauer demfelben | 
anf manche Weife au geben Ach bemüht. 


- \ 
y’z 


Damit verbindet: er die —RX der ie 
\ gen Bragen: 


' “ welcher Frucht die verſchiedenen Abſtuffun ⸗ | 


gen ber Bruchtbarfeit am vortheilhafteſten be⸗ 
nutzt werden? Bu 


. wo die Gränze.einer eonomifch»räthlichen Stets 


gerung derfelden liege, oder wann eine erhöhete 
Fruchtbarkeit aufhöre, vortheilhaft zu feyn? 


“and durch welche Frucht ſich der jedesmalige 


Frachtbarkeitsſtoch« am hoͤchſten verwerthen 
laſſe? | 

"Eine ereffende cöſung dieſer Probleme bietet 
denn auch die zuverläffigfien Data zur Ausmitte⸗ 


lung des richtigſten Verhaͤlt niſſes zwiſchen Ackerbau 
‚und Viehzucht oder Koͤrnergewinn und Kutterbau. E 


“Ein Verhaͤltniß, deſſen Erforfhung ſchon lange 
Die ausgezeichneteſten Maͤnner unſers Fachs beſchaͤf⸗ 
tigte, deſſen hohe Wichtigkeit auch der Herr Ver⸗ 


faſſer anerkannt, welches aber für ihn in feiner 2 


kalitaͤt, Fein unmittelbares Intereſſe hatte. 
| Sieben Hppothefen fehickt der Verfaffer voran, 
welche feine anfänglichen Forſchungen und Verfuche 
" jeitecen, und geht dann zu dem Verfahren über, 
welches er, bei Anwendung ber Statik anf feine 
“ Beben befolgte. 
Fuͤr die Auffindung des Fruchtbatkeits— 
grades, hat der Verf. den einfachſten und ſicher⸗ 


ſten Weg gewaͤhlt, den es geben mag: den Ertrag 


des Geldes feld. Zur Bezeichnung der Abkuffuns 


gen entwarf er eine FruchtbarkeitsSkale, welche 


\ 


er, durch Auffielung des Flottbecker Phoromerers 


für viele Gegenden und Länder anwendbar gemacht. 
Mittel dieſes Phorometerd wird es jedem Lande 
wirthe, der den Ertrag feiner Kelder von einem 
Befimmten Slaͤcheumaate kennt, leicht, den Frucht⸗ 
barkeitsgrad zu beſtimmen, auf welchem fein Boden 
nach der Flottbecker Skale ſiebt, ‚wenn er. die ge⸗ 
erndtete Tonnenzahl ac. mit dem auf ©, 154, 155 


oder aız für feinen Wohnort berechneten Faktor, 


multiplizirt und dabei die beſondern lokalen und 
teimporairen Umſtaͤnde forgfältig berüdfichtiger. 
Hätte z. B. der Holſteiner 8 Tonnen Weigen von 
der Tonne Landes. zu 240 Quthen geerndtet; fo 
wuͤrde er 875 600 Grad, 
waͤren es 10 Tonnen, 10 75 = = 750 Orab Gragte 
Barfeit finden. 


- Die, durch Herrn von Wulffen zuerfe anfges. | 


ſtellte Idee einer Zergliederung der Fruchtbarkeit 


in zwei urfächliche Elemente „Nat der Verfaſſer. bei⸗ 


behalten; weil ed unleugbar ift, daß die Erdfrume, 
die wir bauen, aus mineratifchen und organifchen 
Theilen snfanmengefeßt, auch diefe Trennung für 


die Praris ſo hoͤchſt wichtig und folgenreich iſt; in⸗ 


dem die Cultur auders auf die mineraliſchen, an⸗ 


— 


\ — 
. 
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ders. auf die organifchen Theile einwirken muß: 
Diefe urfächlichen Elemente hat der Verfaffer als 
Kraft- oder Erdvermögen * undReithchum 
oder Ou ngvermoͤgen bezeichtet. | 


4 


[4 


Die Kraft oder das Erd vermoͤgen befleht, . 


nach dem Herrn Verfaſſer, in der Bähigfeit des 
des Bodens aus dem Reichthum, mittelbar oder 


unmittelbar Fruchtbarkeit au entwickeln 2); im ſei⸗ 


ner Ertragsfähigkeic, in fo fern ſolche hon der phy⸗ 
ſiſchen und chemiſchen Beſchaffenheit deſſeſden ab⸗ 
haygt Bi in dem Vermoͤgen des Bodens, aud der 


« 





y Befauntiic hat Ser: von Wulffen. den Ausbrud 
„Thaͤtigkeit“ gebraucht / um die verſchiedene Kapa⸗ 


eitaͤt der Erdrinde, die, den Uebergang des Boden: 


Reichthums zur Fruchtbarkeit bewirkenden, Potenzen 


Des Lichts, der Luft, der Waͤrme, der Feuchtigkeit, auf 
gunehmen, zu ‚erhalten, au entbinden, — entikehen 
. fie nun aus den chemiſchen Beſtandtheilen oder aus 


der phyſiſchen Lage des Bodens, — zu bezeichnen. 
Mogl. Annal. XI. Jahrg. ©. 395. Herr von Thünen 


fpricht von der Qualit äf des Bodens, ald einer Eigen: - 


ſchaft deſſelben von einer gleichen, an die Pflanzen hin⸗ 
gegebenen Dungmaffe, eine größere oder geringere 
Erndte zuliefern. Neue Mecklenb. Annalen:V.II. Jahrg: 

“ ©: 220. Webrigens find Qualitaͤt, des Bodens und 
Erdvermögen als. vdllis ſpnonim zu betrachten. 


cf. S. 16. a. d. Berf Br u 


eo 


1) 8.30 2) S. ar. 
va a 


⸗ 


m 
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Atmosphäre diejenigen Theile an ch zu ziehen, 


welche, mittelbar oder unmittelbar, den PM lanzen 
Nahrung verſchaffen; dies legtere durch Entwidei 


-Iung des im Boden enthaltenen Nahrungsſtoffs und 


durch Erregung der Lebenskraft ‚ durch welche die 
Pflanzen fich Die Nahrungsſtoffe aus Luft and Boa 
ben aneigiien 3), Sie beruht anf der Grundmiſchung 
des Bodens -*), auf der Korm feiner kleinſten Thom - 
und Sandtheile 3); und auf der Anziehungskraft 
für Luft und Feuchtigkeit, welche fich wie die Ftaͤche 
verhäft, daher bei feinzertheilter Krume ſtaͤrker iR; 
als bei grobförniger. Sie iR abhängig von Diefer 
Molekularform I), von dem angemeffenen Ber 

Gäfthiffe der Gindenden Beſtandtheile zu den lockern⸗ 
den ”),. von dem Vorhandenſeyn ſolcher Potenzen, 
welche nicht nur Empfänglichkeit für die Aufnahme 
atmoſphaͤriſcher Stoffe, fondern auch Anziehungs⸗ 
vermögen für fle defigen. Der Boden befigt einen 
Hohen Grad von Kraft (Erdvermögen), wenn er 
allen mobithätigen Elementar⸗Einfluͤſſen offen if 
und fie im geeigneten Maaße anzuziehen die Faͤhig⸗ 
keit bat; den widrigen aber, und jedem nachtheiligen 
Uebermaaße widerfteht. . So wie eins oder das an 
dere minder fatt findet, gebühren ihm menigere 





3) ©.61..) ©. 62. 5) S. 11. 9) S. 11. 7) 8.34. 
vergl.' S. 136. — 
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Kraftgrade. Kraft iſt verſchieden von Thätig. 
keit; jene ift das Erdvermögen felbſt (die Faͤhig⸗ 
keit), dieſe (Thaͤtigkeit) iſt eine angewandte Faͤhig⸗ 
keit, eine Rraftäußerung.. Bei großer Kraft 
fann geringe Thaͤtigkeit ſtatt finden, hei geringet- 
Kraft geoße Thaͤtigkeit; denn Die Thaͤtigkeit verhaͤlt 
ſich wahrſcheinlich im umgekehrten Verhaͤltniſſe der 
Kraft, in ſo fern dieſe auf erdigen Beſtandtheilen 
Berubt *). Die Grade der Kraft, — des Erd 
vermoͤgens, — werden gefunden, durch Unterfuchutig 
des Bodens wach feiner Tertur, feiner Lockerheit 
"oder Bindigkeit, feiner waſſerhaltigen Kraft, Unten 
lage, Tiefe der Krume, Werhättniß der einfachen 


Br Erden in der Miſchung 9) und den. auf dem 


Boden wild wachfenden Pflanzen; berichtiget durch 
mehrjährige Beobachtung des Bodens, in feinem 
Berbalten : unser . verfchiedenen Elementar: Ein⸗ 
fluͤſen ſowohl als in feinen Erndten. 
Der Reicht hum (Dungvermögen) des Bor 
derns iſt die in ihm enthaltene Quantität organ - 
ſcher Materie, die entweder ſchon zu unmittelharem 
Nahrungsſtoff für die Pflanzen bereiter iſt, oder 
durch allmaͤhlige Zerfegung Nahrungsſtoff wird "°), 
Dieſe beiden Elemente, Kraft und Reichthum, 
- bilden und ergengen vereint die Kruchtbarfeit. 





8) S. It. 9) ©, 34 10) ©, 21. 
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| Um diefe in Reigern, kann der dandwirth, den Um⸗ 


ſtaͤnden nach, auf eins von beiden oder auf beide 
zugleich einwirken, und wird bald dieſe bald jene 
Potenz, vorzugsweiſe, feine Beachtung erfordern. 
Die Fruchtbarkeit if vielen und großen Veraͤn⸗ 
derungen unterworfen, fie wird durch Erndten, die 


man dem Boden entführt, vermindert, hauptſaͤch⸗ 


lich anf Koften des Dungvermögens,: Doch auch, 
wenn gleich in geringerm Grade, bed Erdvermoͤgens. 
Der Ermittelung der Zahlen, wodurch der Grad 


der jedesmaligen Verminderung auszuſprechen, hat 


der Verfaſſer große Aufmerkſamkeit gewidmet 2"), 


und Das Reſultat feiner Unterſuchungen, bezüglich 
der don ihm erbäuten Früchte, mitgetheilt =), 
Das Erdvermögen wird nur durch eine Erndte 


"von Winterforn um ı Grad, dur Sommerkorn 
nit vermindert. Erfegt wird dad Dungver⸗ 


mögen (der Reichtum): 


1) Durch Düngung mit einer Miſchung von 


animalifchen und vegetabilifchen Subſtanzen. Ein 


Bader von ao Zentnern erſetzt auf Lehmboden 3 Gr. 
auf Thonboden 24 s 
auf Sandboden 3 » 
Weil aber der ESandboden ein geringeres Erdver⸗ 
mögen hat: fo wird die aus dieſem Reichthums⸗ 





m)S.unf 12) S. 99. 


N. Kanal. 1au Jahrs. iſte Hälfte, ”% 


ud 


B 


3 58 
! 


f 
b 


e 


Erfaß entwickelte Fenchtbarkeit ungleich geringer 


ſeyn, als die aus einem kraͤftigen Lehmboden, bei, 


gleicher Düngung hervorgehende Bo 
2) Dur. Dreeſchliegen und Bemeis 
dung. — -Die Zunahme des Reichthums ſteht im 


VWerhaͤltniß mit dem Bruchtbarkeitsgrade des Bo⸗ 
dens beim Eindreefchen. — Der Verfaffer hat dar⸗ 


über feine eigene Erfahrungen machen können, und 


nur Seren u: Wulffens und Thaers Annahmen 


erwähnt, twmoruach die Fruchtbarkeit erſtenfalls opr. 
mille alljaͤhtlich gewinnen würde **). 

3) Durch grün untergepflägte Vege⸗ 
tabtlien (DOungſaaten). — Die hieruͤber mitge⸗ 
theilten zahlreichen Erfahrungen des Verfaſſers And 


u fo intereffant, zugleich fo wichtig, Daß Re Die hoͤchſte 


Beachtung der Landwirthe, vorzäglich *5) auf trock⸗ 


nem und fandigem Bodem verdienen. Ihr Effekt 


ſteht mit der Fruchtbarkeit des Feldes in geradem 
Verhaͤltniſſe und ſteigt mit dieſer 16). Indeſſen 


brachte der Verfaſſer ſogar dad elendeſte Sandland, 
ſonſt ganz ohne Werth, durch 8 Dungſaaten waͤh⸗ 
rend 2 Jahren zu einem Pachtwerth von 4 Mt. pr. | 
200 DRuthen 7). -Ein uͤberraſchender Erfolg! — 
‚ welcher durch „Später wiederholte Dungfaaten no 
‚gefleigert ward I Eine volle Rocendunsfaat J 
—— 


1 ©. 56. 14) ®. 59. 15) ©, 329. 16) ©, zu. 347. 


1 38. ⁊i. 72. 13 6, 176. 17. . 


2 
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wirkte zu 17X pet. der Ertragsfähigteit‘, 3 Buber 
Miſt auf 100 QR. — Gpirgel, Roden, Buche 
weitzen ind auf leichtem; Rappſaat, Lupinew und 


Klee *?) auf bindenderm Boden zur Dungſaat ges 


eignet. Moden *°) und Gpörgel And auf lezterm 
nicht zn empfehlen. Dicke Saat iſt nothwendig, 
damit die Pflanzen gedrängt aufwachſen und den 


Acker völlig decken. Der. Moden: Dungfaat wird 
ein Werth. von 2 bis 5 Fuber Dünger pr. 100DR, 
"angerechnet **). Auf naſſem Lande iR ihr Erfolg 


minder ſicher und lohnend Ma); auch ſcheint grün 
nntergeaderter Dafer ch nicht zu empfehlen *°), 
Erſetzt, oder erhöht nud derſtaͤrkt, wirb. die 


Kraft oder das Erdbvermögen durch die ſoge⸗ 
nanuten Meliorastionen und. buch Bearbeis 


tung. Unfer Verfaſſer unterſcheidet jedoch, ſehr 
ſcharfſinnig, Kraft und Kraftaͤn Berungs das 


5 Erdvermögen felb@ und die Thaͤtigkeit des 


Bodens. -Die Kraft ſelbſt wird durch Miſchung 
ober anhaltende Erkältung ober Erwärmung fange 
fam und dauernd veraͤndert 2*), namentlich 
durch zweckmaͤßige Erdmiſchungen, — Mergeln, 
Modden, Erdefahren, Ralolpſͤgen 25), Be 
cefang dee Krume; — 





19) S. 151. 161. 20) S. 329. 21) S. 347. — | 
"= ©. 159, 186. 24) ©. 62. 25) S. 326. | 
. 17 * 
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durch Erwärmuig de®) Untergrundes, mierern 
12 tief untergepfluͤgten (rajolten) gruͤnen Saaten; 
bbei thonigtem oder lehmigtem Boden 26); 

> durch Abkühlung: *"),ierwirkt durch ſaftig unter⸗ 
50” geackerte Vegetadillen, bei Sandfeldern. 
Kraft (Erdvermögen) „wenn fie, anf den Reiki 
ehunr’influirend, Früchtbarkeit bewirkt, wird dann 


ſchon Kraft» Aengerung. (Thaͤtigkeit). Diefe u 


kann ergänzt, verſartt, modiflirt und berbeſſert 
‚werden | 0: 
Br D 20), Sftered Hlägen mit ſchma⸗ 
*len Furchen, bei trockaem Wetter. und in ver⸗ 
ſchiedener Tiefe; Rühren der Oberflaͤche durch 
Kultidator, Egge, Walzer. Hacke, Grußber, 
ne Erponirung einer :gtoßen Oberflaͤche gegen 
die Einwirkung des Winterfroſtes; Ruͤcken 
oder Kaͤmme pflügen, bei Ichmigtent oder the⸗ | 
| \ nigtem Boden; J 
du ſorgfaͤltige Entwoͤſſerung nahliegender 
Velder; 
duca Kultur ſolcher Gewaͤchſe, welche die Ent⸗ 
wickelung der Kraft befördern 2°). 5 
- "Die fcharffinnigen Reflerionen, welche der Herr 
Werfaſſer, namentlich in. der saflen Anmerkung 
(8,61), an diefe Säge knuͤpft, muß man in dem 
Werke ſelbſt nachleſen. 


mn — — — 


26) S. 68.69. 27) S. 326. 28) ©.61. 29) ©. 72.73. 
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Als Ergebniſſe Ver augemandten Statik Hat der 
Berfafler zwei Tabellen mitgetheilt; eine Aber 
Das erreihbare Maximum der Fruchtbar⸗ 
keit bei einem gegebenen Grade von Kraft 
und Reichthum (8. 79.)5 die zweite über 
Das Verpältniß der Ernchtbarfait zum 
Brirages des Ertrags zur Erſhöpfung 
in den verſchiedenen Bodenklaſſen nad -Erächten, 
Das Dungvermögen iſt wuftgeitig die Gruudlage 
der Fruchtbarkeit, wie ſie der Landwirch wünfcheg 
wmnß, d. h. eines reichen Köster: Ertrags, denn 


dieſes wird erfchöpft durch Emmdten, dieſes ber 


wirkt Körner» Erzemgung, dießes bedarf. Erfag, 
" Denno kann Verſtaͤrkung des Dungvermögend) 
nur biß-gu einem gewiffen Grade, Vermehrung. dex 


Fruchtbarkeit bewirken, weil ein höheres Dungver⸗ 
mögen, unproduktip, wohl gar nachtheilig wird. 


Die Graͤnze der hoͤchſten erreichharen Fruchtbarkeit 
wird durch das Erdvermoͤgen Mfiast und beſtinmt; 
liegt näher, wo dieſes gering; ferner, wo es groß 
iR. Don diefer Erfahrungswahrheit giebt die, erfie 
Cabelle eine gedraͤngte, anſchauliche Ueberſicht. Soll 
die dritte Klaſſe in der Fruchtbarkeit gehoben, der 
erſten und zweiten näher gerückt werden, als fie es 
nach dem Maximum diefer Tabelle iſt: fo muß auf 
irgend eine Art ihr Erdvermoͤgen verbeffert werden; 
.op es durch kehmmerget, Modde, Dungfaaen, 


y - 
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vo. 


Bewaͤſſerung (Cüllendängung) ober Lalken und 


Raſenbrennen (Z3te Klaſſe B.) 
Die zweite Tabelle bietet und, in nace, die wich⸗ 
tigen: Refultate, welche der Berfaffer durch viel, 


Jahrige Anwendung der Statif auf feine Wirte 
Peyaft gefunden, inden fie und zeigt, wie viele 


Btuhehärkeitögrade: ein beſtimmtes Fruchtmaaß, 


als Ertbag kmer begraͤnzten Flaͤche, beduͤrfe, bei 
Zanſtiger und ungänfiger Witterung, und wie diele 


es davon konſumire (erſchoͤpfe). Sie verbreitet ſich 


Aber Kartoffeln, Rappfaat, Klee, Written; Rocken 


und Hafer, und'muß bei der Auswahl der Felder 


\ far jede Bruchtatt, wie bei Aubrdnung ihrer Der 


bvbuͤngung und Bearbeitung, eine große Sicherheit, 


‚dem ‚ganzen Betriebe eine ſeltene Bontemmenhei 


und ‚Gediegenheit geben. - 
Solche Früchte möchte nun wohl geder gern 


mit dem Herrn Verfaſſer theifen, aber -die Sache 


bat ihre eigenthänhfllgfen Schwierigkeiten. - Es fehlt 
fo mancherlei, mas zum Gelingen. vorausgeſetzt 
wird. Man muß erſt neue Formeln auffinden, 
denn was der Herr Berfaffer, fo. treffend für feine 
Verhaͤltniſſe „als klar ausgeſprochen, will nicht 


aͤllenthalben paſſen. Wohl wenige Wirthſchaften 
flehen auf einem Beharrungspunkte. Der mächtige 


Anſtoß, weichen das Mergeln ihnen gegeben, Außert 


noch ſeinen Einfing anf die Schwingungen bed Pro» | 


M 
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dukts. Ob, von dieſer Seite, der Beharrungs⸗ 
punkt erreiche iſt, in dieſer, in jener Wirthſchaft? — 
wie viel auf das natürliche Erdvermoͤgen, wie viel 
auf den Einfluß des Mergels, mie viel auf bie 
Miſtduͤngung, auf die Dreefchweide zu rechnen, im 
E:fchöpfung und Erfag? Das if fo ſchwer zu er 
mitteln, weil der Mergel keine immer gleiche Kraft 
Hat, vielmehr in feinem Einfluſſe abnimmt, bis zu 
wvrlchem Grade? — iſt noch unentfchieden. Je eine 
‚facher die Beſtaudtheile der Fruchtbarkeit ind, je 
‚weniger ihree konkurriren, je ‚gleichmäßiger biefe 
in ihrer Infammenfehung und "Wirkung bleiben, 
deſto leichter, deſto ſicherer das Kalkül. Zudem if 
Vieh, Haltung und Nutzung ein Hauptzweig uuſrer 
 Roppelwirsbfchaften, mögen wir Re von Seiten 
ihrer Unentbehrlichkeit oder ihrer Einträglichkeit 
Betrachten, Ihr iſt die Aufmerkfamkeit vorzüglich _ 
zugewendet, Im Ackerbaue ſtehen unfrer viele noch 
weit entfernt von jener Höhe der Kultur, welche 
RVFlottbecks Fluren auszeichnet. — Wir müffen dem 
praktiſchen Betriebe, vor allem, unſte Zeit und 
Kraft widmen und follen wir darin genügen, fo 
bleibt ans zu wenig Muße für wiffenfchaftliche Kor 
(chungen ; abgefehen davon, daß bei fehr Wenigen: 


Matur, Kenntniß und Gewandheit in der höhern - 


= Rechenkunſt mit dem pefuniären und feientififchen 
Huͤlfsmitteln ſich fo vereinigen, wie bei dem vers 


ehrten Deren Verfaſſer, daß eine fo genaue, zugleich 
fo vieljährige Buchführung weit umher ‚nicht zu fin⸗ 
‚den fepn dürfte, als auf Flottbeck. — Kurz, die 
Einleitungen und Vorbereitungen find. mühfem, 
.  geitrandend; — es fehle häufig das Materiale, das 
Kundament; die Aufmerkſamkeit if getrennt durch 
mehrfeitigeß Intereffe;: .die Huͤlfsmittel ſind be 
ſchraͤnkt; — das Ganze iſt nen und ungewohnt s — 
der Nutzen ift unerkannt, oder liegt in der Berne, 

Auch diefe Bedenklichkeiten hat der. Herr, Ders 
faſſer beruͤckſichtiget; und wie er fortwaͤhrend die 
Son ihm gefammelten Erfahrungen gemeinnügig zu 
wachen fucht: fo ſtrebt er auch nyermüder,- bie Vor⸗ 
sheile der ‚angewandten . ‚Statik ſelbli denjenigen 
Gewerbsgenoſſen zuzuwenden, welche, durch die 
Leitung ihrer Wirthſchaften vollſtaͤndig beſchaͤftiget, 
zu höherem umſtaͤndlichen Kalkuͤl feine Muße, oder 
für die, Behandlung diefer Zahlenverhaͤlt niſſe fein 
Intereſſe haben. Soichen giebt der Werfaffer, an 


.. einem audern Drte, den Kath, bei Einführung der 


Statik anfänglih nur die Fruchtbarkeit 
Grade, zu berücfichtigen,, welche fich aus dem Er _ 
trage der legten Erndte, mit Ruͤckſicht auf die. Jahr 
resfruchtbarkeit, unter Beihuͤlfe des, Flottbecker 
Phorometers, leicht auffinden laſſen; dann. die Ab⸗ 
nahme derſelben durch entnommene Erndten, mie 
ihre Zunahme mittelſt Duͤugung und Dearbeunagꝛc | 
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in Prozenten zu berechnen und fomit ein Lalkuͤl zu 
begründen, woraus ſich das Bortfshreiten oder In⸗ 


rückgehen einer Wirthſchaft im Laufe einer Rota⸗ 


sion erſehen ließe. Go würde man aus dem Weitzen⸗ 
Ertrage einer Areal» Tonne durch Multiplikation 
der geerndseten Tonnenzahl mit aß, des Rodens 


mit 56, des Hafers mit 36, der Kartoffeln mit 
63, 5 4 und. 3, nach Maaßgabe der feinern oder 


prdindrern Sorten, ‚die Kruchtbarfeitsgrgde de 
Ackers vor der letzten Erndte ermitteln, wabei a 
Semerfen.if, daß fo eine hoͤchewahrſcheinliche Be⸗ 
Bimmung- der Ertrags faͤhigleit· des Bodens eigene 


Ak nur durch die Winter⸗Eereatier erhalten wird, 


Die Sommee fruͤchte und noch mehr die Kartoffeln 


- Hängen zu.fehr von-der Einwirkung der Atmeſpaͤre 


ab, 'um durch ihren Ertrag die. Ertragsfähigfeit 
des Bodens befiimmen zu. koͤnnen. Goßte- Dig 
Erndte unter einer Mittel: Erndte geweſen ſeyn, 
(o wird man fo ‚viel Prozente zur Summe der Er⸗ 
tragsfaͤhigkeit zulegen muͤſſen, als nach dem Urtheil 
des Landmanns dieſe Differenz betraͤgt; im umge⸗ 
kehrten Fall ſo viel Prozente zulegen; fuͤr die Er⸗ 
ſchoͤpfung beim Weitzen 23, beim Rocken 20, beim 
Hafer 12, bei den Kartoffeln 9 pCt. in Abzug brin⸗ 
gen u. ſ. w., als Erſatz aber für jedes vierſpaͤnnige 


Fuder Miſt, à 2000 bis 2200 Pfd. auf 240 OR, 


10Grad Ftuchtbarkeit auf Weitzenboden ser Klaſſe, 


J 
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8,75 auf Weigenboden zweiter Klaſſe; 7,50 auf 
‚Weigendoden dritter Klaſſe, wenn alte drei Klaſſen 


auf diefelbe Art‘ immer beduͤngt worden, oder wenn 


der Dungzuftand bei allen drei Klaffen derfelbe, pre 


-ubder Dünger 1,39 pCt. auf die Ertragsfähigkeit, 
fuͤr handhoch unkergepfluͤgten üppigen Klee 10 bis 
18 pCt., für kraͤftig ansgewachſene, grün unter 
geackerte Wickſtoppel 8 bis i0 pCt., für gut ge 


rathene, dickgelegte Dungſaat 8, 10,12 14, 15 pEt, 


- legen, uud ſomit, durch einfache Rechnung, den 
Erfolg einer Rotation, bezüglich des Fruchtbarkeits⸗ 
focks, darlegen können *). Wer erſt dieſen, wenn 
auch nur oberßaͤchlichen, doch gewiß (ehr interefe - 
ſanten, Verſuch umfchtig gemacht und Die Formeln 


nach den Refaltaten feined Lokals forpfättig: derich⸗ 


tiger hat, der wird vom ſelbſt Anreig genug fühlen, 


’ 


iefer einzudringen and zweifelsohne Mittel finden, - 


auch die Elemente diefer Fruchtbarkeit (Erd und 


Dunsgsvermoͤgen) im ihren eigenthuͤmlichen Verhaͤlt⸗ 


niſſen aufzuſuchen und in Zahlen auszuſprechen. 





9 Aehnliche, wenn auch nach einem andern Maaßſtabe 
entworfene, ſtatiſche Berechnungen hat und Herr Stau⸗ 
dinger im zweiten Hefte der Provinzialberichte. für 
1827 ©. 271. f. mitgetheilt, welche auf diefelben Grunb⸗ 
ſaͤtze zu beruhen ſcheinen, die der Herr von Thuͤnen 
im achten Jahrgange der Medienburgifhen Annien 
©. 166 — 221 entwiceit hat. 

u on dd Verf, - 


v 
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Die Wichtigkeit, welche mehrere unfrer erſten 
Agronomen der Statik beilegen, fpricht ſchon ſehr 


zu ihrer Empfehlung; aber auch davon abgeſehen, 


iſt ihr Studium, wenn auch aufangs mühevoll, 
doch am Ziele gewiß ſehr belohnend. Vom Deren 


"Staatsrath Thaer und Herrn don Wulffen bes 
"gründet und audgebilder, durch Deren von Thür 


nen mit überzengender Buͤndigkeit und Klarheit 
ans dem -Slonpmifchen Standpunkte entwickelt und 
Den nördlichen Schlagwirsbfchaften näher angepaßt, 


hat unfer ‚Here Verfaſſer ihrer wirktihen Ausfuͤh⸗ 
rung im Baterlande die Bahn gebrochen, Re mit 


Dielen eigenchümtichen Foren bereichert, zugleich 


den weſentlichen Rugen nachweiſen, weichen fie 


dem weiterfirebenden, denfenden w.ıd rechnenden 
Landwirthe bringe, wenn er zumal dad Beſtimmte 
Dem Unbeflimmten vorziehe 3% . 

Schon die gefchärfte, fortgeſetzte, unermädete 
Anfmerkfaniteit, weicher der Statiker feinem 


Boden fowohl als den Einfläffen, der Erndten auf 


die Erfhöpfung , der Bearbeitung, der Düngung 
und den Atmofphärialien auf die Befruchtung, zu 


"widmen gezwungen if, wird ihn Manches erbliden 


laſſen, was er fonft überfah, wird ihn bekannter 


machen ‚mit dem Eigenthämlichen feiner Lage und 





3) 630. Wh 55% 


— 
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| MHugedang,. ſo wie mit der Natur und ihren Wir 
kungen.Er wird dqs Beduͤrfniß fühlen, wit der 


Matur vertranter as werden und die Mittel 


— 


‚benugen, welche unſer Zeitalter dafuͤr in reichem 
MeaBr. anbietet. Er wird lernen, die Mittel 
den. 8wecken treffender anzupaffen, um 


mit moͤglichſt geringem -Nufwande das thunlich 


Boͤchſte zu ‚erzielen. 3). Das Landlehen wird ſich 


ihm verſchoͤ nern, je mehr ed dem denkenden 
Geiſte Beſchaͤfrigung und Befriedigung hietet; ſei⸗ 
weom Forſchen werden ſich unabſehliche Bahnen fuͤr 

| * KForeſchritte bͤffnen. J 


Sie wird ihm zu beſtimmteren Sweden über den 
Alien Staudpunkt feiner, Wirthſchaft berheifen 
mad, nach einigen Jahren; feinen Schaͤtzungen über 


Bor oder Ruͤckſchreiten des Fruchtborkeitsſiocks 


mehr Klarheit und lUleberzeugung, daneben einen 


| Vergleichungspunkt nach anßen geben. 
Wenn es anerkannt gewiß iſt, daß in allen &es- 


. werden : richtig angewandte Jutelligenz die bloße 
rohe Kraft überflügele und ihr den Vorepeit.and dem 


Händen windet; fo wird auch der Landiwirch um fo 


:größeren Borfprung vor anderen feines Standes 


‚Haben, je gluͤcklicher er, mit gleichen phyſiſchen und 


pekuniaͤren Huͤlfsmitteln, höhere Intelligenz ver⸗ 


— — 
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verbindet und verwendet; uund jches Mittel, welches 
dieſer einen wirkfamern Einfinß verſchafft, alfe 
auch die Statik, mit Eifer benupt. Wohl jedem, 
‚ ber mis übe. fo vertraut if, als der Herr Derfager! 
Die folgenden Abhandlupgen, - naͤmlich 
II, ein Erndte⸗Bericht som jene: 18205. . 
UL. über die Kultur. Der Som spfäat 18315 
IV. Wegweifer für die land — 2*8 Be⸗ 
ſucher Flottbecks im Jahre 1821; 
umfaſſen, in einem gedraͤngten, koͤrnigen Vortrage, 
eine Maſſe wichtiger, reichhaltiger, belehrender 
Beobachtangen, Erfahrungen und Reflexionen. ie 
- Reben mit der Statik iminäherer oder feruerer Be⸗ 
siehung, indem. fie Die Auweſidung ihrer Grundfäge 
verdeutlichen, berichtigen und inſtruktive Refultare 
bieten, zugleich die Art, wie Verſuche angeflells 
werden müßten, um ſichere Ergebniffe zu liefern, 
in fehr vielen Beiſpielen verauſchaulichen. Sie 
‚ möüffen aber, eben ihrer eigenthuͤmlichen Vorzuͤge 
wegen, im Werke ſelbſt nachgelefen und Durchfarfche 
werden. Bor allen zeichnet fih der Weg weiſer rc. 
Durch ungemeine Meichhaltigkeit aus. Es iſt darin | 
Die Anlage von nahe au noo verſchiebenen Ver⸗ | 


I ſuchen, uͤber Drillſaat, Duͤngungen mancher Art, 
. Bruchtbarkeit mit Ruͤckſicht, auf flatifche Beſtim⸗ 


mungen, Beſtellung und Behandlung mehrerer 
Fruchtarten, Voefrůchte und ihre Einſlaſſe “ dol. m. 
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getau beſchrieben, das Lokal derſelben nebſt dem _ 
‚real bejeichnet, daueben auch viele wicheige ati· 
ſche Bemerkungen eingeſlochten. Vor allen ver⸗ 
dient die Unmerkung 10 auf S. 154 von angehenden 
Statikern wiederholt gelefen und findirt zu werden, 
weil ſie die pci ‚der Statik fehr planmäßig 
and, verſtaͤndli vgegifer. it. 
Die demnächfi Jolgenden 
Auszuge aus Briefen tandwirhfqafe⸗ 
lichen Juhalts 
daeben, abgeſehen von dem hoben JIntereſſe ihres 
Segenſtandes, ſchon in ich ſelbſt einen ausgezeich⸗ 
neten Werth, weil and ihnen vertraute Bekannt⸗ 
ſchaft mit der Natur, eine vielgeuͤbte Beurtheilungs⸗ 
kraft, ſeltene Sachkunde uud treffliche Darſtelungs⸗ 
gabe hervorleuchten. Der erſte Brief, — Aber die 
Einwirkung der Lebenskraft der Pflanze 
anf ihr Gedeihen und auf die Werbeffe 
rang ded Bodens durch die Vegetation; 
— fpriche mehr von wiffenfchaftlicher Seite; der 
zweite, — über die Art, wie der kand⸗ 
. mann die jegige Periode niedriger Korn⸗ 
preife zu. feinem Beten be nugen koͤnne,— 
miehr den Praktiker an, 
Sewiß ſind wir Dem Heren- Verfaffer bielen 
Dant dafuͤr ſchuldig, daß er und in einem eben fo 
ſcharffinnigen als anziehenden Vortrage über die 


*. 


u, 4 
. 
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hohe Wichtigkeit der Lebenskraft für das Fort⸗ 
kommen und Sedeihen aller Gemächfe belehrt. 
Daß fie dazu das erſte und Haupterforderniß (dr 
— die conditio sine qua non, — Bat wohl noch 
Niemand‘ bezweifelt. Aber das iſt fehr Häufig über, 
fehen, daß dieſe Lebenskraft auch aus der Atmofphäre 
fo welentliche Theile ih aneigperdaß dadurch die 
Pflanze eines Theils ſich vergroͤßere und ausbilde, 


gu auf diefe Weiſe manche befruchtende, fon 


unbenutzte Stoffe in den Kreis der Vegetation hin⸗ 
ein ziehe; deßhalb, wenn fie vor ihrer Blüche 
nntergeaddere wird, dem Boden mehr gebe als 
nehme; überhaupt im erſten Stadium ihres Lebens 
wenig oder gar nicht erſchoͤpfe. Sehr einfingreich 


wird diefe fo nachdruͤcklich hervorgehobene Waher 


beit für die ansühende Landwirthſchaft werden, 


"und iſt dieſer durch des Deren Verfaſſers zahl⸗ 


reiche Verſuche und Erfahrungen bewieſene Grund⸗ 
faß, nach meiner Anſicht, unter den praktiſchen 
Wahrheiten, deren dies Werk ſo manche enthaͤlt, 
eine der wichtigſten. Dennoch haben einzelne 
Säge dem Meferenten nicht voͤllig überzeugend 


| geſchienen; fep ed, daß er: ihren wahren Sinn nicht 
ganz begriffen, oder dem Ideen ⸗Schwunge des 


geiſtreichen Herrn Verfaſſers nicht folgen, oder die 
aufgeſiellte Theorie mit feinen Veodachtungen nicht 
in Einklaug bringen Fönnen. 


Sco feine ihn etwas Einſeitiges in der Be⸗ 


hauptung zu Hegen: „daß die Pflanze, im Verhaͤlt/ | 
„niß ihred Blattreichthums bie iu ihrer Feukti⸗ 


tation, durch die jeden einzelnen Theil ihrer Staͤn⸗ 


Zu ‚nget und Blaͤtter belebende Kraft nicht nur allein 


zuwaͤnzlich ſich aus der Atmoſphaͤre, ſondern auch 
„die Wurzeln ernaͤhre und durch Me den Boden 
„einen Ertrag bewirkende, — — — — Veuchtig⸗ 
nfkeit gebe.· 


Wenn Schreiber dieſes geſteht, da er ſich manche 


Erſcheinungen der Vegetation aus der don dem 
Herrn Verfaſſer entwicdelten Theorie des Pflanzen⸗ 


Wachsthums nicht Habe erfiären koͤnnen: fo will 


er ſich ausdeuͤcklich gegen den Vorwurf verwahren, 
als ob er,die gabefchreiblich wichtige Bedeutung der 
den Pflanzen einwohnenden Lebensthätigkeit für 
den ausübenden Aderbau verkenne. Er erkennt fie 
voͤllig an, noch inniger überzeugt, nachdem er daß 
in diefem Briefe fo ſcharfſinnig und ſchoͤn Geſagte 
geleſen/ und beſcheidet ſich, daß manches, was ihn 


dunkel und unaufloͤslich duͤnkt, mit der Fackel der 


* Wiffenfchaft deleuchtet, Mar werden Fönn, 


Der zweite Brief wird gewiß algemein mit ges 


| fpannter Aufmetkſamkeit gelefen werden, da ſaͤmmt⸗ 


liche Landwirthe und "ihr Beſtehen unmittelbar, 


mehr oder weniger, dei feinem Gegenfläande, dem | 


wohlfeilen Produftenpreifen, intereffirt ind. Wir 
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Anden darin zuerſt Eine gruͤndliche, dielſeitige Untere 
ſuchung über die Urfachen dieſer drädenden Ver⸗ 
haͤltniſſe und eine Muſterung ber vorgeſchlagenen 
Segenmittel. Demnaͤchſt werden die Nachtheile 
Gemerklich gemacht, weiche Die frühere Periode Hohen. 
Preiſe erzeugt, und auf die guten Kolgen hingewie⸗ 
fen, welche die jegigen niedrigen Preife Haben Eins 
sen. Dann werden dem Landbebauer treffliche 
Rathſchlaͤge ertheile, wie er dem Drange der Zeite 
umfände muthig ehtgegen treten und die Hälfte 
mittel ſeines Beſtehens um fo dınfiger und forgfäle 
tiger in Anwendung bringen muͤſſe, je mehr ſolcheß, 
durch Fortgehen im bisberigen Geleiſe gefaͤhrdet 
wuürde. 

Der ganze Brief iſt durchgehende fo doll riche 
tiger Anfichten, gröndlicher Maifonnements and 
weiſer Rathſchlaͤge, daß er, gelefen, und wieder 
gelefen und ortögemäß angewandt, ſeht weſentlich 
zur Erleichterung der drückenden; oft erbräcdenden 
Verdhaͤlt niſſe beitragen wird, weldhe durch zu wohl 
feile Broduftenpreife herbeigeführt werden, _ 

Die Reſultate der Werfage, den Kam 


eoffeldan betreffend, — find eine wahre Ber 


reicherung der Öfonomifchen Litteratur, dieſes Fachs 
ſehr gemeinnuͤtzige Mittheilungen eines erfahrnen, 
rationellen Kartoffelbauers im Großen, dur weiche 
er feine minder erfahrnen Gewerbégenoſſen mit 

N. Annal. iIqu Jahrg, fie Hälfte, . 18 
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manchen wichtigen Vortheilen bekannt. macht und 


Me gegen Mißgriffe warnt. Diele Verſuche Rad 


mit großer Genauigkeit angefielie und ihre Refultat ' 


offen gegeben, fen es Hünfig oder unguͤnſtig aus⸗ 
gefallen. Die zahlreihen Experimente find, der 
beſſern Ueberficht wegen unter mehrere Abrheilungen 
: geordnet; ale: | , 


| 3) Erfahrungen, die Beſtellung und 34 
bereitung des Bodens vor dem Legen 
der Kartoffeln, betreffend. 
Yuswapı des Bodens und der Vorfrucht, Maaß 
der Beduͤnguns, Rajolen, Dungſaaten, — grün 
untergepfluͤgtes Kartoffelkraut, — ſind die Haupt⸗ 
punkte der Beachtung. 


2) Erfahrungen über die Beheltunz 


und das Behaͤufeln der Kartoffeln. 
Auswahl der Knollen; kleinere den großen vorzu⸗ 


ziehen zur Saat. Entfernung der Reihen und 
Pflanzen; Zeit der Planung; Tiefe des gegend; | 


Pflege. 
3) Erfahrungen über die Wirkung des 
Mergeld auf Kartoffeln. 


2) Erfahrungen über die Wirkung bes | 


Duͤngers auf Kartoffeln. 
Ueber dad minimum und maximum einer lohnenden 
Ertragsfaͤhigkeit für Karcoffeln. Minder gewoͤhn⸗ 
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liche Dngungsmite und ihre Erfolge. Deringe; 
Knochenſplitter; Knochenaſche; Salpeter. 

5) Allgemeine Bemerkungen. Verhalt⸗ 
niß des Ertragsfaͤhigkeit zu dem Er 
Stage 
Wie fich eine beſtimmte Ereragsfäßigfeie su einem 
hoͤhern oder mindern Geldertrage nutzen laſſe. Es 
ergiebt ſich, daß unter den angenommenen Preis⸗ 
Verhaͤltniſſen Rappſaat zu am, Sgl., Weißen zu 
10 mk., Kartoffeln zu 2m. pr. Tonne ‚gerechnet, 


der Kartoffelererag fich zum Rappſaat verhalte wie 


100 zu 75, zum Weigen wie 100 zu 64, 
6) Ueber Kartoffelban auf Sandbodeng 
ſowohl reinem Sandlande als lehmigtem Sande. 


ELohnendſte Kartoffelart auf reinem Sande, — if 


bie weißblühende Engliſche. — Ueber Rajolen auf 
lehmigtem Sande. Hohe Wichtigfeie grüner Dungs 
faaten, befonders doppelter. : Dahrfcheinlicher Er⸗ 


. trag gleicher Flaͤchen bei verfchiedener Beduͤngung. 


Die hinzugefügten inhaltsreichen Tabellen: 
I, über die Wirfung des Düngers auf 


ı „ben Ertrag Der Kartoffeln, dei ver 


ſchiedener Ertragefäßigkeit des Dos 
dends . 

U. über die Himtenzabl vom Kartoffeln, 
die Ein binzugefommenes Fuder 
Dünger bei verſchiedenen Sraden 

18 * _ 
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ber Ertragefäbigfeit des Bodens 
produzirt hat; | 
enthalten, zwar fehr mühfam erworbene, aber hoͤchſt 


belehrende Zahlenverhaͤltniſſe. Sie Hemähren- den 
ſeltenen Grad der Sicherheit , zu welcher der Herr 
Werfaſſer fchon-feine Hatifchen Berechnungen ges 


führe hat und zeigen, wie die Ergebnifle mehrjähris 
ger Korfchungen und vielfacher Verſuche ſich endlich 


imn wenigen Zeilen, für die Praris hoͤchſt inſtruktiv, 
konzentriren laſſen. Die Erwirkung des ange⸗ 


meſſenſten Fruchtbarkeitsgrades fuͤr jede Frucht, 
oder die Auswahl der Frucht nach dem vorhandenen 
Grade der Ertragsfaͤhigkeit, gehört zn den wichtig⸗ 
“fen Aufgaben des Ackerbauers. Koͤnnen wir gleich, 


“im gewoͤhnlichen ländlichen. Verhaͤltniſſen, darin 


dem Herrn Verfaſſer nicht gleich kommen, ſo wuͤr⸗ 


den wir doch, durch aͤhnliche Verſuche und Erfah⸗ 
rungen geleitet, die Fruchtdarkeit des Boden 


manchmal eintraͤglicher verwenden koͤnnen. 


Die angehaͤngten Auszüge aus den Pro⸗ 
tokollen, welche fiber die einzelnen Verſuche ges 


führt werden, bdetailliren das Verfahren des Herrn 
Verfaflers. Die Genauigkeit, welche man darin 


allenthalben bimerkt, ſey ed in der Bezeichnung des 


Derfuchsfeldes nach Lage, Größe und Boden, oder 
der Ertragsfaͤhigkeit deſſelben, oder der empfange⸗ 


wer 


‚nen Kultur, Dingung, ‚Bearbeitung, . oder der ur 
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atmoſphaͤriſchen Einflaͤſſe, oder des Erndte-Ertrags 
"und feiner Vergleichung mit dem aͤhnlicher Fruͤchte 
auf anderem Boden und Bei verfchiedener Kultur ;ıc., 


floͤßen das’größte Zutrauen ein zu den gefundenen 


Refultaten, indem fie zugleich Muſter geben für 
dad Erperimentiren, auch die Punkte nachweifen, 


worauf zu adten-ift, wenn ein Verfuch über die 


Vorzüge diefer oder jener Prozedur gemacht werben 
fol, und wie der Landwirth feine Bragen zu Relien 
babe, um von der Natur eine beflimmte Beantwor⸗ 


-sung derfelden erwarten zu koͤnnen. 


Ein Auffog .. 
über Das Ausfden des weißen Enslifigen 
Winterweitzens im Fruͤhjahr, 


becſchließt dieſen Band. Wenn zuweilen ein ſehr 


ungünftiger Herbſt die Weitzenſaat unpraktikabel 
machte, oder ein ungewöhnlich widriger Winter fe 
jerförte, dennoch man gern das gewohnte Areal 
mit Weißen erndten möchte, befonders wenn der - 
Acker grade den angemefjenen. Grad der Ertrags⸗ 
fähigkeit für dieſen beſitzt: fo iR bie Nachricht will⸗ 
kommen, daß diefer weiße Weigen auch im Bebruar 
und März, fogar anfangs April geſaͤet, vollreif 
werde und gut lohne. Der Here Verfaſſer fäete 
am azften und 24ſten Februar, und lief mähen am 
‚ı8ten und aoflen Auguft, nur 9 bis 17 Tage ſpaͤter 
als den Herdaweihen. Auf mehreren Holſteinſchen 


‘ 
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Guͤtern ſind, bei zum Theil ſpaͤterer Saat im Maͤrz 
und April, nicht minder guͤnſtige Refultate gewon⸗ 
„gen worden, Mithin verdieng diefe Prozedur im 
” geeigneten Faͤllen zur Nachahmung empfohlen zu 
werden. 

Die große Reichhaltigkeit des vorliegenden Werks 
‚Säge Ach ſchon aus der gegebenen oberflächlichen 
Skizze abnehmeg. Wir finden in ihm, — Schil⸗ 
AUlers „Kern im kleinen Raum", — wenig 
Breite, große Tiefe. Nachdem ich es wiederholt 
durchgeleſen, fcheide ich von diefem herrlichen Werke 
mit Hoher Achtung und der Ueberzeugung, daß die 
wiſſenſchaftliche ſowohl, als beſonders die aus⸗ 
übende Landwirthſchaft darin eine ſehr ſchaͤtzbare 
Adguiftion gemacht habe. Denn es verbreitet 


| deutliche Begriffe über die Statik des Landbaues, 
‚ ihre Zwecke und Hülfsnlittel, neben vielfachen ein 


leuchtenden Thatbeweiſen ihres vortheilhaften Ein⸗ 
fluſſes anf den rohen ſowohl / als den reinen Ertrag. 
Es regt mächtig an zur genaueften Aufmerffamkeit 
auf alle Segenfände der lebenden ſowohl als der 
todten Natur, fomweit fie im Gebiete der Landwirthe 


fehaft’diegen oder. auf ſolche infuirenz. uͤberzeugt 
dadurch, den angehenden Defonomen von der uner⸗ 
laͤßlichen Nothwendigkeit, naturwiſſenſchaftliche for 


wohl als mathematiſche Kenntniſſe frühe ſchon ein⸗ 


zuſammeln und darin unermuͤdet mis der Zeit forte 
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zuſchreiten. Es zeigt die Unentdehrlichkeit einer 
wohlgeordneten, unfaſſenden, genauen Buchführung, 
indem es zugleich einzelne Muſter giebt, fuͤr bisher 
wenig beachtete Gegenſtaͤnde der Verrechnung, Bon 
men, zur ortdgemäßen Ausbildung. Der Lefer 
gewinnt eine weitere Umfiche, dadurch, daß er auf 
- einen freiern Standpunft geboben wird. Diefer 
umfaſſendere Ueberblick führt ihn zur Beſcheidenheit 
im Urtheil, durch Erkennung des Vollkommneren 
ſowohl, welches er noch nicht erreicht, als der Hin⸗ 
derniſſe, welche oft dem Beſſern im Wege ſtehen. 
Unbegreiflich wird es ihm, wenn er das alles erwaͤgt, 
wie ein gebildeter Geiſt, fuͤr die Landwirthſchaft in⸗ 
tereſſirt, jemals, auch in der ſterilſten Jahreszeit, 
das Landleben langweilig finden könne, da, gegen⸗ 
sheils, er manchmal wuͤnſchen möchte, bie eilenden 
Stunden zu feſſeln, um das Ziel au erreichen, was 
ihm vorſchwebt. 

Wie ſehr. waͤre zn wuͤnſchen, daß mehrere unſerer 
einſichtsvollen Landwirthe auch auf die Koppel 
wirthſchaft mie Weide, die Statik anwenden 
‚möchten, weil daraus ſich der wichtige Einfluß des 
Dreefchliegend und Weidens noch auffallender ers 
geben und die Statik ſelbſt, für den praktifchen Be⸗ 
trieb des Vaterlandes, ungleich nüuglicher werden 
dürfte. Ein guter Grund ift zwar gelegt, ſoll 
aber ein entſprechender Bau aufgeführt werden: fo 


8 
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müͤſſen ſich viele Kräfte vereinigen und zum Werke 


eben fo viel Ausdauer als Energiasmitbringen. 
Hochverdienfilich würde es ſeyn, wenn irgend 


“einer der vielen fachfundigen Landwirthe in den 


Herzogthuͤmern der Viehzucht und Biehnugung eben 


. Solche Aufmerkfamfeit widmete und was er dadurch 


ermittelt, eben fo offen uneigenuägig mittheilte, ' | 


sie unfer Here Verfaſſer: die Thatſachen genan 


V 





Nachetrag. 


Einige Zahlen ſind mir anfgefallen, die ich als 
Druckfehler betrachtet und worauf ich aufmerkſam 
za machen mir erlaube, 





Auf ©. 182, 2.12. v. u. fol wahrſcheinlich, ſtatt 


6 Himten, beißen: 3 Himten pr. Morgen) 
weil nicht die Ausmittelung des zweckmaͤßig⸗ 
ftien Saat: Duantumd, fondern der Saat⸗ 
Zeit, Zwei des Berfuchd war, auch 6 Himten 
pr. Morgen offenbar einen zu dichten Stand, 
'der Pflanzen veranlagt haben würden. 


Auf S. 286. 3.5. v. o. müßte ed, feines Dankens, 
‚Bach dem, was voraufgegangen, ſtatt vorher ' 


4:7, beißen: vorber 5: 13. 


” Auch unfern Wedlenburgikäen Landwirthen, die fih um - 


die Pferde d Schaafzucht ſchon fo hohe Verdienfte 
erworben, if diefe wahre Bemerkung anch in Hinficht 
unſrer Rindviehjugt nicht genug zu empfebil en. * 


und wahr, das Raiſonneinent gruͤndlich, Mar.) 


| 
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[4 
D 
8 
® 


Erfahrungen über Gips» Werfuche umd 
Sutter » Burrogate, 





CEingereicht aus dem Teffiner Difrift des Medi. v. %.) 





Rt, Fruͤhjahr 1825 ward bier ein Theil des weißen 
Saatklees im Mai, kurz vor einem fanften Regen, 
mit Frauzoͤſiſchem Gips von vorzuͤglicher Qualität, 
— etwa 50 Pfd. auf jede 100 MRuchen, — beftrent. 
Der Kleewuchs fehr üppig, felbft im dreijährigen 
Meidefchluge. Die Blätter zeichneten ſich durch 
ihre Größe und fchöne Farbe ſichtlich and; die Fu⸗ 
derzahl war bedeutend, allein der Ertrag an Saas 
men auffallend geringe. 

Faſt zur naͤmlichen Zeit wurden von den hieflgen 
Erbfen 200 QRauthen mit 4 hfl. ſchwarzem Salz, 
— von der Suͤlzer Saline, — 100 IR, mit 100 Pfd. 
Gips, 100 DAR. mit 50 Pro. Gipsé und 100 DIR, 
‚ mit 25 Pfd. Gips, (auch 100 QR mit 75 Pfd. Gips) 
befireue. Die Erbfen geriethe ep durchgebends und 
Jieferten einen ı6fältigen Ertrag, es war aber 
weder vor noch nach der Erndte irgend ein Unter 
ſchied zu bemerken. Ich würde dieſen Verſuch im 
Fruͤhjahr 1826 nochmals wiederholt haben, wenn die 
Erbſen nicht vor Johannis zuviel gewachſen waͤren 
und erſt wenige Wochen vor der Erndte dic trauri⸗ 
‚gen Folgen der furchtbaten Duͤrre verrathen hätten. 


[u | 
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Vielleicht gläctt es mir, in dieſem Fahre aus⸗ 
zumitteln: ob 25 Pfd. Gips für 100 QR. hinreichen? . 


vorausgefegt, daß der Gips des Hrn. Tiedemann 
eben fo gut ift, mie der, dei ich fruͤher bon dei 
Herrn Steuerrath Klinger erhielt. 0 

Das hieſige Winterforn bat im abgemichenen 
Jahre (1826) von der Dürre verhältnigmähig am 


wenigften gelitten, ſowohl an Buderzahl ald am 


Sornertrage. Obgleich es vieleicht nirgends fo 


Ä wenig geregnet hat wie hier, kann ich den Ausfall 


nur u 20 pCt. berechnen und die Qualität des 
| Weigens iſt vorzügtich; allein der Verluſt am Som⸗ 
mergetreide iſt ſehr bedeutend, namentlich am Hafer 
und an den Erbſon. Kartoffeln habe ich, ſtatt 
3000 Säll., — die ich ſonſt im Durchſchnitt erndte, 
nur etwas uͤber 800 Schfl. aufgenommen. "Die 
fer Ausfall if fo groß ‚ daß ich bei Zeiten daran 
denfen mußte, dag fehlende Viehfutter zu ergaͤnzen. 
Zu dieſem Zweck werden für 60 Faſel⸗Schweine 
von verſchiedenem Alter taͤglich 1 Schfl. Gerſte, 


2 äh. Rocken Kaff, 6 Schfl. Rocenfiroh: Hecker⸗ 
Ting (don den Schaafen bereits durchgefreffen) und 
pie Schalen von 14 Sof. Kartoffeln, zuſammen⸗ 


gekocht. Die Schweine freſſen dieſe Miſchung, die 
einen fügen Geruch Hat, fehr begierig und befinden 
ſich recht wohl dabei, ohne auch nur im geringſten 


abzumagern. Der erfte Berfuch fand viele Gegner, 
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allein kaum war das Gericht fertig, ſo veraͤnderten 
ſich die Anſichten and ‚die fruͤheren Autagoniſten 
ſind die eifrigſten Nachahmer geworden, da der 
Mangel an Kartoffeln faſt allgemein iſt, und es 
vielleicht fein wohlfeileres Surrogat giebt. 
Grammow den 2ı Februar 1827. , 
v.Schad. 





Im Holſteinſchen errichtete Aſſekuranzanſtalt 
fuͤr kleine Leute auf dem Lande, beim Verluſt 
ibrer einzigen Kuh ) 








Di ed für Tagelöhner, Kleine Handwerker anf 
dem Lande und überhaupt für fogenannte Eleine 





2) Here Präpofitus Floͤrke zu Mul fow bat fich bereits 


über diefen Gegenſtand Im zweiten Jaßrgange 
diefer Annalen ©. 66 theilnebmenb ausgeſprochen 
und im feh sten Jahrgange &.635 giebt ein edler 
Volksfreund Nachricht von einer Einrichtung, die er auf 
feinen Vefigungen getroffen, um die Noth folder armen 
Menſchen, die durch einen Verluſt dieſer Art ſehr hart 


gedrückt werden, zu lindern. inet meiner Korrefpon: - .' 


denten in Holftein theilte mir den nachſtehenden Ent⸗ 
wurf mit, 0, wie er dort an einigen Orten mit gutem 
Erfolg in. Ausführung gebracht worden. Mit einigen 
Modifitationen möchten Anftalten diefer Art für unfre 
Tageloͤhner⸗ und Büdner: Familien ebenfalls von ſehr 
beilfamen Folgen ſeyn. 

A. d. IR 


— 
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Leute, welche nur a oder 2 Kühe halten, immer ein 

großer, zuweilen unerfeglicher Verluſt ift, wenn 
ihnen kine Kuh zu Schaden koͤmmt oder flirbt, fo 
ift ed gewiß ein verdienflliched Werf, wenn folchen . 


Leuten Selegenheit gegeben wird, dieſen Verluſt = 


auf.eine ihren Kräften angemeffene Art erfegen zu 
fönnen. Durch einen Verein mehrerer folcher Lente 
if dies möglich zu machen, und da in Holſtein ſchon 
mehrere ſolcher Vereine oder Kuh⸗Gilden einger 


I richtet find, fo möchte es villeicht zweckmaͤßig ſeyn, 


die Art, wie dieſe ungefaͤhr eingerichtet ſind, oͤffent⸗ 
lich bekannt zu machen, daher ich folgende Grund⸗ 


gefege eines ſolchen Vereins nachſtehend mittheile. 


Geundgefege 


zum Verein einer Verfiherlingsanftalt für 
Kuͤhe fogenannter Pleinen Keute, welde nur 


. ı oder a Kühe balten Fönnen, 


. §. 1. 


Sur Ordnung und: Aufrechthaltung diefer Ge⸗ 
fee wird ein Vorficher (ami beſten der Schullehrer) 


‚und zwei Schauer oder Taxatoren aus den Mit⸗ 


gliedern des Vereins gewählt, welche ihr Amt ges 


\ wiſſenhaft und zufolge Der Geſetze verwalten muͤſſen. 


Die Pflichten des Vorſtehers beſtehen in Koigen⸗ 


dem: Derſelbe, welcher zugleich Rechnunssfuͤhrer 
des Vereins iſt, beſorgt bei Schadenfaͤllen die Re⸗ 


— 
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" partition. der Entfchädigungdfamme und bie Ein 
Caffirung derſelben, welche jedes Mitglied nach fei- 
nem Haufe Öringen muß, und bat dieſe an den 


Schadenleidenden auszuzahlen. Derfelbe hat dag 


Brenneifen Des Vereins in Berwahrung und drennt 
damit: diejenigen Kühe ein, welche im Berein auf, 
genommen werden, fo wie ex zugleich das Ausbren 
men der adgehenden gu beforgen hat. Wer fein 

Vieh ein» oder ausbrennen laffen will, muß ed 
nach dem Haufe des Vorſtehers bringen, der für 
feine Bemuͤhung bei der erſten Einrichtung des Ver⸗ 
eind nichts vergütet erhält. Bei nachherigen Ver⸗ 
änderungen aber wird demſelben für jedes Stuͤck 

Vieh Ein Schi King vergütet. Derfelbe beforge, 
daß das Verzeichniß der eingebrannten Kühe in 
guter Ordnung gebalten wird. In diefem Der 
zeichniffe wird der Name und Wohnort des Wit 
gliedes, eine Beſchreibung und das Alter der einge⸗ 
brannten Kühe, fo wie der Ab: und Zugang bemerkt. 
Das dazu nörhige Bach wird von ſaͤmmtlichen Mic: 
gliedern des Vereins angefchafft und bleibt das 
| Eigenthum deflelben. Derfelbe beforgt die nöchigen 
Befichtigungen and Tarationen durch die Schauer, 


oder in Abweſenheit oder Krankheitsfaͤllen derſelben, | 


‚durch andre von ihm dazu zu befimmende Mitglies 
der des Vereins. Im Adgemeinen beforgt derſelbe 
die Aufrechthaltung dee Ordnung und das Beſte 





un 
- 


\ 
286. 
des Vereins mach bem befiehenden Seſetzen. Wei 
den Zufammenfünften der Mitglieder des Vereins 
muß derfelbe bad Rechnungsbuch deſſelben zur Nach⸗ 


ſicht vorlegen und von allen Vorfaͤllen Nachricht 
ertheilen. Außer obiger Vergütung bei den Der 


änderungen des Ein: und Ausbrennens bekoͤmmt der» 
ſelbe jährlich ı rel. von -fammtlichen Mitgliedern des 
Vereins. Die Dauer feines Amts hängt lediglich von 


der Uebereinkunkt zwiſchen ihm und den Mitgliedern 


des Vereins ab. Sollte er abgehen wollen oder 
follen, fo wird dur Stirumenmehrheit bei einer 


Verſammlung der Mitglieder von den dann Aus 


wefenden ein anderer gewählt. 
Die Pflihten der Schauer oder zarı 
toren ſind folgende: . 
Bei Errichtung des Vereins And felbige ſchuldig 


ſoaͤmmtliches Vieh, welches in denſelben aufgenom⸗ 


men werden ſoll, unentgeldlich nach dem Werthe 
der untenſtehenden Beſtimmung zu ſchaͤtzen, wo⸗ 
hei zu bemerken iſt, daß, wenn ſie ſich über - 
den ‘Werth, des einen oder andern Stuͤcks nicht 
einig werden koͤnnen, der Vorſteher als Obmans 
die Entſcheidung zu thun hat, wobei es dann 
fein Verbleiden haben ſoll. 

Bei dieſer Schaͤtzung ſoll der Grundſatz als Regel 


keſtgeſetzt werden, daß die beſte Kuh, in guten 


Jahren, zu za rıl, Cour. angenommen wird. Da 


J 
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dies hie hoͤchſie Eutfchädigungsfumme if, welche 
befgütet wird, fo werdeh Die weniger guten und 
älteren zu 11, 10, 9, 8,7, 6,.5 und 4rtl., als dem 
niedrigſten Preife, geſchaͤt. Kranke Kuͤhe werden 


gar nicht aufgenommen. 


Dieſelben ſind ſchuldig, in jedem HeröR und 
Krübjohr das ſaͤmmtliche eingebragnte Vieh nach 
zuſehen, ob fich der Werth defeiben verändert, hat, 
In dieſem Bade wird ed von neuem tarirt und dies 
in das Rechnungsbuch bemerkt. Befonders müflen 
He. in jedem Herbſte deu etwanigen nötbigen Aus⸗ 
ſchuß anzeigen, auf den Futtervorrath aufmerkſam 


ſeyn und das Noͤthige darüber dem Vorſteher de⸗ 


richten. Bei Veraͤnderungen find die Kühe, bei. 
dem Daufe und in Gegenwart des Vorfiehers. zu 


ſchaͤtzen und eins oder auszubrennen. 


Diefelben find fchuldig, wenn der Vorſteher 


es fuͤr noͤthig haͤlt, ſie in Geſchaͤften des Vereins 


au gebrauchen, feiner Aufforderung dazu Folge zu 


Seifen, und in diefem Falle erhalten fie für jeden 


Bang innerhalb des Guts oder Dorfs af. Eour.; 


iſt aber ein halber oder ganzer Tag dazu nöthig, fo 
bekoͤmmt Jeder für den halben Tag 5 Bl. uud für 


einen ganzen Tag 10 Bl. Vergütung, welche ders | 


‚oder diejenigen, für welche diefe Bemuͤhung noth⸗ 


wendig geworden ift, unweigerlich bezahlen müflen. 
Im Allgemeinen baden beide Schauer für das 
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Begte des Vereins mach ihrer beſten Ueberzeugung 
zu ſorgen, und jede Unordnung und widergeſetzliche 


Handlung irgend eines der Mitglieder dem Bor 


ſteher fofort auzuzeigen. 

Dieeſelben And. verpflichtet ‚ihr Amt zwei Jahre 
| in verwalten, doch bleibt es dem ſaͤmmtlichen Vers 
eine frei,. fie vor Ablauf derfelben ihres Amts zu 
entfegen, wenn fie nicht nach ihrer Pflicht gehandelt 
Haben’ ſollten. In dem einen oder andern Falle 
werden durch Stimmenmehrheit der anweſenden 
Mitglieder bei einer Verſammlung andre gewaͤhlt, 


die ſchuldig ſind, dies Amt zu uͤbernehmen und d ſich 


nicht dagegen weigern dürfen. 
.2a 0 
Die Taxationsſumme einer jeden Sub wird. e& 


beſtimmen, was jedes Mitglied in einem Schaden“ 


falle feiner Kuh erhalten.wird, doc kann der Lrfag 


‚die Summe von 32 rtl. nicht uͤberſteigen. In 


ſolchen Faͤllen, wo der Eigner die Baur behalten 
kann, wird ihm diefe zu a ri. Cour. angererhner und 
von der Tarationdfumme abgezogen. Gobald es 
Ddurch die beiden Schäner ausgemacht worden, daß 


ein Schaden erfegt- werden fol, haben diefe es dem 
Worſteher anzuzeigen, der die Nepastition des Beie 


trags, fo wie fonft etwa gehabte Koſten auf ſaͤmmt⸗ 
| liche Mitglieder, im Verhältniß des tarirten Werth 
ihrer Kühe, ſofort zu beforgen hat. Der Beitrag 
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- wird von ben Mitgliedern folgendermaßen geleißet: 


Es ſoll z. B. ein Mitgied, deſſen Kuh zu dem hoöͤch⸗ 
den Werth, alſo zu sartl. Cour. geſchaͤttt worden, 
33 fl. als Beitrag bezahlen, fo giebt derjenige, deſ⸗ 


"gen Kuh gu 10 rtl. geſchaͤtzt ik, 10 bl., der, deſſen 


Kuh zu Sertl. taxirt worden, nur 8 fl, und fo alle 
uach dieſem Verhaͤltuiſſe. Der ausgeſchriebene 
Beitrag mus ſofort, und ſpaͤteſtens binnen 8 Tagen 
‚mu den Workeher bezahlt merden, der dem Scha⸗ 
denleideuden. denfelben erſt dann ausbezahlt, wenn 
er wirklih eine andre Kuh angefauft Hat. . Wil 
Derfetbe es aber nicht zum Ankauf der Sub ge: 
brauchen uud kann vielleicht quf eine andre. Art 
Anflalt Dass machen, fo bekoͤmmt er ihn ſogleich 
aus gezahlt. 
9. 3. 

Jan Fruͤhjahre und im Herbſte wich eine Zuſam. 
menkunft des Vereins ſtatt ſinden, über deren Au⸗ 
ſetzung der Vorſteher zu beſtimmen hat. Es ſieht 
einem jeden Mitgliede frei, auf feine eigene Koſten 


daran Theil zu nehmen, fonf werden nur, anßer 


dem Borfieher und deu 2 Schauern, 4 Mitglieder 
dabei uöthig ſeyn, weile von den fämmtlidhen 
Mitglieder dazu erwählt werden. Dei folder 
Berfammlung hat der Vorfieher die Grundgefege 
jedesmal zu verleſen, das von ihm geführte Mech 
nungsbuch vorzulegen und von. allen Vorfällen im 
NR. annal. jan Jahts. iſte Halfte, 19 


N 
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. Verein Nachricht zus ertheilen. Dann werden von. 
den gegenwärtigen Mitgliedern die nöthigen Babe 
len getkoffen, auch wenn noch neue Mitglieder aufs 


genommen werden wollen, darüber abgeſtimmt, ob 


dieſe zuzulaſſen find oder nicht. Im erſtern Kalle 


bat ein neuaufgenomihenes Mitglied ein für, allemal _ 


an den Vorſteher für diefe Bemühung Abe Shile 


ling zu entrichten und tritt dutch dieſe Aufnahme 
in die Rechte und Berpfligtungen wie die aͤltern 
Mitglieder. | 
$. 4. J 
gein Mitglied darf mehr aid a gie —— | 


offen. Jede wird mit einem Eifew eingebrannt, 


worauf K- V. (Ruh Verein) mit dem Anfangsbuch- 

fiaben des Guts oder Dorfs ſteht. Dies Eiſen 
wird von den faͤmmtlichen Mitgliedern des Vereins 

bezahlt, bleibt Eigenthum deſſelben und wird von 
dem Vorſteher aufbewahrt. = 

| . 5. 

Eine Ruf toelche eingebrannt werden fe; darf 
nicht uͤber 14 Jahre alt und muß gefund ſeyn. 


Sollten einige der zuerft eintretenden Mitglieder 


indeffen Kühe Haben, welche Alter als 14 Jahre 
find, fo ſollen dieſe vorläufig mit aufgenommen 
werden, jedoch And die Eigenthuͤmer fehuldig, felbe 
um Laufe des erſten halben Jahres ab» umd dagegen 
eine andre gefegmäßige anzuſchafſen. Jedes Mite 
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glied muß hinlaͤngliche Weide und Buster für feine 


. eingebrannten: Kühe vorzeigen können. Sollte bei _ 
einer Rachficht deswegen das Gegencheil befunden. 


werden, fo wird. er fofort aus der Vereindlifte aus⸗ 
geſtrichen, wenn er nicht fofort für hinlaͤngliche 


Weide oder Butter ſorgen und ſtatt der ſchon viel⸗ 
leicht durch Hunger gelittenen Kuh, eine andre an⸗ 


ſchaffen kann. Auch muß er wirthſchaftlich Dafür 


ſorgen, daß feine Kuh nicht zu Schaden kommen 
“möge. FR ihm das Gegentheil zn beweifen, fo erhaͤlt 


er im Schadenfalle Feine Vergütung, indem es une 
der Zweck des Vereins ik, dem Schadenleidenden 
Denjenigen Schaden zu erfegen, die ihn durch Un⸗ 


‚ giüdöfälle, die er nicht verhindern oder vorbeugen 


konnte, treffen wird. 
6.6. 
Wenn. eine Kuh erkrankt, fo if ber Eigentha⸗ 


mer ſchuldig, es feinen naͤchſten Nachbaren, die 


Mitglieder des Vereins ſind, ſofort anzuzeigen. 
Hat ih eine Kuh verfangen, fo muß er ihr ſchneil 
trocknes Salz in die Nafelöcher fireuen und in die 
Naſe reiben, bis fie zu nieſen (gu praben) aus 
fängt, und ih daun fogleih um weitere Huͤlfe 
bemühen. Bei fonfligen Krankheitszukaͤllen, wenn 
fie wicht ſchuell toͤdtend find und der Eigenchüner 
oder feine Nachbaren fle nicht für fo gefährlich hal⸗ | 


ten, daß die Huͤlfe eines Arztes ſogleich nachzu⸗ 
19* 
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ſuchen ware, kann 24 Stunden damit geivartet 


werden; ſollte es fich aber im dieſer zeit verfchlime 


- mern, fo iſtaͤrztliche Huͤlfe herbeizuholen, zu welchen 


Koften der Eigenthuͤmer ſeibſt für. feinen Theit erſt 
Zaßl. verwenden muß, Alle mehrere Koſten werden 
vom Verein verguͤtet; doc iſt der Eigenthümer 


ſchuldig, in dieſem Falle dem Vorſteher fofort Ans 
zeige davon zu machen. Hierbei iſt zu bemerfen, 
daß von den fämmtlichen Mitgliedern ein moͤglichſt 
nabe wohnender Thierarzt, oder fonft ſachkundiger 
Mann beſtimmt wird, an den ſich alle Bitgiiner 

im Morhfalie wenden muͤſſen. 

u Vor Fe 

‘2 end ‚eine eingebramnte Kuh verunglückt oder 
einen foihen Fehler bekoͤmmt, daß fle als milch 
gebende Kuh nicht mehr zu gebrauchen iſt, ſo muß 
der Eigenthuͤmer es dem Vorſteher ſogleich anzeigen, 
der eine Veſichtigung durch die zwei Schauer oder 


Taxatoren veranſtaltet. Finden dieſe, daß die Kuh 


abgehen muß und das Fleiſch noch brauchbar iſt, 
fo wird ſelbe gefchlachtet und das Fleiſch für Rech⸗ 


nung des Vereins verkauft. Iſt das Fleiſch aber 


nicht mehr zu gebrauchen, ſo kann der Eigenthuͤmer 
fie todtſchlagen laſſen. Die Haut wird dem Beſitzer 
gelaffen und ihn in der Entfhädigungsfumme für 
art. Cour. angerechnet. - Im erfien Bafle, wenn 


nemlich das Fleiſch verkauft wird, wird der daraus 
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geiößee Betrag von ber Entſchaͤdigungkſumme abs 


gezogen, und die Mitglieder. haben dann nur den 


Reſt des daran Behlenden zufammen zu bringen, 
Angenommen, die Entſchaͤdigungs Summe wäre 
ıortl. Cour. Dafür erhält der Schadenleidende 
den Betrag der Hant mit arıl.; wenn vielleicht fhr 
das Fleiſch 3 rti. gemacht wären, diefen Betrag mit 
3rtl.; und vom Verein noch 5 rl. vergütet. 

b. Stirbt eing eingebrannte Kuh, ohne eigne 
Schuld der Berger, fo muß derſelbe ſogleich die 
Anzeige davon machen, damit eine Behchtigung 
vorgenommen werde, welche es ſodann beſtimmen 
wird, od er Anfprach auf die Eutſchaͤdigungeſumme 
zu machen hat, oder nicht. 

c. Es wird kein zufaͤlliger und unverſchuldeter 
Ungluͤcksfall ausbeſchieden, auch nicht der Diebſtahl; 
nur allein die Viehſenche, wobei ein Jeder feine 
eigne Laſt zu tragen hat. 

d. Wird eine Kuh, oder werden mehrere geſtoh⸗ 
fen oder haben fie ſich verlaufen, fo iñ der Beſitzer 
ſchuidig, nachdem er die Anzeige davon dem Vor⸗ 
ſteher gemacht hat, drei Tage fuͤr eigne Rechnung 


daran zu wenden, um ſie wieder aufzuſuchen. Hat 
er ſie dann noch nicht wieder aufgefunden, ſo muß 


er es dem Vorſteher anzeigen und dieſer beſtimmt 
ſodann einen andern der Mitglieder dazu, welcher 
ſich noch drei Tage bemühen muß, das verlorne 
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Vieh wieder aufznfinden, wofür er vom Verein 
eine Vergütung von 1681. & Tag bekoͤmmt. ¶ IR 
auch in Diefer Zeit das verlorne Vieh nicht wieder 


‚gefunden, fo wird die Entfhädigungsfumme vom - 


Verein zufammen gebracht nnd der oder Die Beſitzer 
des verlornen Viehes können ſich anderes anſchaf⸗ 
fen. Sollte ſich aber nach längerer Zeit das vers 


Sorne Vieh wieder anfinden, menn es ſchon durch 


anderes erfegt wäre, fo wird das verloren ges 
weſene Vieh, fans es nicht fehlerhaft ‚geworden, 
dem ehemaligen Befiger zurückgegeben, und dad im 


. Diefer Stelle angeſchaffte vom Verein zuroͤckgenom⸗ 
men und oͤffentlich verkauft. Ueberſteigt der Be⸗ 


trag dieſer Summe die Entſchaͤdigungs⸗Summe, 


\ welche der Verein ausgezahlt hat, ſo erhaͤlt der 


vorige Befiger dieſen Ueberſchlag zuruͤck bezahle, 
den Reſt nimmt der Vorſteher in Verwahrung/ um 
ibn beim naͤchſten Schadenerſatze anzuwenden. 

% 8. 


Vertaafen und vertauſchen kann ein jedes its Ä 
glied feine Sub; nur muß er fie ausbrennen und die: 


an deren Stelle angefchaffte taxiren und einbrennen 
laſſen. Wenn ein. Mitglied feine Kuh verkauft, 
. dagegen aber noch Feine andre mieder angeſchafft 
hat, fo iſt er doch ſchuldig, bei Schadensfaͤllen ſei⸗ 
nen Beitrag mit zu leiſten, als wenn er ſchon eine 
Kup wieder gehabt haͤtte. Bloß zum Handel darf 
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aber Niemand, ber Mitglied diefes Vereins ſeyn 
wid, feine Kuh halten, und wird, wenn er ale 


‚Mitglied Handel damit treiben wollte, fofort aus⸗ 
peſttichen. 


9. 
Der jährliche Ausſchuß der Kühe, welche 
14 Jahre alt And, muß puͤnktlich und zwar ſpaͤte⸗ 


ſtens im November gefchehen. Goflte der eine oder 
der andere der Mitglieder, der eine ſolche Kuh aus⸗ 
ſchießt, nicht Geld genug haben, fich eine beffere 
‚wieder auzufchaffen, fo ſollen ihm 3 bis 4 Bl. von 


jedem Mitgliede vorgefchoffen werben, welchen Vor⸗ 


ſchuß er aber fobald als möglich und ſpaͤteſtens na 


einem halben Fahre zuräd zu bezahlen hat, ohne 


deswegen angefordert zu werben; geſchieht dies aber 


nicht, fo wird er aus dem Verein ausgeſtrichen und 
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der Vorſchuß gerichtlich beigetrieben. Die Zub 
. ‚bleibe Bis. zur gänzlichen Bezahlung das Unserpfand 
des Verein, _ 


Austreten fann keiner, der einmal Mitglied 


des Vereins geworden, als nur in dem Kal, wenn 
fein Betrieb ſich dergeſtalt ändern follfe, daß er feine 


AKuh mehr halten kann, welches er doch dem Vor⸗ 
fieher ein halbes Jahr vorher anzuzeigen hat. Wer 


austritt "oder ausgeſtrichen wird, bat dadurch alle 


Rechte und Anſpruͤche an den Verein verloren. 
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6. 11. 


Nach dieſen Grundgeſetzen und wenn es ſich in 


der Folge ergeben ſollte, daß Abänderungen und 
Zuſaͤtze nothwendig waͤren, nach den dann veraͤn⸗ 


derten GSeſetzen, welche indeſſen nur durch Stim⸗ 


mMenmehrheit der anwefenden Mitglieder am Ver⸗ 
ſammlungstage Guͤltigkeit erhalten koͤnnen, hat 


| ſich der Vorſteher, die beiden Schauer, fo wie eis 


jedes. Mitglied zu richten. Irrungen, die zwiſchen 


dem Vorſteher, den Schauern und den Mitgliedern, 


oder zwiſchen den Mitgliedern unter fich entſtehen 


mörhten, bie Beziehung auf: diefen Verein haben, 
werden am naͤchſten Verſammlungs / Tage dur 
Stimmenmehrheit der anweſenden Mitglieder ent⸗ 


ſchieden, wobei: es ohne weitern Rechtsgang ſein 
Verbleiben haben ſol. | 

Diefe Gefege, fo wie das ſpezielle Verjeichniß 
‚der aufgenommenen Mitglieder. ſollen zur Beſtä⸗ 


tigung dem hieſigen Gerichte vorgelegt werden, 


wodurch jedes Mitglied um ſo mehr verpflichtet 
wird, feine Verbindlichkeit, welche er übernommen 
dat zu erfüllen, oe 


) 
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Semeftral Bericht an bas Großherzogliche 


Marſtall⸗Amt uͤber den Zuſtand der Thier⸗ 
arzneiſchule zu Schwerin. 

Zum Großberzoglichen Marfallamte x 
En. Hochwohl ⸗ und Wohlgeborn habe ich die Ehre, 
über den Zufand der Thierorzueifchule in dem ab» 
gewichenen Winter: Semeher in Folgendem gu ber 


wien. 


Von den Porlefungen. ı 
Es if vorgetragen worden: 


1) Von der Anatomie, ſpeciell: die Knochen⸗ Euer 


: pl» Bänder: und Muskellehre; die übrigen 
Branchen der Anaroınie konnten, wegen Mangel 
an Kadavern, vorläufig nur im Allgemeinen 
abgehandelt worden. 


| 23) Die Lehre von der Etruftur, dem Beſchlag md 


den Krankheiten des Hufes. 


3) Die Heilmittellehre. 
* Die. beiden mir freigebliehenen Stunden. des 


Sonnabend, an denen in den übrigen Wochentagen 
Vorleſungen gehalten werden, verwende ich dazu, 
dasjenige, was fh während der Woche in der 
Praxis begeben, zu einem raifonnirenden Vortrage 
zu bringen, ein Unternehmen, von welchem ich Die 
erfprieflichfien Folgen wahrnehme, 
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Es haben mich im Jannar mehrere Labalier⸗ 


gm einem Privarkurfus für Dilettanten aufgefordert, 


ein Verlangen, dem ich aber, aus Mangel an Zeit, 


für dasmal nicht genügen konnte. r 


Die Vorleſungen des Winterſemeſters find am 


ryien März geſchloſſen worden und. haben die des 

Sommerſemeſters am roten April wieder angefangen, 
Von der praktiſchen Anatomie. 

- Bon den für die Sammlung angefertigten Praͤ⸗ 

paeaten nenne ich nur Die vorzuͤglichſten, nemlich: 

1) IR von einem Pferde mis mißgebildeten maͤnn⸗ 

: lichen Geſchlechtstheilen ein Präparar verfer⸗ 


tiset, an welchem das Soſtem der Genitalien 


und der Urinwerkjeuge, außerdem aber auch die 


; . Arterien und. Nerven des Rumpfes dargeſtellt | 


1 Mad — Es iſt dies eins der größten und dot» 

x zäglichfien Präparate der Sammlung, 

5 Sind die Feſſeladern und die Fleiſchtheile, oder 
das ſogenannte Leben, des Hufes mit zarter 


Maſſe injicirt "und in Weingeiſt aufbewahrt 


worden. — Ein ſehr zierliches Praͤparat. 
3) Iſt ein kuͤnſtliches, d. h. ein durch Draht ver⸗ 


bundenes Skelet von einein Schwein aufgeieht 


worden. 
IR ein ſchoͤner Eifgadler ausgeſtopft und chm 
die Stellung gegeben, wie er ein junges Reh 
im Fluge davon traͤgt. 
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So äberand ſchwierig und zeitraubend Die Aus 
Fertigung. folder Präparate auch iR, fo mag ich 
wid) ihrer Doch nicht entziehen, da der Nutzen eines 
einigermaßen vollſtaͤndigen anatomifchen Kabinets 
x für den Lehrer ſowohl als für den Scholer ſehr groß I 
iſt; außerdem aber gereicht eine ſolche Sammlung 
dem Inſtitute auch zur nicht geringen Zierde. 
Zur Uebung der Scholaren ift das ganze Made 
kelſyſtem bei einem Pferde durchpräparirt worden, 
— Auch Aud die auf der Schule frepirten oder 
wegen unbeilbgrer Gebrechen getoͤdteten Thiere ob⸗ 
duzirt und dahei, neben der Aufſuchung und Er⸗ 
, klaͤrung des Kraufheitöfiges, Demouſtrationen über 
die Eingeweide, deren Keuntniß zur Verſtaͤndigung 
der Krankheiten fo wichtig iſt, gehalten worden. 
b Don der Praris. | 
Dae Klinikum iſt im abgewicheuen halben Jahre 
durch 153 Thiere beſchaͤftiget geweſen, wovon 140 
Herde, 7 Haupt Rindvieh, 2 Schweine, 3 Hunde 
und ein Buchs; und zwar waren es folgende Faͤlle: 
Es litten und wurden in Kur genommen: 
ı) Ami Satarıı 5°. . 7 
2a) —  ronifchen Hufen .. 
3) —* Entzuͤnduugsfieber ‚o P 
49 — Lkungeubrand . . . 
5) — Retzbraud . . .: 
6) — Blutharnen. W 
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7) Am · Wirfangen · . 


8) — Dampf 

9) - Kalbefieber .— 
10) — Mangel der Freßluſt 
11) — Dumkoller . 


12) — Shi 


| 13) — Bantfiber J 
14) Am der Lungenſeuche 


- 35) — Bruſtentzuͤndung 


46). — Leberentzuͤndung 

17) — Palsentzuͤndung 
DE Kot 
9) — 

a0) —Hundeſeuche. 
21) — Hufentzuͤndung 
22) — Schiweifräude ; 
3) — RK  . 
24) 7 Maucke . 
25) — Rehlgangsgeſchwulſt 


26) — Buglaͤhme 


27) An Verſtopfung J 


28) — Haſenhacken 
29) — gefihwollenen Fuͤßen 
30) — eiternden Steingallen 
31) — Strahlfaͤule J 


32) — Feſſelwunden durch die Halfterkerte 


| 33) — Kunielehlenwunden 


0 


Kreuz⸗ und Wafdarmentzäudung 


‘ 


’o 
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2. 


1 
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34) an 1 Berrenfung 583 . 
35) — Berhaltung der Nachgeburt 1 
36) — Vereiterung des Strahls . 1 
37) — gelaͤhmter und erfrormer Ruthe. x 
38) — Augenentzuͤndug.2 
39) — Verlegung des Augapfeld . u 
40) — Kniegeſchwulſt ot‘. 3 
4) — Verbällung . . . . 0:9 
49) — entjünderen Klußgallen . . B. 


43) — einer Stihwunde durch die Beugeſehne 


des Hufes . . 1 
44) — Rageltrise in bie Bleifhfoßle e :ı 
45) Am Sronengefhwär -. . . 3, 
46) — Hugafl - . . 001 
47) — Blutauge » . .. [x 
4) — Widerraͤſtſchaden . 1. 
49) — 8wanghuf 2 
50) — ſpaniſcher Kragen. . . 1 
51) — Ramm d4 0 0 ‚ı 
52) — Spatt . . 9 8 
553) — Stollſchwamm . M — 
Gamma ıı 7 


Es wurden operirt: F 
1) Endft 0 000° 9 Dferde. 


2) Koupirt -  . . 10 — 


8 Der Nabelbruch aſoitien 2 Fuͤllen. 
... Sunma 21 
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Es wurden beſichtiget und beentahirt: 
1) Wegen Rottz. . 
3) — Koller . . . 
3) — Kreuzlaͤhme 
) — Lungenſucht. . 
5) Zum Ankauf ee 
Gumma ı5 
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Don den in bie Kur genommenen 117 Kranken 


And 109 völlig wieder hergeſtellt worden, 6 krepirt 
(wodon einer an der Krenz= und Maftdarment;üns 


Dang, einer am Faulfieber, einer am Netzbrand, 


einer am Lungenbrand und einer an der Hunde—⸗ 
feuche litt), ein am Schlagfluß leidender wurde, 
nach einigen vergeblichen Verſuchen zur Heilung, 
getoͤdtet, einer (mit ausgefchlagenem Angapfel) 


ungeheilt entlaflen und einer von den Operirten 


(mit einen Nabelbtuch) dar ſpaͤterhia das Uebel 


{ 


- wieder befommen. 


Diie wichtigſten Erlahrungen, welche ſich fuͤr 
die Heilkunde in der Praxis ergeben, ſind: | 
1) Es iſt ein Liniment ausgemittelt worden, 

welches gegen die fo haͤufig vorkommende und bis⸗ 

her ſchwierig radikal zu beſeitigende Buchlaͤhme ſich 
ſo wirkſam erweiſt, daß nach ein⸗ zwei⸗ bis drei⸗ 
maliger Anwendung deſſelben die im letzten Winter 
behandelten elf Buglaͤhmen, wovon eine vier, eine 


andere ſchon ſechs Monate alt war, und wogegen 
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Fontanell nnd Haarſeil erfolglos angewandt wor 
den, völlig, und ohne daß der. Haarwuchs daruntet - 
| gelitten, wieder hergeſtellt ſiad. 

2) Iſt der Aderlaß in der Bruſt⸗ und Leberent⸗ 
zundaug in einem viel ſpaͤteren Zeitraume der 
Krankheit, als mau bisher geglanbt, am sten bie 
zoten Tage des Uebels, noch fehr heilſam befunden 
worden, | 4 

Von dem M4ufbeſchlag. 

Es And im Winter halben Jahre 490 Pete 
vor der Schulſchmiede befchlagen und 54 Pferden 
die Hufe rund gemacht worden, 

Nur ein einjigee Mal if es vorgefommen, daf 
(bei einem vollhuͤfigen Pferde) das aufgelegte Eifen 
den Gang ein wenig genirte und deshalb umgelegt 
werden mußte. Sonſt iſt niche das kleinſte Ver⸗ 
ſehen beim Beſchlag vorgefallen, und bewaͤhrt ſich 
der Lehrſchmid immer mehr als ein eben fo gefchicke 
ser als fleißiger Beſchlagſchmid. 


Von den. Sholaren. | 
. Mit dem Kleiße, der Applikation. und Auffüßs 
rung der Scholaren bin id im Ganzen fehr zufrie⸗ 
den. Beſonders zeichnen ſich aus: ꝛc. u” 
— — 
”) Es folgen nun Partitularitäten, die nicht für bie Def: 
fentlichkeit gehören. U d. Berf, 
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Der Somide · Scholat F. Htidebrand von 
Berlin iR nach einem halbjaͤhrigen Aufenthalte 
an der Schule mis einemn ehrenvollen eg ab⸗ 


aanich. it | 
"Sum Sommerſemefter ind new eingetreten: 
—* die Thierarzneikanſt und den Hufbeſchlag: 
Kart Gaedke von Luͤbz, 17 Jahr alt, Sohn 


. des wailand Vaͤchters und Pferdebaͤndlers 


Gaedke zu Ruten. 
| . geopold Cunth 15 Jahr alt, von Bamkow, 
. Sohn des Heren Penfionaire eu nitz. 


| Bir die Thierarzneifanft- allein: 0 


Johann Simokis, 23 Jahr alt, Sohn des | 


Herrn Predigers Simonis zu kuͤſſow. = 
“ Die GSefammtzahf der Eleven an der Spierarjr 


neiſchule hat alfo zu Anfang diefes Semeſters neun 


| betragen, don denen fieben fich der Thierarznei⸗ 
hinde und dem Hufbeſchlage widmen, einer ſich 
ausſchließlich mit der Thierarzneikunſt beſchaͤftiget 


md einer nur allein den Sufbefälog iu feinem 


Gewerbe made. 7 
Mit groͤßter Hndachtung ꝛc. Br 
Schwerin, " Steinhoff, er. 


den zıften May 1826. ‚ Profeflor.  » 





» 
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Shrenretung der Hechſellade im Seüßjape 1827. 





An den arebreichen Jahren ſteht Re ungebraucht. 
Zi doppelten Erndten, die der Mergel in Meck⸗ 
lenburg, Halb zum Verderben, hervorgerufen, 


‚ . ließen fie vermachläffigen i man fpart die Koſten des 


Schneidens; das viele Stroß kann nicht Eonfamire | 
werden Durch. Hechfel, wohl aber, wenn es lang 


vorgefuttert wird und das Mich ſelbſt Ach das nahr⸗ 
hafte Deu und die Aehren ausſucht. — Insbeſon⸗ 
dere wird man, wenn es am Stroh nicht mangelt, 


bei.der Schaaffuͤtterung nicht Die Lade gebrauchen 
fondern dem gefchäftigen, forgfältig das Stroh 
durchfuchenden Schaafe überfaffen, ſich die Aehren 
und die trocknen Blätter und das Heu audzw 
waͤdlen. | 

Wenn nun aber bie e Sitoherndee, tvie im Jahre 
3826, einmak wieder fchwach gewefen, dann wird 
die Lade hervorgeſucht, um auch das Schaaf zu 
vermögen, den Strohhalm im Hefe jur Saͤt⸗ 
tigung zu verzehren. 

Manche haben die Tbeorie aufſtellen wollen, 
‚baß der reife Halm nur allenfalls in feinen Kppten 
noch Nahrung enthalte, das ſchiere Stroh aber 
nicht naͤhre, daß es alſo keinen Nutzen habe, den | 
Halm zu zerfchuieiden, weil er dadurch nicht mehr 
Nahrungskraft erhalte. | Ä 

N. Unnal,ıan Jahrg. ıde Hälfte. . 20 


‘ 
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‚ Denn anch der lehte Gatz keines Bensites ber . 
darf, To bedarf doch die Behauptung, daB der 
Strohhalm für Mich keine Nahrung enthalte, ſehr 
des Beweiſes. Die, welche an der Rahrung ans 


‚dem Halm zweifeln, ſchneiden bloß in der Noth 


Hechſel, um Stroh zu erſparen, und dem Vieh den 
Hunger zu file. Man opfert alfo die Theorie 


der Beforgniß vor dem Hungerleiden anf, mad man 
als ein poſitives Usbel anſieht. 


Es iſt aber doch gar kein Grund vorhanden, 
dern Halm die Nahrungskraft abzuſprechen, wenn 


olche auch geringer iſt, als die des Knotens und des 
Blattes.” Der Hederling hat, wenn er auch, gegen 


das ange Stroh gehalten, nicht an Rahrungsfrafe 
gewonnen, doch nicht nur die Eigenfchaft, mit 
nahrhaftem Kutter ſich vermiſchen zu laffen, fon - 
dern auch Die Eigenſchaft, daß das Thier Mehr 
davon frigt, als vom Stroh. Wenn das Schaaf 
von dem, Bunde Stroh die nahrhaftere Hälfte ver⸗ 
zehrt, fo Fonfumirt es im Heckerling nicht nur dieſe 
nahrhaftere Hälfte, ſondern auch die andere viel⸗ 
leicht halb ſo nahrhafte Hälfte, welche «8 in der 
 Korm des Strohes nicht konſumirt, und frißt es 
weit mehr, als von bloßem Stroh. Aus der 
groͤßern Maſſe, die es zu verzehren durch Kunſt 


genoͤthiget oder- gereizt wird, zieht es mehr Nah ⸗ | 


rung als aus dem wenigen, aus der geringeren . 
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Maſſe, welche es ans dem langen Stroh Brtend 
verrehrt. Das im Stroh oͤrtende Thier i ſchlan⸗ 


ker, als das mit Hechſel gefutterte, weiches eine 


groͤllere Maſſe zu ſich uimmt. Man wird nicht 


a -6* 


Hechſel fuͤttern, wenn man aus der größeren. Maſſe 
krafiige Mahrung zu, geben hat. 

Die Leckerhaftigkeit verliert ſich beim dedle⸗ 
und dad Ältere Thier, deſſen Zähne nicht mehr das 
harte Futter abbeißen, Fann durch die Hechfellade 


noch erhalten werden, Sanz befonders wird daß 


alte Schaaf durch aufgeiweichten Dreerling noch er⸗ 
balten werden koͤnnen. 

Die Hechſellade naͤhrt alfo gewiß troß dem, mad 
eine halbe Theorie oder ejnfeitige Anfichs Dagegen 
anflelen mag, nämlich fie erweitert die Konſum⸗ 


tidon, ob fie gleich die zerfipnittene Subfan; vicht 
deraͤndert. 


Wie lang der Heckerling zu ſchneiden, win 
dies beſtimmt ſich beim Gebrauch. Man wird 


ihn fo lang fchneiden wollen, al& er noch die Kon» 


fumtion ſich nicht vermindern läßt. . 

Jener fagt: gebt dem Schaaf die gefloßene Karı 
toffel ohne Hechfel, und laßt es dagegen Stroß 
ausfreſſen. Gr mag recht haben, "wenn er viel 


Stroh konſumiren darf, aber unrecht, wenn ed gilt, 


den Hunger abzuwehren, ‚und einen größern Vieh⸗ 


ſtand ficherer zu ernähren, hat aber quch dann niche 
D ! , 90 % 
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ganz kecht, wenn es ſich ergeben ſollte, daß durch 


die Hechſelfutterung in der Miſchung mit Kartof⸗ 


feln das Thier veranlaft würde, eine größere Maſſe 


7 


zu ſich zu nehmen. Er hat aber nach der Proris, 


. alfo der wahren Theorie, ganz unrecht, wenn er 


im Stande ift zu beobachten und zu erfahren, daß 
die Schaafe auf die ungemiſchte Kartoffelfurterung 
eher ſtumpf werden, weil Re Rich die Zähne damit 
verderben, vielleicht , vie wehn wir mände Nad⸗ 
rungsmittel ohne Zuſatz nehmen 

Daß die größere Maſſe, welche die Hechſellade 


verfuͤttern laͤßt, nuͤtzlich verwandt werde, ergiebt 


ſich beſonders, wenn man durch Schroot mit Waſſer 
über Hechſel fuͤtternd eine Ernährung bewirkt, 
welche die geringe Quantitaͤt Getreide für fich nicht 
geben kann, aber dadurch, daß ſte das Seroh dem 


Thiere augenehm und verzehrbar macht. 


Es giebt vielleicht keine wohlfeilere, weiter 
‚reichende und nuͤtzlichere Fütterung, als die des mit 
Branntwelnſchlamm angefeuchteten Heckerlings. 
Die duͤnne Schlampe wird, fuͤr ſich gegeben, beim 
Rindvieh und bei den Schaafen nicht fo viel leiſten, 
und nicht fo weit, reichend wirken, als wenn ſie vom 


Heckerling eingeſogen, den trockenen Hal kraͤftig | 
pi genießbar gemacht hat. 


Da der Hauptnutzen des Hechſelſchaeidens darin 


sent, daß die semiſcher gleich artige Nabtuns 
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dem Thiere gereicht wird, und folches, daran eins 
mal gewöhnt, abgehalten wird, ſich das beſte and 


zuſuchen, leckerhaft alfo nur Die beffere Brahrang zw 


Fonfumiren, die fehlechtere aber ju bergenden: fo 


zleuchtet ein, Daß grade für die Futterung ber 


Schaafe das Hechſelſchneiden zu empfehlen .if, 


Died muß wahr fen, weil Wahrheiten gar leicht 


Eingang finden, und in dieſem Jahre 1827 der 
größe Schaafſtand in Mecklenbarg, bei knappem 
Futtervorrath faſt allgemein mit der Hechſellade 
gluͤdlich Hat durchgebracht werden koͤnnen, und 


man von einem Verkuͤmmern und Sterben. der 
. Schafe ‚nicht gehoͤrt hat. 


Was bätte wohl aus dem großen Saaafeieh- 
Rande, werden ſollen, wenn die Thiere mit langem 
Zutter, wie ig vorigen Jahren, ‚hätten follen durch» 


‚geholfen: werden... 


Die Hechfellade mag arforänglich nur für die 


Pferde gemacht, dann, wobei ſie ſich vergroͤßerte, 
aufs Rindvieh angewandt ſeyn; jetzt, wo bie 
Schaafzucht Zweck geworden if, muß Re geh auch 


dem Schäfer empfehlen, mann. er nicht weiden 


: Sonn; ganz unentbehrlich aber witd fie dem, der 


die Schaafe zu Haufe futtert, _ Der ſchneidet Hech⸗ 
ſel, um gruͤnen und trocknen Klee durch Stroh zu 


verlaͤngern, um Kobl, Ruͤben und Kartoffeln zu 
miſchen, um mit Schroot, Leinmehl und Brannt⸗ 
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weinſchtamm kraftloſes Strohbechſel zu verbeſſern; 
der ſchuridet im Sommer deu gruͤnen Nocken halm, 

num rnichts verloren gehen zu laffen , übersaupt alle 
. grüner :Bräfer,. ont ausreichend‘ zu futtern, weil 


die Erfahrnug ihm bald jeigen wird, wie die grüne 


Futterung: das Schaaf. noch weit mehr zum Oerten 
dioponirt ‚nalg die troctene, während das Rindvieb 


doch BA: der gruͤnen Stallfinterung nar wenig und 
ar in der Fliegenzeit verzettelt. Sicher wird man 


fuͤrs Schaaf keine 10 Pfund. grünen Futters ge⸗ 


brauchen / wenn man grünes Hechſel futcert. Mas 
wird; auch nicht fo leicht bei grüner Ftalifünerang 
mit dem Schaaf in Verlegenheit kommen, als beim 
Rindbieh, dena verfhon teifende Halm, den das 
Rindvieh verſchmaͤhet, wird vor dem Schaaf; das 
eigentlich’ degieriger und hungriger if, verzehrt were 
den, wenn es nicht verwöhnt iſt. Bei den Haus⸗ 


Fürterung'friße das mir grünen Fatter geſaͤttigte 


Schaaf begierig nor) den getrockneten Halm. Das 
durch grüne Futterung verwoͤhnte Rindvieh wird 


nieht. fü leicht, wie das Schaaf, an den reifenden 
Halm:gehen, welcher mehr fättiget, als das faftige 
Junge Gruͤr. In fo ferne beim Schaafe nur gilt 


Erhaltung für Wollwuchs, fo giebt, es wohl ‘fein 


Mittel, die Tiere wohlfeiler zu erhalten, ats durch 
die Hechſellade oder Maſchine im Sommer, vor⸗ 


zuͤglich vom ausgewachſenen noch nicht abgeſtorbe⸗ 
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nen Halm. — Bei der Rah wollen wir vom jungen 


SGraſe Milch Haben. Trockene Sommerfaffüt 
terung der Kühe ſollte doch nun nicht noch vorge⸗ 


Schlagen werden. 

Die Heihfellade wollen wir alfo in Ehren halten, 
weil fie zur ſtaͤrkern Konfumtion überhaupt und des 
Dalme wirkt, und, weil fie Gelegenheit giebt, aus 


dere Fräftigere Nahrungémittel auf die nuͤtzlichſte 


Weile den Thieren beizubringen. 
Es iſt überhaupt ein Gluͤck, daß die Roth eine 
feitigen Theorien Abbruch thut. 


eo 





Einige Bemerkungen Über die Dauer der Keims 
fähigkeit des Pflanzen» Saamens u. ſ. w. 


U 0 7 


Nie bon, mir erft fpäs gelefene, in dieſen Annalen 
im XI, Jahrgange 3ten Quartals 1825 befindliche 
Abhandlung des Herru Profeflors Floͤrke unter 
der Ueberfohrift: „Die Entkebung der Um 
Fräuter betreffend“, wurde die Veranlaflung 
zu der Discheilung dieſes Auffages, den ich bereite 
vor einem Jahre zu einem Fünfsigen Gebrauche ans 
gefangen batte, zu enswerfen, . | 
Bor allen Dingen muß ich aber bemerken: daB 
“ weit entfernt bin, m mis ed nur in den Sin font 
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- men zu laſſen, die interefiante Abhandlung des 


- Herren Profeſſors zu beleuchten oder anzufechten, 


denn dies hieße gegen meine eigne Ueberzeuguntg_ 


fchreiben. - Deine Abficht gehet einzig und allein 


dahin: Manchen, der fi in der Kolge mit dere _ 
gleichen intereffanten Forſchungen befaflen möchte, 


durch Mitteilung einiger ſelbſtgemachten Erfah⸗ 


kungen, vor Selbſttaͤuſchung zu warnen, die, wie 


man mir gewiß gern einräumen wird, grade auf 


Biefem Felde der Naturwiffenfchaft gar zu leicht 
moͤglich if; eine Klippe, worauf befonders jüngere 
Naturforſcher, wenn fie die.eingefchlagene Bahn. 
des Herrn Profeſſors weiter zu verfolgen beabſich ⸗ 


tigen, gar leicht gerachen koͤngen. Ä 
Zuboͤrderſt kann ich unmoͤglich eine Abhandlung 
unberuͤhrt laſſen, die man in der Berlinſchen Zeit⸗ 
ſchrift für Wiſſenſchaft und Litteratur, herausge⸗ 
geben von Dr. Friedr. With. Goͤdicke, zweiter 


Jahrgang ſechtes Heft, Berlin in der Voſſiſchen 
Buchhandlung 1825, unter dem Titel findet: Ue der 


Umbildungen der Erd: Oberfläde über, 
banpt, und bifonders dur organifde 
“ Kräfte, vom Herrn Superintendent 
Meyer zu Sarſtedt im Hildesheimifchen. 

Seite 137. lieſet man darin unter der Ueber 


ſchrift: B. Umbildung der Erdoberfläde: 


durch organifhe Kräfte der Matur. 


\ 


x 


9) Umgefaltung des Bodens dur das’ 


Sewaͤchsſsreich, unter andern Polgendes: 
AEs ſcheint naͤmlich · eine Art von Erſchoͤpfang 
ndes Bodens für eine und. dieſelbe Gewaͤchsart 
. „einzutreten, wodurch ein Wechfel deguͤnßiget 


\ 


nund ein Nebeneinanderſeyn mehrerer Pflanzen, 
“arten befoͤrdert wird. Die Wechſelkultur in der 


„Landwirchfebaft gründer ſich daher auf ein bes 
nkannted und nothwendiges Naturgeſetz. Ans 
nziebend And die Erfahrungen, welde Du reau 
„de ECamelle (in einer am ıflen Septbr. 1823 
nu Parıd in der Akademie der Wiſſenſchaften 
„vorgeleſenen Abhandlung) mitgetheilt hat, daß 
„mämtich nach geſchlagenem Hochholze (Eichen, 


„Buͤchen ꝛc.) der Boden ſich mis niedrigen 


„Straͤuchern und mit Pflanzenarten bedeckt, die 
„von Holzarten nur etwa Birken und Pappeln 


" neben fich gefatten. Diefe weichen Holzarten ' 


awerden dreimal nach einander gefchlagen, und | 


nerfi nach dem dritten Hau (etwa nach go Jahren) 


—Akoͤnnen ſich die harten und hohen Holzarten, 
„Eichen, Büchen) wieder des Erdreichs bemaͤch⸗ 


„tigen, und dad weiche Holz, das dieſen Beſitz 


mis ihm theilen möchte, wird num erſtickt, bie 


- „twieder die Reihe an daffelbe nach Jahrhunder⸗ 


ten fommt. — Wir laffen dahin geftelle feyn, 


nd, wie Dure au de Camelle will, die Kei⸗ 


& .- 
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Amungskraft in den Saamen der Birken, Pap⸗ 
npein ıc. ſich Jahrhunderte lang im Boden er⸗ 

nhalte, oder ob die Ratur eine fogenanüte. gene 

- "ratio aeghivoca eintreten lafle, glauben aber, 

"daß auch ohne von Menſchen bewirkten Hau 

ndes Hochholzes die Natur (obgleich erſt nach 
laͤngerer Zeit) einen alten Wechſel bewirlen 

"nodrde u. ſ. w“ 

Bevor man das Geſagte als ansgemacht gewiß 
arnehmen-darf, muͤßte meines Erachtens die Sache 
noch genauer unterſucht und es mäßten fortwaͤh⸗ 

rend Verſuche angeſteltt werden, wozu aber ein 

Menſchenalter lange nicht hinreicht. So viel iſt 

freilich ſehr richtig, daß wenn z. E. ein aus Eichen 

‚und Buͤchen beſtehendes Hochholz auf eine un ver⸗ 

nuͤnftige Weile geſchlagen und der leer gewordene 


XR 


— Raum einzig und allein.der Natur übertaffen wird, 
ſo muß fib.der Boden in vielen Fällen mit Unfräns nu 


tern, niedrigen Sträuchern und ſolchen weichen 
Holzarten, deren Wachsthum viel fchneller it, al . 
das der Eichen und Büchen, dermaßen überziehen, 
daß die Saͤmlinge der legten bereits in den erfien 

Jahren groͤßtentheils erfliche werden. Die als⸗ 
bann uͤberband nehmenden Sträuche und weichen 
‚Holzarten dürften aber in der Regel aus folchen 
Spezies beſtehen, die fonft in der Umgegend anzu⸗ 
treffen Rad Oder waren, und es in wohl gar nicht 
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au Serwerfäte ‚daB der Boden dines Eichen⸗ vnud 
Buͤchen⸗ Hochwaldes, wenn ſich + & Vrfen uud 


Bappeln :in der Umgegend: befinden oder vor niche 


zu‘langer Zeit befanden, ven dem leichten Saamen 


derſelben durch Stuͤrme nach umd nach förmlich 
beßaͤet wird, und daß dewnach, wenn diefen: Saͤ⸗ 


merrien Durch bad. Abholsen.denzhoben Bäume: Punks 
und Soeune: verſchafft wird, zine ‚große: Dinger 


- felben - freudig. emporſchießt. 


Die Wechſeikultur, die ich ald eine Heuptfäte 


der Adcer⸗ und. ‚Sartenfaltur ; wobei nur. einjährige 


und nicht gar lange ausdauernde Gewäcfe in Be 
tracht kvmmen, anerkenne, ſcheint mir aber in der 
Waldwirthſchaft weder anwendbar noch in der. Rap 
Sur der. Waͤtder begränder zu ſehn. Eine buuderte 


aͤhrige Eiche z. €. hat woht länge aufgehoͤrt, den 
‚Dbergrund dermaßen zu erſchoͤpfen, daß nicht dis 


von ihr verſtreueten Eichein hinreichende Nahrung 
tum Aufkeimen und feruerm Gedeihen finden folk 
sen, bis daß die alte Eiche endlich umgehauen wird 
oder abflirht und fo ihrer Nachkommenſchaft, der 
man es mit der Zeit nicht anfehen wird, daß: fig 
Mangel an Rahrung litte, Plag macht. Schutz 
des jungen Aufſchlages if ja Hanptgrundfag in der 
Waldkultur, und wie Rände derfelbe anders zu ers 


langen, als durch den: bereit vorhandenen Wald? 
— Masärlice junge Aufihläge ſehen wir daher 
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‚Fiets im ober am- Walde, und der Meuſch hat wohl 
daran gethau, Diefen Kingerzeig der Natur zu ber 
folgen. — Unfere Urwaldungen fiefern den Bemeiß, 
Daß von einer völligen @rfhöpfung des Waldbodens 
She die. Baͤnme niemals die Rede fepn kann; denn 
durch das adgefallene Laub und andern natuͤrtichen 
- Abfall hat die Ratar Ginreichend geſorgt, daß die 
Dem Boden entzogene Pianzennahrung nach und . 
nach erfegt werde. Hierbei. muß man wicht auffer 
Acht faffen, "daß dieſe Abfaͤlle wicht allein and den 
dem Boden entzogenes Pflanzen: Nahrungscheilem 
veſtehen, fondern daß von den Bäumen auch viele 
Mahrungstheile aus ‚der Luft eingefogen.und ver⸗ 
Sreitet werden, die wit den. Abfällen dem Boben 
wiederum zu Gute kommen, fo daß: man wohl mit. 

"Srund behaupten fans: der Verluſt, weichen ein 
Waldboden an ſolchen Pahrungstheilen, bie zu 
. Holz werden, erleidet, und die er vorerſt nicht wie⸗ 
der. erhält, wird durch das abgefallene Laub, im 
welchem nicht bloß dem Waldboden entnnmmene 
Nahrungstheile befindlich, reichlich erfegt, und for 
mit ein gewiſſes Gleichgewicht hergeſtelt, wen 
nicht gar nach und nach der Boden an Humus 
zunimmt? 

Dieſem allen nach ſcheint es mir Aufferft gewagt 

| gu feyn, die fogenannte generatio aequivoca auf.die 
Wälder auszudehnen, oder gar.eine noch ſtatt 
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findenpe Deiginar, Entkehung der. Bäume anneh⸗ 


men zu wollen. In der Thierwelt, wie in der 
Pflanzenwelt, ſind es nur die kleinern und undoll 
tommenern Geſchoͤpfe, an denen wir mitunter letze 
teres wahrgenommen zu haben. glauben. Der 
Sprung von den Kryptogamen und niedrigen 
Kräutern bis zu den Waldbäumen ift viel zu hoch, 


. und wenn Durean de Camelle denfeiben auch 


nicht gewagt hat, fo-Läßt Ach die Natur doch nicht 
in vom Menfchen erbachte Formen und Zeitperioden 
zwaͤngen wie er es will. 

Daß die wirkliche Originar: Entſtehung der jetzi⸗ 
gen Waͤlder nach der letzten Endkataſtrophe unter 
ganz andern Umſtaͤnden ſtatt gefunden baden muß, 
als wie wir jegt Die Borepflanzung der Bäume 
wahrnehmen, ſcheint wohl feinem Zweifel unter 


worfen zu fepn; denn walteten diefe Umftände noch 


x 


jegt od, fo häste der Unverſtand der Menſchen nicht 


ſo nachtheilig auf viele unfrer, Waldgegenden wir⸗ 
ten Eönuen. 


Unfere Lüneburger Heibe liefert den Beweis da⸗ 
von; es iſt ausgemacht gewiß, daß ſie vor Zeiten 
großentheils mit Wald beſtanden war, als aber 
Menſchenhaͤnde dieſe Waldungen derwuͤſteten, uͤber⸗ 
zog fich der Boden fo ſchuell mie: Heidekraut x. und 
es traten fo unguͤnſtige Umftände, 4. 3. Mangel 
AB Shut gegen die Stürme u. ſ. 7 ein, vs der _ 


— 
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fruͤher ausgefallene SGaamen der. Bkume- ‚nicht webr⸗ 
anfkeimen konnte. 

Das naͤmliche wuͤrde ſich hoͤchſtwahrſcheinlich 
ereignen, wenn die ganze Roſtocker Haide und der 
ju Pommern gehörehde Darg mit einem Mate incl, 

der jungen Aufftbtäge abgebolzt mörden. Mach 
etwa 100 Jahren wuͤrde feine Spur des: Walde 
mehr vorhanden, ſondern alles in wirkliche Heide 
und Sandwuͤſte verwandelt ſeyn. 


Als die Dänen dom Jahre 1715 bis 1720 einen 

Tpeit- Pommerng and den Darf in Beſiz hatten, 

| hieben fie alles brauchbare Bauholz nieder; feit Dies 
fer Zeit giebt es dafelbn,im Ganzen nur noch wenige 
Eichen und Buchen, indem biefelben von den ſchnel⸗ 
ler wachfenden Kiefern verdrängt wurden, da doch 
früher an den erſtern kein Mangel war. Daß diefe 
aber in der Kolge wieder einmal von ſelbſt die Ober⸗ 
hand gewinnen ſollten? wird: wohl fo leicht Nies 
mand glaubhaft finden, 


Ich habe ed auf dem Dars im Kleinen waͤhr⸗ 
genommen, wie die Lüneburger Heide ihr jegiges 
Anfehen befommen haben wird, ch habe daſeibſt 
noch im Jahre 1811 mit Kiefern dermaßen beflam 
dene Meviere gelaunt, daß fich daB Hochwild darin: 

. aufhielt, die aber während der kegten Franzoͤſiſchen 
Oftupation gänzlich, ruinirt und durchaus mis 


. 
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Heidetranft überzogen And, ko daß ohne menſchlich 
Huͤlfe an keinen Holzwuchs wiederum zu denken if. 
Forſtverſtaͤndige werden die Erfahrungen des 


- Durean de Camelle, die Doch wohl eigentlich, 


wenn fle irgend zuläffig ſeyn ſollten, menighene 
1000 Fahre zuräckreichen müßten, gebörig zu waͤr⸗ 
digen wviffen. Don welcher Zeit fich diefeiben her⸗ 
fchreiden? wird nicht gefagt, aber eine Ueberlie⸗ 
ferung von einigen Jahrhunderten würde meines 
Erachtens nichts nerfchlagen und ein eben fofchtwans ' 
kendes Refuleat geben, wie dasjenige unferer Wet 
terpropheten ift, die da behaupten, daß wir im jeden 


‚a5ften Jahre etwa ein und daſſelde Werter zu haben 


pflegten, obgleich fie wohl felten i00 Jahre hinauf 
reichende Erfahrungen haben. 
Ich bin nun aud bis jegt gar nicht geneigt zu 


- glanden: daß, wenn N lanzenfaamen fo tief in dee 
Erde liegt, daß feine, Keimkraft nicht thaͤtig werden 
Bann, er. nad Jahrhunderten, wenn er wiederum 


an die Oberfläche koͤmmt, felbige noch befiges es 


kann aber wohl nicht-befritten werden, daß der 


meifte Pflanzenfaame anter ihm günftigen Umſtaͤn⸗ 
den die Keimkraft fehr lange und viel länger ber. 
halte, als man es in älterer und neuerer Zeit meh⸗ 
rentheils annahm, daher ich denn anch ſaͤmmtliche 
bekannt gemachte Tabellen über Die Dauer der Keim⸗ 
fähigkeit verfchiedener Saͤmereien, bie deu Garten⸗ 


⸗ 


N 
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nur geringe Kenntniſſe von der Naturlehre hatten; 
gelehrte Gaͤrtner und Botaniker ſcheinen es "im. 
Ganzen genommen bis jetzt noch nicht recht der 
Muͤhe werth gehalten zu haben, ihr Forſchen auf 
dieſen Zweig des Wiſſens gehoͤrig auszudehnen, 
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ſchriften rtc. gewmbbaiich angehaͤngt find, für falſch 
zu erklaͤren mich gar nicht ſcheue. Die beſten von 


ihnen gewaͤhren nur hoͤchſtens den Nutzen, daß der 
voͤllig Unkundige eine ungefähre Ueberfiht dadurch 


erhaͤlt: od er feine Saamenvorraͤthe verſchiedener 


Gewaͤchſe lange oder kurze Zeit ohne mißlichen Er⸗ 


folg gebrauchen kann. Richtige Tabellen dieſer Art 


über unſere Feld- und Garten ⸗Saͤmereien u, ſ. f. 


werden ung noch fo lange feblen, bis die ausgedehn⸗ 
teſten praktiſchen Verſuche Sachverſtaͤndiger uͤber 
dieſen intereſſanten Theil der Naturgeſchichte mehr 
Licht verbreitet haben. Alle unſere bisherigen Er⸗ 
fahrungen halte ich beſonders deshalb nicht fur 
gruͤndlich, weil ſie groͤßtentheils von gewoͤhnlichen 


praktiſchen Gaͤrtnern herruͤhren, die Feine oder doch 


befonders da fo unendlich viele ihnen näher liegende 


‚Segenftände . ihre ganze Thaͤtigkeit in Anſpruch 
nahmen. 
Daher wage ich es, im Nachſtehenden einige 


ſchwache. Erfahrungen über dieſen Gegenſtand mit⸗ 


zutheilen, die Beranlaffung zu weiteren gränblicen | 
Goriaungen werben koͤnnten. 
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Daß die Dauer der Keimfaͤhigkeit ein und def 
ſelben Saamens nicht immer diefelbe ſey, ſondern 
‚Durch die Art und Weiſe der Aufbewahrung deſſelben 
hedinge werde: Liegt auffer allem Zweifel und iR 
bekannt. Wird z. B. der Saamy an einem feuchten 
„Orte aufbewahrt, fo wird er diefe Fähigkeit bald 
verlieren, da er durch Feuchtigkeit nebſt Zutritt 
der Luft zum Keinen gereizt wird. und dann ber 
Reim erftirdt. Liege der Saame an einem übers 

- mäßig warmen Orte; fo bleibt er freilich laͤnger 
Feimfähig, als wenn er feucht läge, feine fetten 
Theile dertrocknen aber zu fchnell und feine Keime 

kraft verliert ſich gleichfalls fruͤher, als fie es müßte. 
Es ſind alte Erfahrungsſaͤtze: daß aller Saame 
trocken und nicht zu warm aufbewahrt werden 
möüfle, daß er in feinen eigenen Schooten und Huͤl⸗ 
fen, wenn er nämlich folche bat, oder in Papier⸗ 

-Beuteln aufbewahrt, bei dorhergegangener voͤlliger 
Reife uͤber der Erde am laͤngſten ſeine Keimkraft 
behalte. Trocknem Saamen, und wenn er von 
Pflanzen unterm Aequator waͤre, ſchadet die ſtrengſte 
Kälte nichts. 

Zur erſten Entwickelung des Saamenkorns if 
nicht nur Feuchtigkeit und Wärme, fondern auch 
Luft erforderlich, denn im Iuftleeren Raume dürfte 


x der Saame ſchwerlich zum Keimen zu bringen fepn; 


warum läge ſonſt der fo tief geſaͤete Saame, bei 
N. Aunal.ızu Jahrg. iſte Hälfte, a1 , 
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gehdriger Feuchtigkeit, ohne zu keimen unb zu ver - 


derben ſo lange in der Erde? 


Ueber dieſes letztere habe ich viele Erfahrungen 
gemacht, von denen id einige hauprfächlich deshalb 
‚der Mittheilung werch halte, weil ſie, in Verbin⸗ 


dung mit dem Nachſiehenden, die Veranlaſſung zur 
Anſtellung von fernern Verſuchen geben koͤnnten. 


Die der Natur uͤberlaſſenen Pflanzen verſtreuen 


ihren reifen Saamen und es iſt daher klar, wie der | 


Tag, daß faſt jeder Pflanzenſaame entweder gar 
feiner ‚oder doch nur geringer Erdbedeckung bedarf, 
‚um zu keimen und anzuwurzeln. Der Regen und 
. „der Winter verbinden ihn hinfänglich mit der Erde, 

damit er Wurzeln ſchlagen könne, auch bedeckt ihn 


gum Theil der Wind mit Staub n. f. w. und in den“ 


‚Wäldern das abfallende Laub; genug, die Natur 
bat Hinlänglich Sorge getragen, dag er nicht ſaͤmmt⸗ 


lich auf der Oberfläche verdorre- oder fonft verloren: 


gebe ich fage ſaͤmmutlich, weil der Schöpfer offen» 


bar nicht allen Pflanzenſaamen zur Kortpflanzung 


der Gewaͤchſe, ſondern zu vielen andern Zwecken 
beſtimmte. 


Daß der Menſch anf kultivirten Aeckern, wo 


das Erdreich locker und entbloͤßt daliegt, anders 
verfahren muß, um ſeinen Zweck nicht zu verfehlen, 


verſteht ſich von ſelbſt, ſonſt wuͤrde der Saame von 


— — — 


u j _ 323 


den Winden wengefährt, von deri Some ini’ Reime 
dertrocknet, von Thieren alifgelefen werden m. f. v. 

Mancher Saame vertraͤgt nun befanntli eine 
ziemtiche Erddecke über R& und feimt doch hindurch, 
ſehr vieler Saame mid indeß nur aͤuſſerſt Rab ge⸗ 


fuͤet ſeyn; don allem und jedem Saamen müßte Ach 


aber ein Maximum der Erdbedeckung, unter weicher 
er noch zu Feimen im Stande it, auffinden lafen. 

Die Erfahrung lehrt ferner; daß zu tief geſaͤeter 
Saqumie nicht keime, aber dermungeagie ſeine 
Keimkraft behaite. En... 

Um aber. zu ermittein, in — Sie der. 
Saame verſchiedener Semärfe zu feimen, aufboͤre: 
müßte man mit jeder Sparte mehrere Töpfe ‚hefden, - 


| diefelben in verfchiedenen. Tiefen eingraben und: iur, 


gehoͤrigen Zeit nacıfehen, in welchen klen der 
Saame gekeimt ſey. 

Um ferner zu verſuchen, wie lange der Erame 
in einer Tiefe, die ihn nicht mehr feinren laͤßt, feine 


Keimkfaͤhigkeit ‘behalte: müßte man eine große An⸗! 
zahl Töpfe mit dem Saamen ein and des naͤmlichen 


Gewaͤchſes befäen, diefelben arhärig tief eingraben, . 


- jährlich einen Tapf zum Verſuch wieder herausueh⸗ | 


men und fo viele Jahre Damit fortfahren, bis ende 

lich Leine Pllauzen mehr aufliefen. Solche Bew 

fuche nehmen die Gednid in Anſpruch, ſie ſtad aber, 

um mehr Licht über d die Dauer der Leimlaͤhcgken dei 
214 *. 


\ 
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Saamens unter der Erbe su erhalten, unumgaͤng⸗ 

lich nothwendig; am füglichfien Könnte ſich eine Se⸗ 

ſellſchaft damit befaſſen, van der jedes Mitglied, nach 
‚ „vorher: gegangener Verabredung, eisen ober mehrere: 
Werſache äbernähme. Ein Einzelnerkoͤnute zu leicht 
| Darüber wegfterden. und fein Menſch wüßte um feine 
Verſache oder «6 fände ſich Niemand, ber uk 
häste, diefelben zu vollenden. 


Ach bin überzeugt; daß bei den meiften Saa⸗ 
men eine lange Reihe von Jahren darüber hingehen 
wuͤrde, bis der ſo geſaͤete und verwahrte Saamen 
feine Keimkruft verloren haͤtte, indem ſich dieſelbe 
gar nicht beffer erpätt, wie tief in der Erde, wes⸗ 
Kolb man auch in neuern Zeiten mit Recht an⸗ 
wmpfobfen dat, diejenigen” Pflanzenfaanien, die weit 
übers‘ Meer u. f. w. derſchickt werden ſollen ‚ie 
mit Erde gefüllte Kaſten zu verwahren. 


Kolgende von. mir ſelbſt gemachte Erfahrungen, 
wobn keine Taͤuſchung moͤglich war, werden das 
Geſagte noch mehr ins Licht ſtellen. 

Ich erinnere. mi and meiner Jugend, daß 

mein Vater an einer Stelle ſeines Gartens eine 
Priſe Saamen von der blutrothen Melde (Atriplex 
kortensis rubra) geſaͤet hatte, die daſelbſt bluͤhete 
und. Saamen trag. Sie wurde. aber‘ nicht ferner 
kultivirt, demungeachtet Eamen- jährlich an der 
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nämlichen Stelle rothe Meldenpflanzen zum Vor⸗ 
ſchein, die mit dem Unkraute audgejätet wurden. 
In dem durch eine Hecke getrennten Nachbargarten 
‚war diefe Pflanze, wie ich das beſtimmt weiß, nie 
mals vorhanden, und der Pag, mo die Melde 
wuchs, lag gewiß 60 Buß von der Hecke, an welcher 
ſich auch noch ein etwa 20 Fuß breites dichtes Bos⸗ 
: quet herunter zog. Im Jahre 1813 erlitt der Gare 
sen eine Ummandlung, er wurde gänzlich im foges 


nannten Engliſchen Geſchmack eingerichtet, wo⸗ 
durch die Stelle, wo ſonſt die rothe Melde ſtand, 


zum Grasanger wurde. Die Folge war, daß keine 


Melde mehr hervorkeimte. Im Herbſt des Jahres 
1818 erhielt ich, nach meines Waters Tode, den 


Garten; die bisherige Einrichtung. deſſelben fagte 


“mir nicht mehr zu; ich ließ alle Bäume und Ger 


buͤſche ausroden, den Grasanger wegnehmen, den 
ganzen Garten rajolen und theilte ihn von Neuem 
meinen Anfichten gemäß ein. Im Sommer 1819 . 


erfchien nun wieder die rothe Melde an ihrer früs 
hern Stelle, wurde, ohne zu blühen, als Unkraut 


ausgeriffen, aber bis jegt ind demungeachtet noch 
jedes Jahr daſelbſt Meidenpflanzen aufgefommen, 


auch im vorigen Sommer (1826) habe ich mit eige 
ner Hand mehrere rothe Melden ausgeriffen. Et⸗ 


was Achnliches koͤnnte ich von der Malva mauritiana, 


Maulva erispa, Momordicũ Elaterium u, dgl. erzaͤhlen. 
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Us den Leſer aber nicht zu ermäbden, führe ich aur 
moch zwei andere Beifpiele an. 

‚+ 2) Im Jahre 1820 fegte ich ein Paar im Glas⸗ 
‚Haufe Burchwinterte Pflanzen von der Lavatera ar- 


boxrea mit dem ganzen Ballen in ein kleines Boss 


‚guet, wo fe eine‘ fehr anfehnliche Höhe erreichten, 
fehr fhön blüheren und Saamen zeitigten. Seit 
dem habe ich diefe Pflanze gar nicht wieder kultivirt, 


aber in jedem Krübjahr Fommen da, wo dieſe | 


Sträuche fanden, wiederum. eine große Menge 
Pflanzen hervor, von denen ich einige ihres uͤppigen 
Wuchſes wegen (denn ſie bluͤhen bekanntlich im 
erſten Jahre nicht) ſtehen laſſe, bis ſie vom —*84 


getoͤdtet werden, Sie baden ſich auch in den gelin⸗ 
den Wintern, ſelbſt mit einiger. Bedeckung, nicht 


erhalten, Auch in dieſem Herd, da ich dies fchreibe, 
ſtehen dafelbft mehrere Äppige Pflanzen von 6 Fuß 
Hoͤhe, umd ich bin überzeugt, da das Bosquet jedes 


Frühjahr umgegraben wird, wodurd immer wieder - 


einige bislang zu tief gelegene Saamenförner an 


die Oberfläche fommen, daß noch öfters von biefen | 


Pflanzen daſelbſt auffeimen werben. 
2) Im Jahre 1821 hatte ich. vom verfiorbenen 
Deeiffig. zu Tonndorf ſehr fchönen gefüllten Ries 


terfporn erhalten,. den Ich ganz abgefondert ſaͤete. . 


Auf der nämlichen Siehe feimten von dem ausge⸗ 


follenen Saamen jährlich Ritterfporn, die aber | 


I 


t 


| 


| 
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mit dem Unfraute ausgeriſſen wurden, weil ich fie 


anderswo und weit entfernt von diefer Stelle Haben 
wollte. Da nun der Ritterfpornfaame im Frühjahr, 
wenn er zu ſpaͤt gefäet wird, befonderd wenn Trock⸗ 


niß darauf folgt, leicht überliggt, fo machte ich 
meine Ausſaat im Dezember 1825. Die damalige 
‚warme Witterung brachte ihn aber zum Auflaufen 


und der fpätere harte Froſt verdarb mir die ganze 
Ausſaat. Im folgenden Frühjahr harte ich das 
gegen das Vergnögen, an dem Platze, mo 1821 
der Ritterfpoen florirt hatte, eine große Menge 
Kitterfpornpflanzen zu fehen, die mich für meinen 


Werluſt, da mein ganzer Saamenvorrath erſchopft 
war, hinlaͤnglich entſchaͤdigten. 


Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht umbin, 
Dasjenige zu widerrufen, was ich in einer Abhand⸗ 
kung über den Mohnbau in diefen Annalen vom 
Jahre 1824 gefagt habe, daß man nämlich den 
Mohnacker gänzlich und mit fiherm Erfolg vor dem 
Eintritt des Winters beftelen könne. Ih hat 
dies gleichfalls voriges Jahr, zugleich mit dem Rit⸗ 
serfporn, der Mohn lief auf und erfror durchaus. 
Da Anfangs April d. J. noch immer feiner nachs 


lam, fo mußte ich eine nene Ausfaat machen. Daß 


man aber demungeachtet in diefem Fraͤhjahr auf 
ehemaligen Mohnaͤckern Mohnpflanzen genug aufe 


laufen ſahe, if nicht ſchwer iu ı begreifen, Gleich, 


% 
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nachdem der Mohn abgeerndtet, wird daß Land zur 


zweiten Beſtellung umgegrahen, wodurch ein großer 


Theil des verſtreueten Saamens zu tief zu liegen 
kommt, um zu keimen. Wird nun das Land in 


ben darauf folgenden Fruͤhjahr aufs Neue beſtellt, 


fo koͤmmt ein Theil des fo konſervirten obnſaa⸗ 
mens wieder nach oben und keimt. 


Wenn man Blumen⸗Rabatten, worauf die 


mannigfaltigſten Blumen florirten und Saamen 
trugen, vor Eintrite-des Winters umgraͤbt und fie 


x 
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im Srühjahr wiederum nmfpigt, Jo wird man file 


ben, Daß eine Menge auch folcher erotifcher Ge⸗ 


waͤchſe, ſelbſt nach dem haͤrteſten Winter, mit dem 


Unkraute auflaufen, die man ſonſt erſt gegen Ende 

April und Anfangs Mai mit ſicherm Erfolg ins 
freie kand ſaͤen darf. 

So vortheilhaft es daher in gewiſſer Oinſcht 

ſicherlich iſt, das Gartenland, ſo weit es die Um⸗ 


ſtaͤnde erlauben, vor Eintritt des Winters umzu⸗ 


graben, ſo iſt doch auch der Nachtheil damit ver⸗ 
knuͤpft, daß ſehr viel ausgefallener Saamen, fowohl 


der Kulturgewaͤchſe als auch der Unkraͤuter, gut 


Bleibe, welches nicht dermaßen der Kall ift, wen 
berfeibe erft auf der Oberflaͤche keimt und dann 
‚som Winter getoͤdtet oder im Brühjape mit umse⸗ 
ſtuͤrzt wird. 


36 einnee mid, «in des Kapitain patrys u 
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zweiter Reiſe nach ben Polargegenden zelefen ga 
haben, daß die Meifenden auf der Groͤnlaͤndiſchen 
Kuͤſte, da wo fie auf der erfien Reife Erbſen gefäct 
hatten, miederam zu ihrer Verwunderung gruͤneude 
Erbſen gefunden. Geblühet und Schoten gezeitiget 
Hatten die Erbſen waͤhrend ihres erſten Aufenthalts 
| nicht. Man war daher der Meinung, da man ſich 
dieſe Erfcheinung wicht anders zu erfiären mußte, 
daß die Wurzeln der Erbfen hier im hoben Norden; 
wo fich. die Pflanzen durch das Blühen wicht ent⸗ 
kraͤfteten, perennire Härten. Daß dies aber gewiß 

nicht der Ball geweſen ſey, ſcheint mir darand her⸗ 
vorjugehen, daß bei uns eben fein ſtrenger Winter 

‚ dazu gehört, um die im fpäten Herbk vom andges 
fallenen Saamen aufgelaufenen Erbfenpflanzen zw 
toͤdten, und es ſcheint mir gar keinem Zweitel une 
terworfen zu ſeyn, daß die wieder aufgefundenen 
Erbfenpflanzen von, durch irgend einem Zufall! oder 
. Berfeben, übergelegenen Erbſen herruͤhrten. J 
Selbſt Pflanzenwurzeln koͤnnen durch eine hin⸗ 
reichende Erdbedecknng lange gut bleiben, ohne 
wieder zu keimen. Den Beweis liefern-die in Grur 
‚ben aufbewahrten Kartoffeln, die aus Mangel an 
Luft „wenn ſie tief genug liegen, nicht fo leicht feie - 
mien, als die im Keller verwahrten. Hier noch ein 
anderes Beifpiel: Im Hetbſt 1824 hatte ich eing 
große Menge Georginens Knollen, Dahlia pumate, 


— 
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die im · Slathauſe · kreiliegend durchwintert wurden. 
Ich konnte ſie im folgenden Fruͤhjahre nicht alle 
benugen und mehrere blieben bi im Herbſt 1825 


im Stashanfe kiegen, woſelbſt fie mährend ‚des u 


Sommers einige Schwache Triebe gemacht hatten. 
Jetzt würden fie als unbrauchbar zum Verfaulen 
auf das Erdmagazin geworfen, bei deffen Umſtechung 
im Herbſt mehrere unten zu liegen kamen. In 
diefem Krübjahr fanden fe fi ‚beim abermaligen 
Umſtechen der Erde friſch und geſund wieder und 
haben in dieſem Sommer vollkommen geblähe ; zu⸗ 
gleich ein klarer Beweis, wie wenige Umflände | 
manches auslaͤndiſche Gewaͤchs bedarf, mit welchem, 
ehe: maus deſſen Kultur kannte, gewaltig gefünftele 
wurde. . Wan kann alfo feine GeorgineneKXnoden, 
eben fo.wie die Knollen der Wunderblumen, Mira- 
bilis jalappa et longiflora, der Hahnenfamm, Hedy- 
| aarum coronarium „u. a. m. nur ſchlechtweg in die 
Kartoffelngruben werfen, und fo auf eine leichte 
und bequeme,Art mit den Kartoffeln durchwintern. 

In wiefern- Erdfornmagazinen zu den nuͤtzlichen 
und. überall anmwendbaren Erfindungen ‚gehören, 
laſſe ich Hier dahin geſtellt ſeyn. Daß aber auf 
dieſe Art aufbewahrtes Getreide feine Keimfraft 


behalte, r nicht verderbe und. gar feiner Wartung | 


bedärfe, daran habe ich fon lange nicht mehr 
geiweifelt Es wäre interefant su wiſſen: ob bis 


+ 
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sur Ertddtung der-RReimkraft gedörretes Seereide 
fi eben fo gut_halte, wie friſtes? 

Sollte nicht and ins Waſſer gefallener Yan 
zenſaamen, der vermoͤge feiner Schwere zu Boden 
and oft in den Schlamm ſinkt, eben fo lange feige - 
fähig bleiben, als der hoch mis Erde bededie? und 
follte nicht manche Pflanze, welche im aus Teichen 
und Gräben gebrachten Schlamm emporwaͤchſt, 
"hiervon ihren Urfprung haben? Mir koͤmmt dies 
nicht unwahrſcheinlich vor. 

Nach allem, was ich, bei der Schwaͤche meiner 
Feder, zu ſagen mich bemuͤhet hade, und nach allem, 
was Kundigere wie ich über dieſen Gegenſtand ſagen 
koͤnnen, ſcheint es mir keinem Zweifel zu unterliegen, 
daß aller Pflanzenſaamen in gehoͤriger Tiefe unter 
‚der Erde, (vielleicht auch unterm Waſſer?) nicht 
quille, nicht keime und nicht bald verderbe,. ſondern 
ſich am befien konſervire. Wie lange verfchiedener 
Saamen feine Keimkraft fo verwahrt behalte, muß, 
„wie gefagt, erſt die Zeit lehren; wahrſcheinlich behält 
er fie länger, ale bisher mancher glaubte. Man. 
muß aber nur nicht gleich zu weis gehen und fchlechts 
weg Jahrhunderte dafür aunehmen, da -folche Hy⸗ 
porhefen, wie man mir einräumen wird, bie jebt 


nichts Haltbares haben. 


Das aber endlich kein durch die jüngfle allge⸗ 


meine Erprevolusion verſchuͤtteter Saamen fait 
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Teimkraft behalten Habe, wie einige anzemehmen 
Belichen, leidet wohl keinen Zweifel, ſonſt müßten 
Ja wohl mitunter durch den Bergban u. f. w. auti⸗ 
diluvianiſche Gewächfe, deren Gpejien, wie wie | 
willen, verloren gegangen find, wieder anf ayſerer 
Erdoberflaͤche erſcheinen. 


u Hannvver 1827. 
Ä A. v. = ehr, - 
Großherzog]. Medlenburgiſcheꝛ geftatd. 
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Ueber die Erzeugung des Mutterkorns. 





"(Singereiht aus dem Moftoder Diftrift des Medi. P. VB.) 





Her Doktor © iemffe n überreichte in der legten 
Ditrifisverfomminug des Medienburgifchen Pas 
triotiſchen Vereins zu Roſt ock einen, für den Ge⸗ 


treidebau fehr wichtigen Bericht Äbeh die Erzeu 
. gung des Mutterkorns, welde bekanntlich ' 


Bis jege noch nicht hat entraͤthſelt werden können. 
Selbiger erzählte nämlich ans dem American Jour- 
nal of Science vom Jahre 826, daß es dem Generat 
Field in Nordamerika bereite geglückt ſey, nicht 
„ur das Inſekt belauſcht zu haben, welches dur 
Anbobren des unreifen Rockenkorns jene Auswürbfe 
bewxirke, fondern daß er fogar auch ſelbſt durch 
ahnliche kuͤnſtliche Verwundungen des noch milchil⸗ 
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gen Sarut im, den Mehren, DAR Akergchie N 
produjiren verſtehe. 


Schon vor 60 Jahren hielt unſer — 
Schreber in Bützow einen Inſektenſtich zur Bil 
Ddung des Mutterforns. für nothwendig Diele 

Belehrung blieb aber ſeit der Zeit faR ganz unbe 
achtet, weil man im ber Maſſe ded Musterforug 
eine Hählungen jur Aufnahme ber Maden oder 
Sinfekten Larven wahrnehmen fonute. Es blieben 
jedoch die bekannten Anbohrer ber Rockenkoͤrner, 
Ichneumon culpatorius und Thripe physapus, ſteteę 
dem Verdachte in dieſer Ruͤckſicht unterworfen. 


Der gedachte Amerikaniſche General Field hat 
nun beobachtet, daß die ihm befannt gewordenen 
Mutterkorn: Infelten das weiche Rockenkorn nicht 
zum künftigen Lager ihrer Jungen anbohren, fon» 
. bern diefe Operation geſchieht nur, um für ſich ſelbſt 
den aͤus der Verwundung hervorquellenden ſuͤßen 
Milchſaft als ein erwuͤuſchtes Nahrungsmittel zu 
gewinnen. Und dies Inſekt führt in Nordamerika 
den Engliſchen Namen Blow-Ay, und gehört zu 
den haarigen Arten der Gattung Musca, die. bei 
und Schmeißfliegen genannt werden. Nach 
der Anzeige. des Herrn Beobachters hat: dies Juſekt 
durchſichtige Flügel, einen dunkelgruͤnen Unterleib, 
iſt noch etwnd größer. ald-die gemeine Stubenfliege, 
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and ccãgt PFW Latven auf idee und > fanichdeh 
‚Brei. 


Nach dieſer dketigen entomographiſchen ans⸗ 
—* moͤchte man dieſe liege fuͤr unſere Musca 
‚Enesar oder- auch. wohl für M. putrida Fabr., weiche 
feßtere ‘anf den Amerikaniſchen Infeln jebt, ‚halten, 
wenn diefer Muthmaßung nicht der, der Gattung 

AMusra eigenthuͤmliche, weiche, fleiſchige Saugruͤſſel 
en tgegen ſtaͤnde. Nach dem Verfaſſer iſt die Ame⸗ 
rika niſche Schmeißfliege in den Monaten Julius, 
Anguſt und September ungemein häufig und eine 
‚große. Plage: für Pferde und ˖ Ochſen. Wielleiche 
gehoͤrt dieſe Fliege zu unfern Stechfliegen und fteht 
unſerm läftigen Madenfiecher, Stomoxys calcitrans, 
nahe, der mit feinem Saugruͤſſel Menſchen und. 
Thieren oft unerwartete und fehmerzhafte Etiche 
oo zu verfegen pflegt. Diefe Amerikaniſchen Steh 
liegen, welche in ihreni Waterlande auf den jun« 
gen Rodenähren ſehr häufig gruppenmeife anzus 
. treffen find, fommen vielleicht gar nicht in Eu⸗ 
ropa vor, 


Wenn matt, nach dem Werfafler, die Klappen’ 

der Spelsen öffnet, worauf. diefe Inſekten geſeſſen, 

fo findet man den zuderhaltigen Saft der Rocken⸗ 
Börner ausgefchwigt :und Kleine Tropfen dildend. 
Unter dem Mikroſkop entdeckte Der Beobachter an 


. Jedem Korn, wad zwar an Der dem Nahelfirauge 
entgegengefehten Seite,’ eine kleine Oefinung, 
Wenn ber Zuderfaft nicht binlaͤnglich fließt, ſteches 
die Inſekten das Korn anf kiner andern Stelle am, 

An dem Matterkorn finder ſich auch wirklich, 
nah Vauquelin umd.:Pettenkofer, keine 
Spur mehr von Zuckerſtoff, Ba man doch, nad 
des berühmten Chemikers Einhof Analyſe, in 
36 Loth Rockenmehl a Quenichen und 6 Gras zuckri⸗ 
‚gen Seifenſtoff anzunchmen berechtigt iſt. r 
= Das am ıfen Anguſt von einer Fliege verwun⸗ 


dete Rockenkorn jeigte ſich ans. Iaten Tage darauf 


als ein vohfommenes Mutterkorn, welches 3 linie - 
im Durchmeſſer hielt. und ı2 Linien lang war. 

:- Der Eti der gedachten Fliege in das gefunde 
iſt alfo für die erfte EntKehungs; Urface 
des Mutterkors anzuſehen, und deshalb bat 
der General Bietd feine Verſuche, ſoiches kuͤnſtlich 
zu erzeugen ‚ auch nieht vergeblich angelicht. Geb 
biger bohrte in der Abſicht mit ber feinen Nadel⸗ 


= fpige in’ einer jungen Rodenähre 4 Körner, an, 


welche ſich in dem grünen weichen Zuſtande befan⸗ 
den, übrigend aber vollkommen ausgewachſen waren. 
Es entieerte fich bald darauf aus jeder der vier 


4 N 
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ee, der gurlerfeft;. werten die gedachten 


Ftiegen aufuſaugen tamen.. . Am vierten: Tage 


ach dieſer Dperation zeigten Rh anfatt. zwei Ber 
angehechenen Reckenkoͤrner, aͤcht e Mutterkoͤruer 
in den Spree. ‚Die beiden andern Körner zeigten 


keine! Spuren von Gntartang, fondern fie blieben : 
voutonmen geſund. Bei warmem, trocknen Wet⸗ 
ger werden“ vielleicht auch viele: Körner. in deu . 


Reaockenaͤhren von den Juſekten angeſtochen, welche 
dadurch aber ‚nicht weſentlich leiden. Es verfchlieht 


#6 nuͤnrlich die Oeffnung/ «de ih fo. viel Zucker⸗ 


ſaft entireren konnte als nothwendig iſt, um. Cie 
sung. and Verderben einzuleiten. Died mags anch 
wohl. die Urfache lehn, warum bei feuchtem und 
truͤbem Wetter eine größere Menge Mutterkorn 
entſteht, als bei heiterer und trockner Luft. 


Nur durch aͤhnliche zeitgemaͤße Beobachtungen | 
wuͤrden obige intereſſante Ausiprüche eines edlen 
Amerifanifhen Raturfreundes auth bei und die in 
vieler: Hinſicht fo {che zu wänfchende e Pendaus: 


erhalten. fönnen. Ä ot 


4 


Beſchreibung der Obſt⸗Sorten. 
Dritte Abtheiluus. 


* 


cam: Drgeifen Wäfcen zu Belit bei Guͤßrow.) 








& aewahrt gewiß jedem Baterfgndäfrennde das 


größte Vergnügen, wenn er den Sinn für das 


Nuͤhliche immer reger.werden fiehet. Auch der bis⸗ 
: ber bei uns: fa ganı vernachläffigte Anbau dei 


Weinſtocks beginnt ſich zu Heben; dena im Herbie 
6 vorigen und im Fruͤhjahre dieſes Jahres And 


ſchon allein and meiner Sammluung mehrere beden⸗ 
seude Anpflanzungen, nicht allein an Wände, fon«: 


dern auch fürs freie Land gemacht, worauf ich ſchon 


bei der Auswahl meiner Sammlung ganz beſonders 


Ruͤckicht nahm. 

Biele Sorten gedeihen in dem ſchlechteſen 
Sandboden, der ſich kanm begraſet; an jedem un⸗ 
fruchtbaren oder ſteilen Berge, der die Bearbeitung 
mit Plug, Haken und Egge, für den Kornbau, 


aàñ¶uberſt ſchwierig ober unmöglich macht. Wie über: 


raſchend, wenn man einfiend dergleichen wuͤſte une 

benutzte Plaͤtze mit den ſchoͤuſten Trauben in man⸗ 

nigfaltiger Farbenmiſchung, prangen fähe. Daß 

foiche Anlagen. entweder den Augen ihrer Beſiter 

ſehr nahe liegen, oder, beim Gegentheit, eiugeheget 

ſeyn muoͤſſen, ſetze ih voraus. Bei den einzelnen 
R. Kanal. Lau Jebts. ide Yilfe 22 
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Sorten. und. am Stufe werde ich (6 piekenigen. be 
merken, die im Sande gedeihen. Aus alten Läns 
dern haben wir jegt Traudenforten, welthe die Au⸗ 
zucht im Freien mit Nugen erlauben. Viele der 


. großen fpäteren Trauben verlangen freilich, um 


delikate Tafelfröchte zu werden, eine Waub, und 


gleichwohl erlangen mehrere derſelben nicht die voͤl⸗ 


lige Güte, welche ihnen in ihrem Vaterlande eigen 


thuͤmlich if. So werden z.B, die großen Spanifchen Ä 
"Zraußen-bei und niemals in wirffiche Nofinen von 
" wandelt, die Thraͤnentraube wird nie der-am Beine. 
un geivachfenen gleich ſeyn; aber e8 wird ung genügen, 


wenn jene, ini wärmeren Klima einheimiſchen Pracht⸗ 


ſtuͤcke, nur, neben ihrer Größe, einen hohen Wohl⸗ 


geſchmack erlangen Um nur ein Beiſpiel nament⸗ 


— lich anzufuͤhren, nenne ich Nr. 35, den rothen 
Spaniſchen Gutedel, der, obgleich nicht zu den 


groͤßeſten Sorten gehoͤrend, doch 3 bis 4 Pfund 


ſchwere Trauben bringe, jährlich zur voͤlligen Reife 
koͤmmt and einen hoben Wohlgefhmard gewinnt; 


Diejenigen ‚Sorten, ° welche diefen Hauptfinech, 
Wohlgeſchmack, nicht erreichen, ſind fuͤr uns ‚aus 
brauchbar, wenigſtens ik ihre Anpflanzung nicht 


gelangen. . 


 Uebeigeng gilt von den Srasen, im Hape | 


- 


. nv 


" anzurathens weßhalb ich mich auch nur auf folche \ | 
becſchraͤnkt habe, bie bei und zur vollkommenen Sate 
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ithres Geſchmacks, daffelbe, was und vom anderen 


Obſtſorten hinlaͤnglich befaumt if, naͤmlich, daß 
jede Gorte ſtets ihren eigenchümfichen Geſchmack, 
auch einigermaßen ihre angeſtammte Größe behält, 
Die zwar Beide dur Klima, Boden, Lage, Stande 
ort und Jahreswitterung fehr modifizire werden; 


aber doch immer, befonders am Geſchmack, zu er⸗ 


kennen And. So wie man einen Borflorferr Traube 
und Rantapfel, eine Reuette, einen Kalvill Hetd . 


am, Geſchmack erfennen wird, fey die Witterung: 


4! 


und der Standort des Baumes auch hoͤchſt guͤnſtig 
"oder ſehr unpaſſend, eben fo kann man auch an den 


verſchiedenen Traubenforten ihren eigenthämlichen - 
Geſchmack nicht verfennen. Das Mebhühnerauge, 
nie Jakobstraube, die-Berfifche Korinthe wird man, 
wenn man ſie ect kennt, nicht mit dem fräben don 
der Lahn, „dem Frühen Spaniſchen oder anderem . 


verweibfein; obgleich fie vom derſelben Karbe find. 


Zum Keltern bietet ſich uns ebenfalls eine reiche 
Auswahl an, die id näher bezeichnen werde. Alle 
fleifchigten Trauben taugen nicht für die Preiſe, 


sbgleich fie zum frifhen Genuß zu den wobiſchmek· 


kendſten gehoͤren, auch noch das Gute Haben, daß 
man.fie, reif abgeſchnitten, noch ziemlich lange anf⸗ 
bewahren und mehrere Tagereiſen weit verſenden 
fann. | 
Ueber die Aufsemaprmg der Trauben fuͤr die 


aa 


€ 
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xonicliche Lafel zu Potsdam und Sertin ‚giebt der 


Herr 8. . folgendes Derfahren an: 


| Segen die Mitte des Novembers *) werden die | 


| Troaben vom Gtode abgefihnitten, jedoch fo, daß 


an jeder Traube ein 4 bis6 Zoll langes Stuͤck der 
Rebe bleibt. Kaun man ganze Reben mit allen 


‚daran befindlichen Trauben aufhängen, fo bleibt - 


ver Kamm der Trauben um defto. länger, grün. 


Die Enden der Reben, die man mit den Trauben 


aufheben will, werden in warmem Pech getunkt 
und in einem trodenen-Zimmer aufgehängt. In 
den erfien 14 Tagen werden die Zimmerfenfter ſleiſig 
geoͤffnet, damit die Trauben von aller etwa daran 
haftenden Feuchtigkeit hefreiet werden, hernach ge⸗ 


| ſchteht dies aber nicht mehr, damit die Luft im 


Zimmer immer moͤglichſt gleich bleibe. Erf dann, 


wenn die Kälte im Zimmer 1 Grad Reaumur ere. 


reicht, mird fo viel 'geheizt, daß das Zimmer nur’ 


froſtfrei bleibt. So bewahrt, konſerviren Rich die: - 
“ Trauben bis Ende Maͤrz. Auch in Glaͤſer, in ge⸗ 


trocknetem Sand gepackt, und ‚auf einem Berge 
7 Fuß tief eingegraben erhielten ſich die Weintrau⸗ 


ben bis Mitte März vollfommen gut, blieben es 


auch, nachdem die Stäfer eöfne waten , ng. 
-8 Tage lang. = 


*) Die Trauben koͤnnen im Herbſte bede N 6 
ohne Nactheit- ge we edentende — fe, 
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Es bedarf wohl Faum der Bemerkung, daß Die 
Hofen ober Slaͤſer gut verwahrt und verpicht wer⸗ 
den muͤſſen, um alle Luft und Feuchtigkeit von den 
Trauben abzuhalten. Wie angenehm muß es dem 


| Traubenfreunde feyn, diefe herrlichen Früchte acht 


Monate lang unausgefegt genießen zu fönnen. 


Bei der Anpfanzung im Freien 


bemerke ich noch, daß es für größere Partheien am 

Zweckmaͤtigſten iſt, ſie in graden Reihen zu pflanzen, 
‘(Ueber die Aupflanzung einzelner frei ‚ Rebender 
Weinfiöde babe ih S. 50 der zweiten Abepeilung 
das Noͤthigſte geſagt.) Kür einzelne frei ſtehende 
Reiben, oder für folde, ‚denen, man etwa 10 Fuß 
Entfernung von einander geben kann oder will, iſt 
es einerlei, ob die Reihen von Norden gegen Süden 
oder von Oſten gegen Welten laufen, und eg möche 
ten. in diefen Fällen die von Norden nach Süden 
gepflanzten Reihen noch bedeutende Vorzüge haben, 
weil die Trauben vom frühen Morgen bie zum fpaͤ⸗ 
ten Abend unausgeſeht, erſt an der Oſt⸗ dann an 


der Weſtſeite, von der Sonne beſchienen werdem 
auch ‚die Erde uͤber den Wurzeln der Weinſtoͤcke, 


(die freilich von Unkraut und anderen Pflanzen rein 
erhalten werden muß), ſiets von der Sonne er 
wärme werden fann. Iſt man aber genöthiget oder . 
gewilliget, die Keinen enger, etwa in 6 Fuß weiter 


2 


4 


42 | ——— 


"Entfernung, anzulegen, fo verbient Die Mihtung 


son Ofen nad Bellen unbedingt ben Vorzug. 


Man wähle nun, welche Richtung man wolle, 
fo rathe ich, die Weinftöcte in den Reihen ſelbſt in 
34 Bis 5 Fuß weiter Entfermung zu pflanzen, — je 
Zu nachdem die Sorten weniger oder mehr ind Holz 


sreiben, — und die ganzen Reihen fortlaufend mit 


. Pfaͤhlen, die 6 bdis 9 Fuß über der Erde bervorſiehen, 


in einer Entfernung von 13 Fuß von einander zu 
verſehen. An dieſer Pfahlreihe werden die Wein⸗ 
| reben in ſchraͤger Richtung, ſo daß ſie mit der Erde 
einen ſpitzigen Winkel von 45 5 did 35 Grad machen, 
und zwar am beften fo, daß fie mit den Spitzen 
nach Ofen oder Süden laufen, bingeleitet und be⸗ 
feſtiget. Doch koͤnnen fie auch ohne Nachteil nach 


Weſten oder Norden laufen, wenn bag Lokale es 


raͤthlicher macht. 


Die ſchraͤge Richtung bewirt 1) eine größere 5 
Eruchtsarfeit der Weinfiöcke, denn.alle Zweige 


der Obfibäume und der Weinfiöde find 


⸗ 
2 


um fo fruchtbarer, je mehr fie ſich ven— 


der perpendifulären Richtung entfers 
nen und der wagerechten nähern, und 


2) braucht man nur halb fo lange Pfähle, als bei. 


- einer yerpendifulären Befeſtigung Ber Reben erfors 
derlich find. Je mehr die Reben wit den Spitzen 


der Erbe zugenelgt werben, deſto kuͤrzer innen die 
Pfaͤhle ſeyn, ſo daß man an 6 Fuß langen Pfaͤhlen 
uound mehrere Fuß lange Reben hinleiten kann, 
ohne daß ſie ſich einander die Sonne entziehen. 
Doch muͤffen die Weinfiöce in ſolchem Kalle wenige 
fien® 5 Fuß weit vom einander entfernt fichen. 
Disjenige Ende der Pfahlreihe, wohin 
fih die Spigen der Weinreben werden, 
ru: 8’ bis 10 Fuß weiter hinaus mit 
Bfaͤhlen verfehen feyn, als die Reihe der 
Weinſtoͤcke reicht, um für die letzten Wein⸗ 
ſiocke an dieſem Ende'den ‚erforderlichen Pag zum - 
Anbinden zu gewinnen. Wenn alfo 3.8. der legte 
Weimock an: diefem Ende 's Ruthen 2 Ruß von 
dem Anfange der Weinreihe entfernt ſtaͤnde, ſo 
"müßte der letzte Pfahl 5 Ruthen 10 bis 12 Fuß davon 
entfernt ſtehen. Wollte oder koͤnnte man indeflen 
die Pfahlreihe nicht fo weit vorſtehen laſſen, ſo 
muͤßte man zu den zwei bis drei letzten Weinſloͤcken 
folche Sorten wählen, die nur kurze Neben treiben, 
die ich am Schluſſe anzeigen werde An dem . 


fenigen Ende, wo die Reihe der Wein 


Höhe anfängt, — alſo dad entgegengelegte 
Ende son dem, wovon bis jegt die Rede war, — 

erfordert der erſte Pfahl nur etiva eine Fänge von 
"14 Buß, der zweite kann 3, . der dritte 4 Buß und 
ſo der folgende Pfahl immer etwas Höher ſeyn wie 


— 
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der vorbergebende, bis dasın, ber toben rn 
Die vofle Höhe von 6 bis 9 Fuß erreicht. | 

Weann ˖man cannene, am unteren Eude 3 En 
long gebrannte Pfaͤhle hat, dieſe allemni im 
Movember, wenn der Bein beſchnieten nud nie 
dergelegt wird, weg nimmt, ind-Trodene 


bringt und fie gegen Ausgang des Aprils erſt wit ⸗ 


der in die Erde Nößt, fo dauern fie viele Jahre und 
die Ausgabe für Pfähle it in: dieſem Kalle ſehr ge⸗ 


ringe.. Nur muß man Feine. fogenannte Sticktau⸗ 


nen zu Weinpfählen. anwenden, die ganz untauglich 
And, und gewoͤhnlich f han im erfien Sommer. hin 
fallen. Laͤßt man aber die guten, Sanneneu- Pfähte 
im, Binter in, der Erde ſtehen, ſo danern de. uur 


zwwei dis hoͤchſtens drei Jahres ja, wenn ein ſehr 


— 


feuchter Winter, wie Bär, aigfaͤut, nur ein 


Jahr. 
Weit beſſere, die lichenen af Abertreffende 
Pfaͤhle giebt die gewöhnliche Afazie Bobinia pseudo 


acacia) und man faun fie fih, auf einem feinen 


Plage, fo fchnell erziehen, wie es fa von einer 
Holzart möglich iſt. Man legt gegen Ausgang dep 
März; oder Anfang, des April den Saqmen depe 
ſelben drei Tage lang ind Waffer, trocknet ihn dann, 


nachdem das Waſſer abgegoffen worden, gelinde 
miit einem Tuche ab, macht auf einem 4 Buß breiten 
Beete im Garten oder im Felde 5 bis 6 Reiben, 
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auch allenfalls 78 5 Reihen / —: und legt in diefe 
Meihen ‚jedes: Saamenkorn 14. Bid 2 Zon von dam 
Wwuden entfernt; bededt den gelegten Saamen 
+ 300 dick mit: lockerer Erde and haͤlt ihn, ſo wie ” 
machber. die Pflanzen, durch fleißiges Befprengeg 
mit einer feinen Gartenbrauſe, bis gegen Jo 
Hannie,' immer feucht, fo erzxeichen die jumen 
Atazienbaͤumchen, in gutem Baden, im erfica 
Soma eine, Höhe von a die 4, im' magern Sand⸗ 
boden a 914 3 Faß. Yin nähnen Froͤhjahre ver 
ans man Diele einjährigen Baͤumchen in 1. bis 
34 Fuß weiten. Entfernung: alfa anf eine Quadrad 
Mathe 114 68:.056:Städr:: nämlich im leichten 
magrzen. Boden. auf einen, id fetten Boden auf 
23 Buß, und laͤßt ſie ſo 4 bis 6 Jahre enbig, fort⸗ 
Toachfen. | Dann. merden viele derfelben. die Linge 
und Staͤrke erreicht haben, daß fü ie zu Weinpfägfe 
brauchbar ſind, und von num an'dauert die Nugung 
dieſer Akazienanlage, vielleicht laͤnger als ein Jahr⸗ 
hundert, unausgefegt fort, meil alles Abgefchnikr 
kene oder Abgehauene ſtets durch neue Ausſchuͤſſe 
ſehr reichlich erfetzt wird. Wer mit dem Platze zuh 
Mfajiengflangung nicht fparfam zu ſeyn genoͤthiget 
N 7 kann die Baͤumchen auch in 2 Fuß weiter Eud 
fernungs . Alle 64 Stuͤch auf die Duadratsuthe, 
pflanzen’; : erforderlich if diefe Entfernung aber 
wit en J 
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"Da bie Afagie in jstem Boben, auch Anf:dem 
fchlechteſten Sande waͤchſt, fo iſt Die Anzucht ders 


felben fehr leicht. Keimfähiger Saame iſt bei 


Games Booth und Söhne in Hamburg, Mühe 


tlenbruͤcke Nr. 133, das Pfund für 44 Bl. Eonr.'zu 
Haben, und 3 Pfand Saamen reicht ſchon zu Pfählen 
für eine Pflanzung don; wenigſtens 406/Weinſtoͤcken 


hin. Der gemeine Bohneubaum (Oytisus laburnum) 


viebt zwar auch brauchbare Weinpfaͤhle; da er aber 
in ſtrengen Wintern dis gegen die Wurßekhinerfriert, 


auch fein Holznicht for dauerhaft’, wie das bee 
Afazie,.-fo gebuͤhrt daeſer der Vorzug. ': Uebrigens 


werden der Saame und: die jumgen Baͤumchen «den 
behandeit, wit bei Der Afajie angveben iR, ©: 


Im fahre Ber Ynpflänpung Graph mon für 


jeden Weinſtock nur einen Hfabl aan ette0.4 Eng 


ü Länge;, im darauf, folgenden Jahre ebenfaus für 


. jeden Weinſtock nur einen Pfahl, ber aber 6 bis 
7 Fuß uͤber der Erde lang ſeyn muß; im dritten 


oder vierten Jahre bringt man dann die vorher be⸗ 
ſchriebene Pfahlreihe vollſtaͤndig zu Stande. | 


Wo das Holz zu den Weinpfählen febr theuer 


‚und zur Anzucht der Alazien Feine Gelegenheit iſt, 
da kann der frei fichende Wein auch gang ohne 
Pfaͤhle erzogen werden... : Mau phanzt zu dieſem 
Zwecke entweder pier Weinſtoͤcke im Quadrat, 
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v2. jeden‘ 3 Ruß von dem andern entfernt, 
n_ ! bindet dann die Neben von 1 und 4 au 
ihren Spigen zuſammen, eben fo macht man es 
mit den Reben: der. Weinftäche in ben Winkelun a 
und 3, die man zugleich an-die ſchon verbundenen, 
mit 1 uud 4 dezeichneten, feſt bindet; fo daß das 
Ganze zwei Bogen, die oben Ach durchfremjen, . 
Bildet. Der man pflanze.fehd Weinköde..im 
sinem. Zirkelkreiſe, der & Fuß Durchmeffer bat, 
FRE ko, daß in diefer- Mandung jeder Weich 

"Rod 3:Buß von dem andern eütferne if, 
2 binde hier ebenfalls die Reben vonn und 4, 
Son 2 und 5, vorn 3 und 6 an den Spitzen zufam⸗ 
men und befeſtige die ſaͤmmtlichen Reben von den 
6 Stoͤcken im Mittelpunkte fo an einander, daß. 
daraus 3 Bogen entfiehen, die ſich in der Mitte 
durchkreuzen. Die jährlich zu erziehenden neuen 
Ruthen muͤſſen, fo wie fie länger werden, im Laufe 


des Fruͤhlings und Sommers immer forgfam an 
die Frucht reben ihres Stockes, ſo gut es gehen will, 
befeſtiget werden. 


Da Fi dieſer Methode die Reben ber vier oder 
ſechs Weinſtoͤcke, durch ihre Verbindung unter ſich, 
von allen Seiten dem Winde twiderfieben, fo fan 
man zwar dabei der Pfaͤhle ganz entbehren, jedoch 
iſt es beſſer, wenn man iu dem Mittelpunkte des 


X 4 


— 





‚rt 


‚348 j Er 


SBiereds ober. des: Kreiſes einen fihrfen Pfahl ſteckt 
.. amd hieran noch die zwei oder drei Bögeh der vier 
dder feche Weinföde befeſtiget. Doch iſt Diefe An⸗ 
sflanzungd und Befeſtigungsart nur im Nothfall 
anzuwenden, and fonft eben nicht empfehlbar, weil 
Die Trauben au der Nordfeite bed Quadrats oder 
| Kreiſes natürlich nicht in jedem Jahre -idre Meife 
mehatsen koͤnnen, auch die Reben umd Ruthen an 
den vier oder ſechs Holbboͤgen, aler Sorgfalt ne 
geachtet, zu ſehr auf einander gehauft werden muͤſ⸗ 
Mr ſo, daß fie: Ach einander ſelbſt die Einwirkung 
der Luftzutgd Sonne. entziehen. An-dersöf- Süd 
und Weſiſeite wird man freilich noch recht ſchmack⸗ 
| Hafıe | Trauben erhalten, wenn man nice zu ſpaͤt 
geifende Sorten waͤblt ; allein an der Rordfeite muß 
Ä man, nur eine oder zwei frühe Sorten, pflanzen, 
die dann in warmen Jahren. recht: ſchoͤn gedeihen, 
in fühlen doch wenigfiend zum Effig oder Viehlutter 
benutzt werden Finnen, Wer indeſſen feige Wein⸗ 
anlage ganz ohne baare Koſten unterhalten: will, 
dem wird eine ſolche Bogenpflanzung doch immer 
noch mehr als das Gedoppelte des Kornertrags auf 
einer. gleichen Quadratflaͤche einbringen. | 
i Wein: Sorten 
ı 43. Rothgrauer: Maskateller. Mittels 
traube mis Heinen Mitteldeeren, von röthlichgranen 
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Bose nad delikatem Sipwringeihmat, wein 


Mitte Septembers und trägt vo, 

‘44. Srüher Morlion noir. Große wetei 
grande, mit odalen ziemlich . großen dunkelblauen 
Besten, von ‚febe ſaͤßem angenehmen Beinge 
ſchmack. Reift Anfang Septembers. 

46. Fruͤher Spauiſcher Maldaſir. 
Lockere Mitteltraube, mit far ſpitzen, weißen, 
durchſichtigen Mittelbeeren, die nur wenig Kerne 
und einen ſuͤßen, fehl feinen herrlichen GSeſchmack 
haben. Die Trauben danern lange und merden 
immer vollkommener. Verlangt guten Boden, 
worin er Nart waͤchſt und viele Fruͤchte bringe. Da 
er jährlich fehr lange Ruthen treibt, fo darf er 


nicht kurz befchnisten werden. Im Sandbodem 


| wählt er ſchlecht. Reift Anfang Auguſis. 


: 46: Der Aufier. Lange zottliche Traube, 
mit. gelben, - eiförmigen großen und fleinen Beeren, 


die Dicht mit weißem Staub bederft find, von fei⸗ 


sem füßen, mit augenehmer Säure gemifchten treff⸗ 


lichen Geſchmack. Traͤgt "vol und waͤchſt, wie 


Nr. 58, auch im Sandboden gut. Von dieſen 


Beiden wird der St. Georgen⸗ Ausbruch gemacht. 


J Reift Mitte Septembers. 


47. Blaue Cibebe. (Rofine.) Dichte 


Mitteltraube, mit runden blauen Beeren, von 
fettem, ſuͤßen Geſchmack. Ein Bergwein, der 


| 
| 
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auch im Sendboden gut gedeidet und feuchtbar iſt. 
Reift im Auguſt. * | 

48. Fruͤher von der Lahn. "Steine Traube, 
mie dunfelblanen Beeren, von füßen Weinges 
ſchmack. Iſt ſehr fenchebar und reife ins Anfange- 
des Septembers. 

: 499. Sond » Rıfling, Sandwugerer. 
WMittelt raube, mit: grünen, runden, angenehmer 
fügen Mittelbeeren. Gedeihet in den ſchlechteſten 
Sandbergen und reift im Ruguſt. | 


ı 50 Fekelle geher, -Sleine Blaue Traube, 
bie ſehr fuͤß und wohlſchmeckend ik, auch in jebem 
Boden gut gedeihet: Reift im Auguft. 


51. Das Rebhähnerauge. Dichte Mittels 
traube, von fehr dunkelblauer Ferbe und dem feine" 
ftien Suͤßweingeſchmack. Die Beeren werden am 


Stiel troden. Verlangt guten Boden und. iR ſehr 


fruchtbar. Reife Anfang Septembers. Eine aͤchte 
Champagnetraube. | 

52. Fruͤher Ungar. Steine dichte blaue 
Traube, mit runden Beeren, von vortrefflichem, 
füßen Weingeſchmack. Sehr fruchtbar und auch 
vorzüglich zum Keltern. Reift im September. 
53. Rofine,. Madeleine Kleine blaue 


- Traube, von fehr fügen, delikaten Gefchmad. : 
Ebenfalls, wie die beiden Morbergebenden, eit 


trefflicher Bergwein, der fehr kruchtbar if nud auch 
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im Sandboden gut gebeihet, Meift Anfang Sm 
tembers und wird am Stiel trocken. 

64. Schwarzer Tokaper. Kleine, otdrun 
gene, ſchwarzblaue Traube, vom delikateſten, ger 
wuͤrzbafteſten Geſchmack des Tokaherweins. Eignet 
ſich ganz fuͤr die Anzucht im Frelen and für die 
Lelter. Reift Anfang Septembers. 

"55 Krach moſt. Weißgelbe, lockere Mittel⸗ 
traube⸗ mit runden fleiſchigen Beeren von vor⸗ 


EEE \ 


wion nicht ſtark. Reift Ausgang Auguſts. 
56. Gelber Sriechiſcher Malvafir. 
Sötpgeibe Mitteltraube, mit runden lieblich⸗ſuͤßen 


| trefflichem Weingeſchmack. Iſt ſehr fruchtbar und 


Beeren. Ein fruchtbaret Wein. Reift Mitte | 


Septembers. 


57%. Raßlins. Kleine weißgruͤne dichte 


| Traube, mie’ ziemlich großen Beeren, von ſehr 
süßen, feinen Rheinweingeſchmack. Sehr fruche· 
bar. Reift Anfang Septembers. 

58. Blauer Auſter. Große blaue locere 
Traube, mit großen und kleinen ovalen Beeren, 


von herrlichem ſuͤßweinſaͤuerlichen Tolayergeſchmack. 


Siehe Ne. 46. Meift im September. 
59. Der Morgenländer. ‘Große gedrun⸗ 
gene weißgrüne Traube, mit großen, runden, weiß⸗ 


beſtaͤnbten Beeren, von ausgezeichnet erefflichenz 


Geſchmack. Woͤchſt maͤbig, gedeihen im Sande 
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boden:fehr gut und iR (rare. - Reft. tin Ses 
tember. 
9 60; Muscat violet. Dunfelblaue, uroße, 
joteliche Traube, mit runden, großen, fehr delifas 
ten Beeren. erlangt guten Boden, traͤgt gut 
nd iſt gegen die Witterung dauerhaft. Im Sandt 
gedeihet er nicht, Reift im September. 
6r. Katerskopf. Weißgelbe gedrungene 
Mitteltraube mit breitgedruͤckten ziemlich großen 
Beeren, von angenehmem füßen Geſchmack. Sk 


feuchtdar und reife Mitte September, | 


J 62. Mallaga-Malvafir-Musfateller, 
Sehr große, lange, lockere, ſchwarzblaue Trande, 
mit ovalen, großen , Reifchigen Beeren, von ſtar⸗ 
kem Muskatellergeſchmack. Waͤchſt ſtark und traͤgt 
reichlich ; ; verlangt aber eine Band und guten Dos 
den. Reift im September. 
63. Le grosse Perle. Größe, gedrungeng 
Mitteitraube, von heller Perlfarhe. Die Beeren 
find oval und durchſichtig, vom: delifateften Wein 
geſchmack. Iſt fruchtbar und gedeihet auch img 
Sande. Reift im September. ” . 
64. Uva pana. Schwarzblaue, fange, iodere 
Traube, mit großen, runden, fleiſchigen Beerem 
don lieblich⸗ ſuͤßem Seſchmack. St eine dauerhafte 
Sorte, die im Freien gedeihet; verlangt abee guten 
’ 
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Boden. Zreibt ſehr ange und ſtarke Dleben. 
Reift im September, u 
65. Fruͤher Sicilianer. Kleine dunfels 
"Blaue Traube, mit runden Beeren, yon füßen, mie 
etwas gewuͤtzhaft bitterem gemiſchten trefflichen 
Seſchmack. Iſt dauerhaft; ſehr fruchtbar; waͤchſt 
gut und die Trauben halten ſich lange; gedeihet 
auch gut im Freien. Reift Mitte Septembers. 
66. Weißer Ungar, Hellgruͤne gedrungene 
Mitteltraube, mit fehe weiß befdubten runden , , 
Beeren, von -füßem gewürzten Weingeſchmack. 
Traͤgt ſehr vol und eignet Ach ganz für die Pflan⸗ 
zung im Freien. Reife im Geptember.. 
67. Muscat blanc. Hellweiße Fleine gedrun⸗ 
gene Tranbe, don ausgezeichnet delikatem Muska⸗. 
tellergeſchmack. Gedeiht im Freien und wird gicht 
groß. Reift im September. Ä 
68. Elber aus Ungern, Weißgrune ger 
drungene Mitteltraube, mit großen, runden Ber 
ren und herrlichem fügen Saft. Trägt voll; ges 
deihet im Freien und giebt, gekeltert, einen lieb⸗ 
lichen Wein. Reift im September. | 
69. Grüngeiber Probencer. Srüngelbe, 
| große, lange, zottliche Traube, mit großen und klei⸗ 
nen runden Beeren, von koͤſtlichem Suͤßweinge⸗ | 
mad, Waͤchſt ſtark und iſt ſehr fruchtbar ;. ger 
deihet auch gut im Freien. Reift im September. 
N. Annal. 14n Jahrs. site Haͤlfte. 23 
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70. Großer. Potebacker. Gehr- große, 


rothbraune, lockere Trande, mit ſehr ſaft vollen, 
großen, runden Beeren, von gewürzt⸗ſußem Ges. 
ſchmack. Eine der ſchoͤnſten und beſten Sorten für 


bie Be Reife im September. 


Schwarzer Muskateller. Sowarze 


ha ve Mittelträube, mit runden Mittelbeeren, von 
- füßem, gewuͤrzten, herrlichen Muskatellergeſchmack. 


Waͤchſt nicht ſtark und trägt reichlich; gedeihet im 
Freien; verlangt aber einen fetten guten ‚Boden, 


oh im September. 
..Der Diamant: Große, Iodere, weiße 


EF— mit ſehr duͤnnhaͤutigen, faſt durchſichtigen, 
großen, runden Beeren, von koͤſtlichem Suͤßweinge⸗ 
fchmack. Eine ſeht delikate Traube, die ſich aber nicht 


lange aufbewahren laͤßt, und nur an einer Wand 


‚ ihrepollfommene Guͤte erhält, Reift im September. 
73. Fruͤher gelber Smyrnaiſcher. Große, 
gelbe, lockere Traube, mit großen, fangen; ſeht 
delikaten, ſuͤßen Beeren. Eine der vorzuͤglichſten 
Sorten, die gemaͤßigt waͤchſt und febt fruchtbar if 
Reift im September. 5 
74: Roͤthbrauner aus Mallata. See 
weiß mit roͤthlichbraun befprengte, große, lange, 
ockere Traube, mit ovalen Mittelbeeren, von ſehr 


ſuͤßem, lieblichen Malvaſte-Geſchmack. Sedeihet 
auch im Sandboden, Reiſt Ende Septembers. 
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78. Weißer Elbing. Große, lange, lockere, 
weiße Traube, mis großen, langen, fleifchigen, fehe 


ſuͤben und wohlſchmeckenden Beeren. Sehr frucht⸗ 
bar and ſtark von Wuchs. ine der ſchoͤnſten Son 
sen für die Wand. Meift im September, 

76. Rüßling von Rüdesheim. Kleine 


weißgelbe Traube, mit füßen, ſtark gewürzten, runs . 
den Beeren, vom herrlichſten Rheinweingeſchmack. 


‚ Reift im September. . 


77. Mugar Sutedel. Weißgräne, gedrum . 


gene Mitteltraube, mit ruuden fehr mweinigfüßen 


Beeren. IA äußern fruchtbar. Reife im September, 


78. Schwarzer Dusfateller aus Ali 
kant. Große, ſchwarze, glänzende Mitteltraude, 


mit runden Beeren, von Rarkem Muskat, oder 


| Alikantweingeſchmack. Eine feßr edle Sorte, die 
= | aud in guter Lage an Pfaͤhlen gedeihet, fruchtbar 
iſt, mäßig waͤchſt, aber guten Boden liebt, Reift 
"Ende Septembers. 


79. Vernago, der Edle, aus Turin, 


Große, ſchwarze, Ioxfere Traube, mit runden ſehr 
dellkaten gewuͤrzhaften Beeren. Waͤchſt im Sand⸗ 


boden ſehr gut und iſt fruchtbar. Reift Ende Sep⸗ . 


tembderd. | 


80. Schwarzer Weihrauch. Lange, zott, 


lichte, ſchwarze Mitteitraube, mie dichtbeſtaͤubten, 


\u 


ovalen, großen Beeren, von fehr gewuͤrztem, koͤſt⸗ I 
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lichen Saßweingeſchmack. Waͤchſt nicht ſtark; ges J 
deihet, in guter Lage, im Freien; iſt ſehr fruchtbar 
“und. die Trauben laſſen ſich lange aufbewahten. 
Rei Ende Septembers, 0 

1. Schwarzer Elbing. Große, lange, 
för dunfele Traube, mit großen ovalen Beeren, 
‚von aͤußerſt delikatem Geſchmack. Bür die Wand. 
eine der koͤſtlichſten Sorten. Reift Ende Septembers. 

82. Pontac, oder Tinten⸗Avernat. 
Schwarzblane gedrungene Mitteltraube, dicht mit 
weißlichtem Staube bedeckt, von dunkelrothem 
Saft und fehr angenehm füßen, doch etwas zufams 
menziehenden Geſchmack. IR fruchtbar; waͤchſt 
mäßig und gedeihet frei an Pfählen recht gut. Aus 
diefer Traube wird der Achte Cahorswein gepreßt, 
und. in den Stadtbergen bei Cahors darf 
deshalb Feine andere Weinforte angepflanzt werden. 
Reift Ende Septembers. 

83. Sevillier lange Cibebe. Weißgruͤne, 
ſehr lange lockere Traube, mit ſehr laugen, großen, 
fleiſchigten Beeren, von ſuͤßem Roſinengeſchmack. 
Waͤchſt mäßig, und verdient, feiner vorzüglich 
ſchoͤnen Sraube wegen, an einer Wand oder Mauer 
einen Plag. Meift Ende Septembers. 

84. Weiße Cibebe. Große, lockere, weiße 
| gelbe Traube, mit großen, ovalen, fleiſchigten 
' Beeren, von vortrefflichem, fügen Weingeſchmack. 
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JE ſehr fruchtbar and Dauerhaft; die Trauben kaun 
man lange aufbemahren ; auch werben fie, in guten 
Sahren, an Pfaͤhlen frei ſtehend, recht delikat. Reife 
Ende Septembers. | 

. 85. Großer gelber Boromeo. Große, 
gelbe, lockere Tranbe, mit fleifchigten, großen, 
runden Beeren, von ſehr delikatem, füßen Ges 
ſchmack. Traͤgt reichlich und iſt dauerhaft; will 
aber gerne guten Boden haben. Die drei Bos 
romeo’s Mr. 30, 31.und 85 find ganz vor 

zuaͤsliche Tafeltrauben, die ihren Plag 
aneiner. guten Band reichtich bezahlen. 

Reift Ende Septembers. 

86. Rother Elbing. Große, gebrungene, 
röthliche Traube, mit großen: runden Beeren, von 
ſehr lieblichem, koͤſtlichen Suͤßweingeſchmack. Reift 
Ende Septembers. Auch die vier Gorten 
Elbinger, Mr. 36. 75:81 und 86 gehören zu 
den delikateſten Tafeltrauben, wenn man 
ſie an einer guten Wand oder Mauer 
4 ieht; auch. find fie von imponirender Größe, wie 
die Boromeo's. . 

‚87. Griech iſch⸗ Spaniſcher Bitterwein. 
Große, weiße, ſtark beſtaͤnbte, lockere Traube, mit 
großen, ovalen Beeren, von ſtarkem, ſuͤßen Wein 
geſchmack.  fehr dauerhaft und außerordentlich . 


ftruchtbar; gedeihet fogar, ohngeachtet ihrer etwas 
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ſpaͤten Reife, frei ftehend ad Pfaͤhlra and leidet 
faſt nie vom Froſte; iſt zum Keltern:yanz geeignet 
‚and giebt einen guten Güßmein;- wäh in. jedem . 
Boden, fogar im Sande recht gu. Reife Anfang 
Dftöbers. N 
88. Alikanttraube. Sehr groß, gebeine 
gene, rothe Traube, mit großen runden Beeren, 
von ſehr ſuͤßem, gewürzhaften, vortrefflichen Wein⸗ 
geſchmack. Wähf:mäßig und iſt ſrhr ‚fruchtbar. 
Reift gegen Mitte Oktobers. Eine wahre pracht⸗ | 
forte an ber Mauer. Ze | 
Befondere Bemerkungen über die von Dir. x. 
| . bis 88 befchriebenen Weinforten. I 
1. Wenn gleich, jeder Weinſtock, bei der von mir 
. ©. 42 36, der jweiten -Abtheilung angezeigten Ber 
handinng, von Ratur ſchon fehe fruchtbar ik, fo 
jeichren ſich Doch noch folgende 47 Sorten durch 
eine vorzupliche Fruchtbarkeit aus: Mr. a, 
3. 4 7. 8. 13. 14 15. 16. 18.20, 24, 25. 26.27. 
28. 31. 42.43. 47. 48. 49. 51. 52. 53. 55.167, 58. 
, 59 60, 61; 62. 63. 65. 66. 68, 69, 271 73. 75. Tr. " 
78. 80. 82. 84. 85.. 87... | 
IT. Durch einen mäßigen Rebenvnge zeich⸗ 


nen ſich aus: Nr. 3. 4. 5. 15. 20. 24. 49.51.58, - 


53. 55. 57. 59. 66. 67. 71. 73. 78. 80, 83. 88, 
II. Durch fhhaden Bus und kurze 


Reben: Rr. 1, 6. 35. 


.. 
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IV. Im reifen Zuſtande laſſen ſich dig fleiſchig⸗ 
ten Trauben am längfen aufbewahren. Dies 
gilt beſonders von Mr. 5. 14. 18. 22. 23. 57. 30, 
31. 36. 41. 49, 45» 47, 55. 62. 64.65. 75. 80. 
81..83. 84. 85. 86, 88. Sur Aufbewahrung für 
den Winter oder für das Fruͤhjahr müfen natürlich 
die ſpaͤt reifenden Sotten aus. diefen Nummern 
demäßter werden. - 

V. Frei ſtehrnd, an Pfaͤhlen, kommen 
bei uns zur vlligen Reife: Nr. 1 bis 14. 18. 19. 
23. 25. 26. 33. 34. 35. 43. 46, 47. 48. 49. 50. 
51. 52. 53. 54. 55. 56. 57. 58. 59. 61. 63. 64. 
65. 66. 67. 68. 71. 74. 76. 78. 79. 80., 82.87. 

v1. In den mehrſten Jahrgängen auch 
noch: Nr. 15. 16. 20. 24. 28. 37. 38. 39. 40, 
44. 45. 60. 69. 72..73. 77. 84.5 obgleich diefe in 
kuͤhlen Jahren an Wänden oder Mauern weit wohl⸗ 
ſchmeckender werden. 

VI Den waͤrmſten Stand an Wänden 
erfordern: Nr. 22. 33. 41. 42, 88. 

VIII. Rachſtehende verdienen der Groͤße und des 
trefflichen Geſchmacks wegen ebenfalls ihre Stellen 


an Wänden; auch würden mehrere derfelben auf 


einem ganz freien Stande nur in recht warmen. 

Jahren vollkommen reifen: Nr. 17. 20. 21. 27. u 

29. 30, 31. 36. 62. 70, 75. 81. 83. 85. 86. 
IR. Im Sandboden gedeihen beſonders gut: 
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Nr. 3. 4. 9. II. 34. 46. 47. 49. 53. 97. 56. 59. 
63. 74. 79. 87. Die uͤbrigen Sorten kommen in 
recht leichtem Sandboden nicht fo gut, viele nur 
tümmerlich und einige gar nicht fort; wenn gleich 
der Weinſtock im Allgemeinen eine leichte, warme, 
fandige Erde liebt. | 

X. Zum Keltern, oder zur Bereitung 
eines wirklichen Weines, find vorzüglich zum . 
empfehlen: Nr. 1. 2. 6. 9. 10. 11. 18. 19.23. 
26. 32. 34. 35. 46. 47. 49. 50. 51. 52. 53. 54 
56. 58. 63. 65. 66. 68. 74. 76. 78. 82. 87. 

xl. Das Vaterland der Weinforten fan - 
dem Liebhaber Vergnügen und Mugen. bei feines 
- Beobachtungen bringen. Es ftammen: — 
T). Aus Deutſchland (wenigſtens find’fie 

feit vielen Jahren darin einheimiſch): Nr. 5. 8. 13. 
23. 36. 37. 38. 39. 48. 49. 57. 61. 75. 76. 81. 86. 

2) Aus Ungarn: Nr. 22. 26. 27. 28. 29, 
34. 46. 50. 52. 54. 58. 66. 68. 70. 77. 

3) Aus Frankreich: Nr. 1. 2. 7. 9. 11.12.14. 
17. 19. 25. 40. 43. 44. 51. 53. 55. 60. 63. 67. 69. 72. 82. 

4) Aus Italien: Jo. 31. 32. 33. 65. 79. 80. 85 

5) Aus Portugal und Spanien: Rr.de 
6. 16. 20. 21. 24. 35. 41. 45. 47. 62. 64.71. 7% 
78. 83. 84. 87. 38. a 

6) Aus Afien: Nr. 3. 10. 15.18.42. 56.59.73. 

England befigt zwar auch einige Sorten, die 
dort das Bürgerrecht erlangt haben. Mir And ine 
deſſen davon nur fehr fpäte Sorten, die nichts Aus⸗ 
gezeichnetes haben, befannt geworden. Ran treibe 
fie in England an Mauern hinter Glasfenſtern. 
Dieſe, fo wie alle zu (pät reifende Sorten, babe ıch, 
— als für unfer Klima unpaffend, — vermieden. 
Wer indeflen geneigt fepn follte; Fpätere Sorten 
unter Glas zu treiben, findet in den Abtheilungen 
VL VII. und VIU. ſchon einen Meinen Vorrath jur 
Auswahl, der lohnender ift, als die Engl. Hambro’g,. 
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Ueber die Verbindung des ruchtwechſels 
mit der Koppelwirthfchaft. 


[4 
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Ein Verſuch, den Nutzen veſſeiben bekannter zu 


machen and ‚Eehtere us ii iu ‚veroollfommnen, 


\ "u ü Jebene, 


nen Bandınam in Holſtein. 


V. 
a — — 


uebertcht des nachſtehenden Vortrages. 


Einleitu ng. ueber bie ürſachen, die noch der allgemeinen 
Einführung des ausgemacht rüglicen Grugtweafeid 
‚entgegen fteben. 
$.1. Erfahrungen, die zu Guuſten ran fü lange sfr 
faacıt find. 


82— 6. Gründe, die den Nuter des tenhewegeie un 


| zweifelhaft darthun. 


8.7 — 13. Regelu, welche bei Sruätroedel zu beobachten | 


und zu befolgen find. . 

$. 14. 15. Ueber die Vermehrung ber Arbeit und die Unten, 

/ dung neuer Werkzeuge beim Fruchtwechiel. 

6.16. Ueber die Anzahl der zum Srudtwecfel erſorderlichen 
Schlaͤge. 


- 8,17. 22. Einige: ergelmäfigengruditolgen als Beifpiele; 


‚mit fehlerhaften Saatenfolgen verglichen. 


5.23. 24. Beſtimmung der zwedmäfigften Fruchtfolge für 


jede befondere Wirthſchaft, und Finführung derfelben 


durch allmähligen Webergang in Folge eines gemachten — 


Plans, Beiſpiele in einer Tabelle. 
5,25. Ergebniffe dieſer Tabelle. Schluß. 
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Da dad Syiem de Fructweäfete, älter Dagegen 
erhobenen Wiverfprädie ungeachtet, ſ ei ne große n 
V orsi üge behauptet bat, und ieber vorurtheils⸗ 
freie Landwirth, der.es keunet, gon der Zweck⸗ 
mäß igkert Der Sinfäs ru no uofommen 
überzeugt iſt; fo muß man-allerdinge fih wuns- 


bern, ‚wie haflelbe immer noch, fc wenig ich verbrei⸗ 


tet hat, und Wirthſchaften, wo es ſtatt findet, noch 
6 felten fein fönnen; um f6 mehr, da afle umſichts⸗ 
vollen Landwirte, die dieſes Frucht wechſelſyſtem 


fon Kängfbefolgteh,: ausgezeichnete Vortheile das 


von ‚gehabt haben. Es fcheint aber diefe auffallende 
_ Werzögerung des Aligemeinwerdens eines ſo übers 
aus ‚einträglihen Feldſyſſems, theils davon herzu⸗ 
rühren, daß die kraͤftigen Gründe, welche 
. für-die Zweckmaͤßigkeit der Abwechſelung mit dem 
Anbau von Fruͤchten verſchiedener Art ſprechen, 
zwar laͤngſt in das helleſte Licht geſtellt, aber bis jetzt 
noch nicht allgemein bekannt geworden ſind; theil® 
auch, weil Biete hoͤchſt ungern einge, wenn gleich 
augenfcheinlich nügliche Abänderung in dem einmal 
gewohnten Gange ihrer Wirchfchaft machen, indens 
fie Verwirrung und vornemlich, wiewohl mit Une 


recht, Verminderung ihres Kornbaues fürchten. 


Hiezu fe lommt noch dies — daß Manche aus Unkennt⸗ 


' 
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niß den Kruchtmechfel..u in Verbindung mit 
Stallfuͤttecung außfährder.und anmendluh galten, 
weicher freilich oft groſte Schwierigkeiten exn gegen 
ſtehen? moͤgen. Daß abern der Fracdiwechſel hei 
wehreren. Wirthſchaftsſpſtemen, iund varnenlich bei. 


der in Holſtein and Mecklecburg üblicher Koppel⸗ 


Weide mirthſchaft anwendoᷣur ſey, ohne dem Abm 
nergewinawitrktichen Abbruch. zu chum 


wuͤrde allgemein anerkannt und nicht bezweißelt 
werden,: wenn die naturdemäßen Eigenſchaften 
deſſelben: bekannt geung wären. Alle degegen ge⸗ 
miachten Einwendungen würde man. ungegruͤndet 
finden und gefiehen mäflen,- daß wur durch dies 


Syſtem des Fruchtwechſeis der moͤglichſt: groͤſte 
Ertrag vom Grund und Baden gewonnen: werden 


koͤnne. Die Einführung deffelben. bei der regetle⸗ 
mäßigen Koppelwirthſchaft, (die an ſich ſchon fo. 
viele anerfannte Vorzüge vor andern Wirthſchafts⸗ 


arten hat,) iſt auch fo wenig ſchwierig, daß unmögß 
lich Verwirrüngen dadurch ent ſtehen, viehmehr- Die 
fchönfte Harmonie zwifchen Fruchtban und Vieh⸗ 
zucht daraus hervor gehen fann, wenn man ſich 
ur. mit allen dabei in Betracht- kommenden und 
anzutvendenden Megeln gehörig: bekannt gemacht Ä 
bat, wozu das Folgende vie leicht etwas wdatt 
beitragen Finnen. | | 
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- 


pP” 


irtorie. J %ır. 0 ” 

Es if PB daß’ anfarerffatte Gartenbaute 
feion Hange die uͤberjeugenden Erfahrungen Aber 
Die Näatzlichk eit any Nothwendigkeit der 
Abwechfelung mit ungleichartigen Früch—⸗ 
den auf einem und eben demſelben Fiecke 


Kandae gemacht Hatten, che man noch daram 


Dachte, Daß es auch beim Feidban noth wendig 
und vort heil haft ſeyn koͤnne, mit mancherlei 


Seuͤchten im Anbau abzuwechſein. As man aber 


endlich Hieranf aufmerkſam ward, ſuchte man auch 
des nene Feldſyſtem durch jene Erfahrungen zu 
techtfertigen und zu unterſtuͤtzen, weil fie ganz dazu 


. geeignet waren, in diefer Sache zu entfcheiden, und 


Yon ihrer unzmeifelhaften Richtigkeit zu überzeugen. 
Nachdem man fo die feſteſte Ueberzeugung von der 
Hweckmaͤßigkeit des Kruchtmechfeld gewonnen hatte, 
war man bemüht, das Wie und Warum zu er⸗ 
gründen und zu erfiären; denn die menfchliche Wiß⸗ 
begierde ruhet nicht, bis. fie von jeder neuen Erfcheis 


mung entweder die wahre oder die ſcheinbare Urſache 


entdeckt hat. ‚So entſtehen dann Gründe, womit 


die' Theorie fih den Erfahrungen zur Seite fiel, 
am fie entweder zu befätigen oder von ihuen beſtaͤ⸗ 


giget zu werden. Kür die, durch jene Erfahrungen 
der’ Gärtner, die hier nicht detaillire zu werden 


brauchen, .. verbürgte. Zweckmaͤßigkeit des Frucht⸗ 


, . 
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wechſels, ſprechen nun, meinem Dafuͤrhalten na, 
un folgende. teiftige Gründe, 
| 2 od 

Es iſt ausgemacht und erwieſen, daß die ven 
febiedenen Pflanzenarten, die mannigfaltigen, im 
Boden befindlichen, - nährenden Stoffe, in {che 
ungleihen Verhältniffen gu ihrem Wachsthum ber 
augen, indem die eine Pflanze dieſen, bie andere 


aber jenen Stoff’ quantitativifch ſtaͤrker kouſumirt. 


Wird · daher eine und diefelbe Pflanze wiederholt auf 
derfelben Stette erbauet, fo erſchoͤpft fie denjenigen 
"Stoff im Boden, der überwiegend zu ihrem Wachs⸗ 
thum norhwendig ift, fehr bald, und ſowohl die 
Abnahme diefed. Hauptnahrungsftoffes für fe, ale 
auch das immer merklicher werdende Vorherrſchen 


ſolcher Stoffe, welche diefe Pflanze entweder gar 


nicht, oder doch nur in geringer Menge Hendrhiget 
iſt. Diefe übermäßige Darreichung der Nahrungs: 
Foffe, welcher die Pflanze vieleicht mit Aufopferung 


ihrer Kräfte entgegenwirken muß, erſchwert ihren 


Wachsthum und verringert ihren Ertrag von Jahr 
zu Jahr. Endlich, bald fruͤher bald ſpaͤter, wird 


ſie gar nicht mehr in dieſem, ihres vornehmſten Nah⸗ 


rungsſtoffes beraubten Boden, gedeihen koͤnnen *). 





5 ”) Als Belag zu obigem Satze will ih, unter fo vielen ſich 


anfdrängenden Beifpielen, nur ein einziges anführen: 
. Im ber Umgegend von Itzehoe wird ſeit mehreren 


.+ 
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"@ine andere Pflanze aber, der biefer Stoffintaig 


ober gar nicht zur Nahrung dienlich wäre, die diel⸗ 
mehr einen oder mehrere‘ jener Etoffe, welche obige 
Blanze Ihrer Natur nach wicht erfchöpfend benngen 
Eonnte,- vornemlich als Nahrungsmistel wählen 
würde, müßte nothwendig' ganz borzüglich darin 
Gedeihen gefunden haben, wenn man Re auf erſtere 


Härte folgen laſſen, ſtatt folche wiederholt zu bauenz 


der Gewinn:don ihrem Anbau würde in gar feinem 


Vorhaͤlt niſſe ſtehen mir. dem geringen Ertrage, dem 
jeune Frucht, in die eigne Stoppel wiederholt gedanc, 


gewaͤhren konnte. 


dZahren der Zichorienwurzelbau ungemeln ſtark betrieben, 


mieil eine, bafelbft den beiten Fortgang haftende icho⸗ 


rientaffe⸗ Fabrile den vortheilhafteſten Abſatz ſichert. 


Aber aus Unkunde und Gewinnſucht wechſeln beſonders 


diejenigen Anbauer, die nur wenig Land beſitzen, theild 
gar nicht, theils fehr felten mit andern Früchten ab.“ 

Die natürliche Folge hierdon iſt: daß bie Zichorien, felhk 
bei jaͤhrlich wiederholter ſtarker Bedingung des Landet, 


4 


dennoch mit jedem Jahre ſchlechter gerathen, und wirk⸗ 
lich jetzt auf vielen Feldern, wenn man genau nachrech⸗ 


net, die Koſten des Anbaues nicht eintragen, obgleich 
Die Tonne Wurzeln mit 24 bis 28 fl.-bezahlt wird. 


Dagegen nimmt aber auch auf-folhen beitändigen Zicho⸗ 


rienfeldern das Unkraut fo fehr überhand, daß es kaum 
durch ein drei⸗ oder viermaliges koſtſpieliges Jaͤten ver⸗ 


tilgt werden kann; und eben hierdurch verraͤth der Bo: 
den, wie ich glaube, feinen übermäßigen Reichthum an 

Stoffen, die ſich nicht für die Zichorien, wohl aber für 

andere Gewäghfe zur Nahrung eignen, A. d. V. 
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Je angleichartiger aber die Gewaͤchſe And, me 
denen man im Anbau abwechſelt, um fo mehr ea 
ſchieden fcheint auch das Verhaͤltniß zu feun, im 
welchem fie die Nahrungsſtoffe dem Boden entziehen, 
und um fo ficderer würde man alfo bewirken, daß 


Sein Stoff im Boden ungetiugt bliebe, fondern ale 
- Etoffe auf die eintraͤglichſte Weife zur Produktion 


nutzbarer Gemächfe verwendet würden, und jede 
angebauete Frucht zur moͤglichſten Vollkommenheit 
gelangte. Ruh iſt zwar die Abwechſelung mit den 


verſchiedenen Getreidearten zweckdienlicher und vor 
theilhafter, wie der ausfchließfiche Anbau einer Art . 


allein; aber dies!iſt zur Erreichung des ebengedach⸗ 
ten Zweckes noch nicht hinreichend, weil ſie alle 
zum Geſchlecht der Graͤſer gehören mad ihre Beſtand⸗ 
theile, — mit welchen ihre Nahrungsmittel gewiß 
ſehr uͤbereinſtimmen, — alſo wenig verſchieden find. 


Merklicher verſchieden davon aber ſind bie Huͤlſen⸗ 


fruͤchte und der Buchweitzen; bedeutender die Oel⸗ 


| gewaͤchſe, Futterkraͤuter und Wurzelgewaͤchſe. Alle 


/ 


eignen fih daher mehr oder weniger 


vortheilhaft zu zweckmaͤßigen 3wiſchen⸗ 


kraͤhten für das eigentliche Getreide, 


§. 4 
. Die Erfahrung lehrt ferner,_ dab ı eine Frucht, 


die ohne wiederholte Beduͤngung and mehrjährige 


+ 
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Bine andere Vflanze aber, der dieſer Stoffwenig 


ober gar nicht zur Nahrung dienlich wäre, die diel⸗ 
mehr einen oder mehrere jener Etoffe, welche obige 
Bftanzt Ihrer Natur nach wicht erfchöpfend benutzen 
konnte, Sormemlich als Nahrungsmittel wählen 
würde, müßte nothwendig' ganz vorzüglich darin 
Gedeihen gefunden haben, wenn man fie auf erſtere 


Härte folgen faffen, ſtatt folche wiederholt zu bauens 


der Gewinn .don ihrem Anbau würde in gar feines 
VWaerhaͤlt niſſe ſtehen mit. dem geringen Ertrage, den 
ſene Frucht, in die eigne Stoppel wiederholt gebant, 
gewähren konnte. 


FT õſren der Zichorienwurzelbau ungemeln ſtark betrieben, 


meil eine, bafelbit den beiten Fortgang habende Zicho⸗ 


| -tienkaffe+ Sabrife den vortheilhafteſten Abſatz ſichert. 


Aber aus Unkunde und Gewinnſucht wechſeln befonders 
diejenigen Anbauer, die nur wenig Land beſitzen, theils 


gar nicht, theils ſehr ſelten mit andern Fruͤchten ab. 
Die natuͤrliche Folge hierdon iſt: daß die Zichorien, felbk - 


4 


bei-jährlich wiederholter ſtarker Bedingung des Landes, 
dennoch mit jedem Jahre ſchlechter gerathen, und, wirk⸗ 
lich jetzt auf vielen Feldern, wenn man genau nachrech⸗ 


net, die Koſten des Anbaues nicht eintragen, obgleich 
bie Tonne Wurzeln mit 24 bis 28 Bl. bezahlt wird. 


Dagegen nimmt aber auch auf-folhen beſtaͤndigen Zicho⸗ 
rienfeldern das Unkraut fo fehr überhand, daß es kaum 


durch ein drei= ober viermaliges koſtſpieliges Jaͤten ver · 


tilgt werden kann; und eben hierdurch verraͤth der Bo: 
ben, wie ich glaube, feinen übermäßigen Reihthum an 

Stoffen, die ſich nicht für die Zichorien, wohl aber für 

andere Gewächfe zur Nahrung eignen, A. d. V. 
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Je angleichartiger aber die Gewaͤchſe ind, m 
denen man im Anbau abwechſelt, um fo mehr den 


ſchieden ſcheint auch das Verhaͤltniß zu feun, ie 


welchen fie die Rahrungsfioffe dem Boden entzichen, 
und um fo fiherer würde man alfo bewirken, daß 


Fein Stoff im Boden ungetiugt bliebe, fondern afle 
- Stoffe auf die eintraͤglichſte Weife zur Produktion 


nutzbarer Gemächfe verwendet würden, und jede 
angebanete Frucht zur möglichen Dolfommenbeit 
gelangte. Run if zwar die Abwechfelung mit ben 
verſchiedenen Getreidearten zwecdienlicher und von 


thelihäfter, wie‘ der ausſchließliche Anbau einer Art _ 


allein; aber dies!iſt zur Erreichung des ebengedach⸗ 
ten Zweckes noch nicht hinreichend, weil ſie alle 
zum Geſchlecht der Graͤſer gehörr n uud ihre Beſtand⸗ 
theile, — mit: welchen ihre Nahrungsmittel gewiß 
ſehr übereinkimmen, — alfo wenig nerfchieden fi nd. 


Merklicher verſchieden davon aber ſind die Hüͤlſen⸗ 


fruͤchte und der Buchweitzen; bedeutender die Oel⸗ 


| gewaͤchſe, Futterkraͤuter und Wurzelgewaͤchſe. Alle 
‚eignen fih daher mehr oder. weniger 


vortheilhaft zu zweckmaͤßigen Zwiſchen⸗ 
fraͤcten fuͤr das eigentliche Getreide 
u g. 4 
- Die Erfahrung lehrt ferner, daß eine Frucht, 


die ohne wiederholte Beduͤngung and · mehrjaͤhrige 


/ 
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Ruhe des Ackers nicht mehr vortheilhaft gebauet 
werden kann, auch ohne folche doch noch wieder gut 
geraͤth, wenn der Boden ein ober einige Jahre, 
andere verſchiedenartige Gewaͤchſe getragen bat. *) 
Die Pflanzen muͤſſen daher auch nothwendig folche. 
Nahrungsmittel in,der Atmoſphaͤre finden und ans 
giehen, welche ſie theils nicht ſeldſt gebrauchen, theil® 
nicht völlig konſumiren, und daher, um fich ihrer 
gu entledigen, im Boden ablegen, den fie auf dieſß 
Weiſe alfo mit Stoffen wirklich bereichern, Die der 
gun folgenden Brucht zu Gute kommen. **) Dan 
darf allerdings auch annehmen, daß manche Pflau⸗ 
zen nicht die Kraft haben, Die ihnen angemeffenen, 
zwar im Boden befindlichen, aber nicht genugfaug , 
aufgefchloffenen. uud zerſetzten Stoffe, von denen, 
die ihnen nicht zutraͤglich ſind, zu trennen, und Re 
dieſelben alfo nicht. in erforberlicher Menge während 
2 Auch die Zichorien 3.8. gebeihen anf einem Felde, deſſen 
Ertragẽfaͤhigleit durch ihren ununterbrochenen Anbau ers 
ſchopft fheint, wieder ſehr gut, wenn ed nur ein 
" Paar Jahre Korn getragen bat; ‚noch beifer aber, 
wenn es zwifchen Hafer oder Gerfte mit Klee befäet und 
Bierauf mit Winterkorn beſtellt geweſen ah, Det ‘ 


**) Oder ſollte man vielleicht, ſo iger es pin feinen 
mag, annehmen dürfen, da die Pflanzen eben fo wohl, 
‚wie alle lebendigen Geſchoͤpfe, — weil fie, wie dieſe, 
Nahrung zu fih nehmen, — auch ihre natürliche 
Ausleerungen haben? _ A. d. B. 
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aber eine ungleichartige Vorfrucht die, für obige 
Pflanzen wieder geeigneten Stoffe, fo werden da⸗ 
"durch die Nahrungsſtoffe der Lebteren mehr aufge⸗ 
ſchloſſen und entwickelt, fie Eönnen fie alfo, nu 
angebaut, ungehindert anziehen und zur Erreichung 
ihrer vollfommenen Größe anwenden, und liefern 
daher einen ungleich ftärferen Ertrag, wie ſonſt 
erfolgt waͤre, obwohl die Vorfrucht allerdings, je⸗ 


dens ſchwaͤchte. 


1 


doch im guͤnſtigen Verhoaͤuaie die Kraft des Bo⸗ 


Die ſonſt ſonderbare Erfcheinung, daß eine 
Frucht in den meiſten Faͤllen um ſo beſſer gerärh, 
je. üppiger die, von ihr verfchiedene Wow 
feucht vegetirte, betätigen beide Vorausſetzungen, 
und wird durch fie natürlich erklaͤrt. Hierzu kommt 


aber noch, daß auch der Boden, während er eine 


Fruckt trägt, für andere nährende Etoffe 
fammelt, die Ach in der Acmofphäre ihm darbieten; 
welches um fo Adrker gefchiehet, je mehr er mit ders 
feiben in Berührung komme, und feine Oberflaͤche 


gelockert und veraͤndert wird. 


8. 5. 

Rach meinem Dafürhalten bat ſowohl der Voden, 
wie die Pflanzen, und ſelbſt der sbierifche Duͤn⸗ 
ger, Die Kraft: oder: dad Vermögen, ‘alle die mans 
nigfaltigen Stoffe, weiche beider Allgemeinen Kon⸗ 


N. Annal. 14n Jahrg. iſte Hälfte, 
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ſumtion ber vegetabilifchen Nahrungemittel and der 
animaliſchen, — wozu jene den. Srund legen, — 
es ſey durch Ausduͤnſtungen, ‚Aushauchungen oder 
auf audere Weife in die Atmofpäre übergeben (die 
alſo dem Boden nicht durch die ihm zugefuͤhrten 
thierifchen Erfremente zurücgegeben werden), im 
gleichen folche Stoffe, welche das Feuer zu verniche 


sen ſcheint, — die aber auch nur einige Zeit ine 


Dunfifreife ſchweben, — mieder anzuziehen und im 


dem. Maaße zu fammeln, wie. fie zur Produktion 


neuer Begerfabilien, nach Maaßgade der übris 
gen. dazu mitwirkenden: Urfagen und. 
Stof fe, erforderlich: ſind. Und Hieraus läßt es 


| Ah erklären, wa rum Pflanzen, die nicht abge⸗ 
. Nerndtet werden, ſondern auf der Stelle, wo ſie ge⸗ 


wachſen find, verfaulen (indem man fie etwa unter⸗ 
‚gepflügt Hatte), ben Boden allemal bereis 


bern; indem Pflanzen, die vor ihrer völligen 
Reife geerndtet werden, durch Hinterlaſſung ihrer . 
ſaftigen Stoppel und Wurzel wenigfiens dag wie« 
der erſetzen, waß fie ihm während ihrer Vegetatiom 
entzogen; wogegen andere. Mlanzen, welche mie 
. ihren Wurzeln oder voͤllig reif geerndter werden, 
den Boden jedesmal mehr oder weniger . 
entkraͤften, weil dem Boden entweder gar kein 
Erſatz, oder nur bie duͤrre Stoppeliund ausgefogene 


Bunel aurüdbleibt; endlich auch, mwarım eine: 


- . I 
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fleißig bearbeitete Brache, oder die, derſelben raft 


gleich fommende: Bearbeitung des Bodens, wenn 
Hackfruͤchte gebauet werden, ſo treffliche Wirkung 
hervorbringt, am weicher zwar auch die dadurch 
bewerkſtelligte Zerſtoͤrung des Unkrauts und die: 


Lockerung des Bodens bedeutenden, nur nicht 
| alleinigen Antheil haben. | 


m . 6 


Die Rärtere oder ſchwaͤchere Anziehung der Infts Ä 
förmigen Pflanzennabrungsſtoffe ſtehet 
aber gewiß im genaueſten Verhaͤltniſſe mit dem 
Reichthum des Bodens an ſolchen gröberen- 
Stoffen, die bei Entfehung jener suräd blieben, - 
und welche allemal den erfien und weſent⸗“ 


lichſten (aber wohl nicht immer den quantitas 


tiviſch ſtaͤrkſien) Antheil an neuen Produf- 
-: tionen haben. Wo alfo eine Pflanzenart diefe 
nicht in erforderliher Menge zu ihrem Wachsrhum, 
„antrifft, da kann fie jene, die ſich in der Atmoſphaͤre 
ihr darbieren , nicht in dem Maaße zur Erreichung 
ihrer eigenstichen Größe und Vollkommenheit aus 
wenden, wie fonf gefehehen koͤnnte, folglich werden 


auch fie nicht nad Moͤglichkeit benutzt, wenn fort⸗ 


J während gleichartige Nahrungsmittel wäglende 


Pflanzen ausfchließtich angebauet: werden. Es mug 


N 


Aber nothwendig die moͤglichſt Rärkite Produktion u 


erfolgen, wenn durc mannigfaltigen Kruchtwerhfet 
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alle verſchiedenartigen Stoffe im‘ Boden gendthiget 

ꝛwerdetz, ſich wieder, zur Bildung neuer Gewaͤchſe, 

mit dem zu vereinigen, was ſich fruͤher, unter 

mancherlei Umſtaͤnden von ihnen trennte, nnd im 

der Luft verbreitet, nur anf Die günftige Gelegen⸗ 
heit zur Wiedervereinigung, ſey ed in gleicher, oder 
in verwandelter Form, wartet. . 


0 
8. 7. 

Mit dieſen vornehmſten Gruͤnden, welche 
einleuchtend darthun, wie angemeſſen und 
naturgemaäß die Abwechſelung mir verſchieden⸗ 
artigen Früchten im Anbau ſey, uͤbereinſtimmend, 
ſind die Regeln und Bedingniſſe, welche man beim 
Fruchtwechſel zu beobachten und zu befolgen bat, 
um den eigentlichen Zweck des Ackerbaues, Höch ſt⸗ 
"möglicher Ertrag vom Grund und Boden 
überhaupt, und größter (mittelbarer oder 
unmittelbarer ) Gewinn vom Anbau einer 
jeden Frucht insbefondere, vollkommen zu 


erreichen. --Die hauptſaͤchlichſten derfelden mil ih 


im Sofgenden angeben und erörtern, um fie fo aus 
ſchaulich als möglich. zu machen. | 


8. a 

Da, wo nicht beſondere Umſtaͤnde 4. B. viel 

uUnkraut oder ungemeine Gebundenheit des Bodens), 
eine reine Vrache durchaus nothwendis machen, | 


\ 
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vnrd Bei Befolgung des Fruchtwechſels gar feine 


Srache gehalten, weil fich die mancerlei Zwecke 


‚derfelben größtentheile auch erreichen laffen, wenn 


man im Brachſchlage ſolche Fruͤchte banet, die 
während ihrer Vegetation eime öftere 
Bearbeitung des Bodens gefiatten, inden 


dieſe grade zu ihrem vollkommenſten Gedeihen ere 


forderlich it. Durch ihren fehr. anfehnlichen Ertrag 


"erfegen fie vielfah das, was etwa dur Abgang 


:der reinen Brache verloren fcheint. Selten aber 


werden, bei gehöriger Vorſicht und zichtigem Ber 
fahren. die folgenden Rrüchte einen geringeren Er⸗ 
srag geben, und die Winterung wird, wenn man 


derſelben angemeflene BVorfrächte, 3.8. gepflanz⸗ 


ten Kaps oder in. Reihen gefäcte Bohnen, in diefer 


Abſicht wählte, immer einen ficheren und mehren: 
theils einen ſtaͤrkeren Ertrag geben, wie in bedünge 


ter Drache, weil jene Vorfrüchte dem gedüngten 


Boden nur die übermäßige,» dem Getreide oft ſo 


nachtheilige, Geilheit benehmen, und ihm noch ger 


nusfame Kraft für Letzteres zuräclaffen und zu⸗ 


wenden. - (Vergl. 8.4.) Wählt man dagegen zu 
Brachfruͤchten Kartoffeln, Ruͤben⸗ oder Kohl⸗Ge⸗ 


J waͤchſe (die der Erfahrung nach feine fo gute Vor⸗ 
früchte für die Winterung abgeben, wie jene Ger 


waͤchſe, woran wohl zum Theil, dorh nicht allein, 


das zu ſpaͤte Aberndten. derſelden ſchuld ſeyn 


ng 





N 


mag *), fo wird bie darnach gebauete Som | 


merung , vornemlich Gerſte, allemal einen folchen 
Ertrag -geden , wie man gewiß nicht von derſelben 
. in der gewöhnlich für fie beſtimmten Winterangss 
fioppel erwarten-darf und Re wird id, wie erweis⸗ 


Ulich iſt, ſehr felten oder niemals lagern, was fie. 


dach ſonſt fo leicht. und fo häufig auf Fraftoollem 
Boden tbut. 
5. 0. 
Auf die im erſtgedachten Falle nach den Brach⸗ 
fruͤchten erbauete Winternng darf nun ferner eben 
ſo wenig unmittelbar Sommergetreide folgen, als 
im letzten Falle in die Stoppel der Sommerung 
fogleich Winterforn gefäet werden darf. In beiden 
Faͤllen muß nun erfi eine, vom Getreide verfchiedene 


Zwiſchenfrucht angebanet werden ‚.um den Forde⸗ 


runden des Frucht wechſels zu genuͤgen und ſeine 


Vortheile herbei zu führen. Dazır eignen ib num _ 
die Hülfenfrächte, -der Buchweigen und ſaͤmmtliche 


Gutterkraͤuker, namentlich der rothe Klee, die Fut⸗ 
terwiche und anf leichtem Boden der Spörgel, ſehr 


| vortheilhaft. Sie gerathen, im dieſer Bolge ange J 





N Ueber die wahrſqheinlichen uUrſachen des 
niht guten Gedeihens der Winterfaaten 
nach Kartoffeln und andern. behadten Früchten 

werde ich vielleicht in der Folge meine Meinung in einem 

beſondern Aufiape ausſprechen. A. d. V. 
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banet, allemal vortrefflich, und vornemlich kaun 


für den Klee, der mit der Sommerung ausgeſaͤrt 


wird, kaum 'ein beſſerer Platz im Felde gedacht wer⸗ 


den; im Fruͤhjahr unter die aufgeeggte Winterſaat 
geſaͤet, gedeihet er mehrentheils eben ſo gut. 
on 2% 10 er 
Nach dem Aberndten dieſer Zwifchenfrüchte folge 


dann die zweite Getreidefaat, und zwar Winters 


Eorn, wenn nach den Brachfruͤchten Sommerung 


erbauet worden ifl; war dies aber Winterung, fo 


folgt im der Regel jetzt Sommergetreide. Doch 
kann man allerdings auch, wenn man will ‚ vor 
der abermaligen Getreideſaat noch eine zweite Zwi⸗ 


ſchenfrucht im vierten Jahre mit Vortheil Bauen, 
und das Getreide wird im fünften dann, wo mögs 


lich, noch beſſer gerathen. Wenn die Gelegenheie. 
wahrgenommen wird, koͤnnen füglich von den Zwi⸗ 
ſchenfruͤchten auch in einem Jahre Doppelte Erndten 
gewonnen werden, indem 3. B. nach früh gefäeten: 


und grün abgemäperen Wicken danz füglih noch - 


Buchweigen oder auch Sant» und ‚Stedräben zur 
Reife gelangen fönnen. 
5. 11. 
en ſolchen zweckmaͤßigen Abwechſelungen wird 
“dann ſo lange fortgefahren, bis das Land, der Zahl 
der Schlaͤge nach, zu Graſe niedergelegt werden 


muß/ welches allemal mit ausgeſaͤetem rothen und 








- 
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vornemlich weißen Klee seidegen pm. Wo fich der 
Boden nicht von Natur für Die Weidejahre bald 


ftark begraſen ſollte, da wird es immer rathſam 


ſehn, mit der letzten Getreideſaat auch eine Ausſaat 
von’ angemeſſenen Grasſaamen : zu bewerkſielligen. 
Das Sranzöfifche Raygras, Timothegrad, Honige 


| grad und Ruchgras verdienen hier Befonderd dazu 


empfohlen zu werden. J 
6. 12. 

Beim Fruchtwechſel wird nie nunmitteibar · um 
Getreide gedüngt, fondern der Miſt wird theils zu | 
den Brachfrüchten (nicht nach Aberndtuag dexfels 
ben) aufgefahren, theils auch zu andern Zwiſchen⸗ 
fruͤchten verwendet. Dadurch aber wird keines⸗ 
weges, wie ſchon geſagt worden iſt, der Koͤrner⸗ 


gewinn verringert. Denn die ſtarke Duͤngeraufe 
fuhr, — die der Fruchtwechſel möglich macht und 
fordert, weil er die Maſſe des Viehfutters fo be⸗ 
traͤchtlich vergrößert, — wuͤrde zuvetläffg-Feine. - 


‚guten Kolgen haben, wenn Re direkte zu Kornfaaten 
geſchaͤhe; das Getreide würde ich unfehlbar lagern, 
viel Stroh, aber wenig Körner geben. Jene Vor⸗ 
früchte nun aber, die ſaͤmmtlich nicht Leiche übers 
düngt werden koͤnnen, benehmen dem Mille die ' 
Üble Eigenfchaft, nach welcher er, ſtark aufgeführt, | 


“ ‚ im Anfange die Gemächfe zu ſehr ins Kraut treibt. 


Dies if nur dem » Getreide wirklich LEE nicht 


N 
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aber den abrigen, des Anbanes werthen Gewaͤchſen, 


and vorzüglich ſolchen vortheilhaft, die: 
grün oder. unreif abgeerndtet werden, wie z3. B. 


Wicken, Spoͤrgel, Klee u. ſ. w. Daher iR die Auf⸗ 


fuhr des Duͤngers zu den Zwiſchenfruͤchten von letze 


terer Art allemal am zweckdtenlichſten, und nad 
ihrem zeitigen Aberndten bat das Land, in dem. 


meiſten Faͤllen, mehr an Kraft gewonnen als ver⸗ 
foren; weswegen Denn. auch das darauf folgende 
Getreide nicht nur einen ungleich ſicherern, ſondern 
mehzrentheils auch ‘einen ſtaͤrkeren Ertrag liefert, 
als wenn es unmittelbar in frifcher Düngung ge⸗ 
banct wird, \ 
$, 13. 

Wo fein beträchtlicher Wiefenwachs Aberfiüffige 
Deumwerbung geftattet, mo alfo das Vieh bisher ſehr 
knapp und groͤßtentheils mit Stroh im Winter hin⸗ 
gehalten worden; da muͤſſen, im Anfange vornemlich, 
Futtergewaͤchſe als Zwiſchenfruͤchte angehanet wer⸗ 
den, um fortan den Viehſtapel, wenn auch nicht 
aller Orten vergroͤßern, doch beſſer und reichlicher 
füttern zu Fönnen. Dadurch werden dann zwei 
weſentliche Vortheile gewonnen. Erſtlich, indem 
ein gut und reichlich genaͤhrter Viehſtapel bei wei⸗ 
tem mehreren und noch fehr viel befferen Dünger 
produzirt, als ein kuͤmmerlich bingehaltener ; zwei⸗ 
tens, indem gehörig gefutterses Vieh fo Eräftig und 
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feiR and Sem Winter anf die Weide kommt, daS 
. fogleih Die volle Milchnutzung davon. 
gewonnen werden fann, mogegen Färglich ger 


nährtem Vieh allemal. die beſſere Mahrung auf der 


" Weide erſt mehrere Wochen lang zur Wiedergewin⸗ 


Kung des verlornen Kleifches noehwendig iſt, bevor 
on reichliche Milhabfonderung gedacht werben 
fann. *) 

Späterbin, wenn durch die möglich gewordene 


Rärtere Beduͤngung und durch. die weit geringere 


Erfoöpfung des Bodens beim Fenchtwechſel, der 


* 


Die beſte Winteretterung für die Kühe iſt, außer gutene 
Heu und feinem Stroh, ein Gemengfel von roh ge= 
foßenen Kartoffeln, Steckruͤben und’ gelben Wurzeln 
mit grobem Heckerling. Denn die Kartoffeln vermeh⸗ 

“zen die Milch, die gelben Wurzeln verbeffern 
folhe hinſichtlich bes Wohlgeſchmacks und der Fettigkeit, 

. und die Stedrüben erhalten das Vieh in einem Erdftigew 
wohlbeleibten Stande, Anuch alle Kohlarten und das 
Kraut von Rüben geben ein ſehr gutes Viehfutter ab; 
„sur muß alles zerfioßen oder kurz gefchnitten und mit 
Heckerling vermengt werden; denn. fonft befommen 
Milch und Butter davon einen unangenehmen Beiges 
ſchmack Ohne Zweifel, weil das faftige Futter zu ſchnell 
‚ und nnordentlich verdauet wird, welchem Uebel durch 
Zumiſchung von Heckerling auf das Wirkſamſte vorge: - 
beugt wird, wie. die Erfahrung zur Genüge bewiefen hat, 

- M » Kette. 
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. fetbe. immer mehr an Kroft' gewinnt umd alfo anf 


‚einer Fleineren Flaͤche der noͤthige Zuſchuß zur Bine 
terfurrerung erzielt werden Faun; fo treten nad 


und nach mehrere verkaͤufliche Zwifchenfeüchte an 


die Stelle eines Theils der Kuttergewächle, und 
zwar foldhe, die am vortheilhafteſten und leichteſten 
abseſetbt werden koͤnuen. 

u §. Ip 

. Die Befolgung biefer vornehmen Regeln, - oder 
die Anwendung des Fruchtwechſels beim Feldbau, 
wird num zwar allerdiugs mehrere uud mannigfale . 
tigere Arbeit erfordern, als bisher nothwendig wars 
Doch iſt Died nicht fo betraͤchtlich, wie es anfangs: 


ſcheinen möchte, weil ſich Die Arbeiten dabei zu kei⸗ 


ner Zeit mehr häufen oder Drängen, wohl aber auf 
eine erwünfchte Weife durchs ganze Jahr fo vers 


= sheilen, daß man in vielen Bällen, bei richtiger 


, Wahrnehmung der Zeit, mit eben den arbeitenden 
Fraͤften ausreichen wird, die / auch fruͤher erforder⸗ 
Sich, aber nicht in beſtaͤndiger Thaͤtigkeit waren, 


Iſt das nun gleich nicht immer der Ball, fo iR doch 
die. Unterhaltung* eines größeren Sefpanund beim - 
Fruchtwechſel auch ungleich weniger koſtſpielig, weil | 

die pferde, nicht aflein im Sommer. geraume Zeit . 

mit grünem Klee und noch beffer mit grünen Widen 
gefüttert werden, alfo dabei den Hafer ganz ents 
behren koͤnnen; ſondern auch im Winter mit im 
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Dampf gekocht en Viehkartoffeln (bie im, 


"Folge des Fruchtwechſels angehauet werden) ein 
fo wohlfeites nad gefundes Pferdefutter 
abgeben, daß es mit Recht empfohlen zu werden 


verdient. Denn wenn die Pferde ale Zugabe zu 


den Kartoffeln, die ihnen gan ‘allein, ohne alle Zu⸗ 


miſchung bon Dederling u. dgl. gereicht werden, 
nur gut geworbenes Kiechen ‚oder nahrhaftes Wie⸗ 
fenheun bekommen, fo halten fie ſich dabei in eben 


ſo gutem Stande und völlig fo arbeitsfaͤhig, als 
bei der gewoͤhnlichen, weit thenrern Haferfuͤtterung. 


Ich behalte mir vor, uͤber die in meinem Wirkungs⸗ 


| kreiſe jetzt ſtatt findende Fuͤtterung der Pferde mit 


Kartoffeln, ein andermal ein Mehreres in biefen 
Blättern befannt zu machen, 

VUebrigens ift es aber Feine nothwendige 

Bedingung, daß man die Pferde mit Kartoffeln 

füctere, um Vortheil beim Srrchtmechfel zu finden; 

denn wenn man auch ein vergroͤßertes Geſpann 

bauptfächlich mit Körnern zu unterhaften wünfcht, 


fo geſtattet dies der Fruchtwechſel allerdings auch, 
ohne daß es feiner Eintraͤglichkeit merklichen Ab⸗ 


4 


bruch thut. Wo man endlich zur Körderung der - 
Feldarbeit Ochſen hält, da wird ihre Vermehrung _ 


in Folge des Fruchtwechſels noch weniger bedenk⸗ 


ich, weil diefe den ganzen Sommer mit grünem 
Futter und im Winter mit Kartoffeln, Steckruͤben 
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u. dat, nebſt großem Dederling und wenigen den 


erhalsen werden können, 


§. 15. 
' Werden auch mehrere Handarbeiten, ale Biäter, 


beim Frucht wechſel erfordert, ſo kommen die Koſten 


derſelben Doch kaum in Betracht gegen die Ad ekere 
Einnahme, zu weicher duch fie erfolgreich mitwirken. 
Das Naͤmliche gilt ebenfalls von der Wersichrung 
der Ackerwerkzeuge, da folche eigentlich nur im, An⸗ 
ſchaffung einiger Schaufel» und Anhänfe Pfluͤge 
zu beſtehen braucht. Dan hat alfo gar wicht rfache 


ſich da rum von der Einführung des Fruchtwechſels 


abhalten zu laſſen, weil man fürchtet, daß dazn 
unter andern auch eine Menge verfeinerter und 
tünftliher Werkzeuge erforderlich find, die immer 


ſehr theuer zu Neben kommen; im Kleinen zwar 


manchmal vortheilhaft ſeyn können, im Großen 
aber, mit Ausnahme des duflerfi brauchbaren Ex⸗ 
tirpators,. nur ſelten anwendbar und glücklicher» 


‚weife auch, wie ich überzenge bin, ſehr entbehrlich 


find. Wenigſtens bedarf es feiner Fünftlichen 
Saͤemaſchinen, feine Rajols und Doppelpflüge ıc. 
und auch keiner Drefchmafchinen, um den Frucht⸗ 
wechſel in Ausführung zu bringen. Denn wo man 
Rappfaat, Bohnen und Blaͤtterkohl, — denn nur 


“allein diefe Fruͤchte werden wirklich anf die zweck⸗ 
maͤßigſte und vorheilhaftent Weiſe angebanet, wenn 
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män’Redriller, wie man es nennt, — in Reiben 


ſaͤen will, and He zur Beförderung ihres Gedeihens 


und zur Reinigung und Lockerung des Bodens mil 
dem fimpien Kartoffelpfluge behacken zu koͤnnen, 
da kann man ſich eines trichterfoͤrmigen blechernen 
Gefäße bedienen, nm den Saamen entweder ſoͤ⸗ 
gleich im die Pflugfurchen, oder auf klar geeggtem 
- Bande in die Rillen eines Linienziehers ſtreuen zu 
koͤnnen. *) Wo man zur Berhefferung der Bode 
Erume einer Koppel, die zu flach zum ſichern Klee⸗ 
und Wurzelbau iſt, tiefer als 9 bis 10 Zoll pfluͤgen 

will, da darf man nur dergeſtalt doppelt pfluͤgen, 


daß ein zweiter tiefgefleflter Pflug dem erfien in dere . 


ſelben Furche folgt, und noch ein Paar Zoll 
Erde mebr,. als diefer vermochte, aus dert 
Grunde heraufbringt, die man alddann Durch tüchs 
tige® Eggen mit der bisherigen Krume des Bodens 
- sermengen kann. Wo man.aber einen nicht zu 
Reinigten und Reifen Boden ſchnell Mach oder ſchool 
umpflügen, oder wo man irgend eine Saat leicht 
unterfchatteln will, da muß man fich einen _fünfs 
ſchaarigen Erfirparor anfchaffen, weil man alde 
dann mit zwei Pferden ohngefaͤhr eben ſo viel be⸗ 
ſchaffen kann/ ale mit fuͤnf Pfluͤgen und zehn pfer⸗ 





* Die Beſchreibung eines ſolchen Werkzeuges hat der Heer 
Berta ebeufal6 mitgerheilt; ite wird naͤchſtens folgen. 
on u d. R. 
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den. Bei fieben, neun und mehrfchaarigen Srfix - 


patoren wird man, wie ich glaube, keinen größeren. 
‚ Bortheil finden, weil alddann Die Anfpanınng 
| doppelt. ſeyn muß und das Gute we uͤbertrie⸗ 
ben zu fepn ſcheim. 


6. 16, | 
. Damit nun zur gehörigen Anwendung. ‚ 


’ Fruchewechſeis eine mannigfaltige Abwechſelung 


‚mit Fruͤchten im Anbau möglich werde, if es nöthig, 


. Daß die. Zahl der Schlägt nicht zu geringe fep ; weil - 
‚bie Weidejabre nit fuͤglich getrennt werden Ein 


nen und man die Weidefchläge auch immer gern 
beifammen liegend hat. Deßwegen wird es bei - 
Einführung des Fruchtwechſels immer rathfam 
ſeyn, ‚eine 7, 8 und felbft :ofchlägige Wirthſchaft 
in eine. 14, 16 und ı8fchlägige umzuſchaffen, weiches 
‚gar nicht ſchwer zu bewerkſtelligen if, indem jeder 
bisherige Schlag Halb gecheilt und noͤthigenfalls 
Durchgefriedige wird, und dadurch in zwei kleinere 


Schlaͤge zerfällt. Wo mehrere Nedenkoppeln und 


auch Beiſchlaͤge vorhanden find, kaun auch durch 
Deren Abfonderung nnd Zufammenlegung die Zahl 
der Hauptfchläge in etwas vergrößert werden, da 


jene, vorzugs weiſe vielleicht bisher zum Futterbau . 


benutzt, jetzt nicht mehr nothwendig And, weil 


Futtergewaͤchſe nun auch regelmaͤßig in den Dane 
ſchlaͤgen angebauet erden. - Ä 


4 
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"Um ann zum- Schluſſe alle ans einer medmäßt 
gen Abwechfelung beim Anbau der Feldfrüchte here 
-Horgehenden Vortheile deſtimmter und einleuchtend 
darzuſtellen, moͤgen einige regelmaͤßige Frucht⸗ 
folgen, verglichen mit bisher gebräuchlichen au 
ten fotge n; bier noch als Beiſpiele Plag finden. *) 


4. 18. 
‚Brußtfoige anf lehmigewm Boden. 2 
Im erſten Jahre: Matt der Brache, nachdem bie 
Koppel im Herbſt zuvor aus dem Dreeſch ge⸗ 
brochen, über Winter oder zeittg im 
Gruͤhſahr mit Dünger befahren nad ſodaun 
einige Male gepflügt und geegat worden ifi,Kars 
toffeln-**), und daneben auf einem Theile des 
Schlags Kohl und Stedrüben. on 
Am sten Jahre: Gerſte, nicht zu Did: geſaͤet, und 
darunter rothen Klee 





e) Um: alle e unnÄte Weitluftiglelt zu vermeiden, füge is 
| Srucdtfolge, wenn fle dem Fruchtwech jelſyſtem ent⸗ 
ſſpricht; Saatenfolge aber,. wenn dies nicht ber 
Fall iſt. | A. d. Verf. 
) Dieſe werben bekanntlich beim Anbau im Großen am 
zweckmaͤßigſten mit dem Pfluge gepflanzt und nachher ˖ 
viederholt mit dem Sartofteipfinge bearbeitet. 
A. d. Verf. 





Am aten Jahre: ein zweimal zu maͤhendes ergiebte 

ges Kleefeld. In daſſelbe wird, wenn der Dritte 
Wuchs handhoch wieder herangewachſen iſt, auf 

die erſte Furche zur gehoͤrigen Zeit Weitzen 

8eſaͤet. Dann iſt 

im 4ten Jahre eine ſehr reiche und fichere Weitzen⸗ 

| erndte gu erwarten. 

| Sim sten Jahre folgen Bohnen, Erdfem Wicken 

| u. dgl., wozu abermals geduͤngt wird. 

. m 6ten Jahre: Dafer, mit weichem rother und 
5 weißer Klee nebſt Grasfaamen audgefdet wird, uns 
im 7ten, 8ten, gten und Toten Jahre eine gute und 
nahrhafte Weide zu Haben. 

In die Augen fallend iſt es, daß bei. dieſer Frucht⸗ 
folge der. reine Ertrag nothwendig / ſtaͤrker ausfallen 
muß, wie bei einer ſehr gebraͤuchlichen Saatenfoige 
in a Schlägen von 
B62 ) Brache. 

2) Weitzen. Er er 

3) Gerſte. | ' 

4 und 5) Hafer. 

6, 7, 8, 9.und 10) Weide. 


- 


WVortheile: 

1) Dutch den Anbau der Brachfruͤchte wird die 
 Buttermaffe für den Winter gar fehr vermehrt, 
nmnd da immer ein Theil dabdn übrig und vers 
” N. Annal, san Zadıg. iſte gäffte, 5 


Es ergeben hauptſaͤchlich folgende Bedeutende 


— 
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J kaͤnflich ſeyn wird, ſo liefern fie baaren Ges. 
winn, weil eine gleiche Bearbeitung allerdings 
auch gegeben werden mußte, wenn er nicht 


\ 


‘ 
>. XXXL 
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Rare fände, Wer beforge wird wegen des ae 


fcheinend ſchwierigen Aufnehmend ber Kartof⸗ 


feln im Großen, der bedenke, wie leicht ſich 


-. 


2) 


J 


Leute finden werden, die dies entweder fuͤr eine 
Quote vom Ertrage (etwa für die 14te Tonne), 
oder für ein gewiffes Geld pr. Tonne oder 


Korbvoll Fehr gerne thun. 


Die folgende Gerfie lohnet bellimmit härter: 
und iſt von beſſerer Qualitaͤt, als weun ſie 


nach Winterkorn erbauet wird. 
Mit einem Theile des Klee's im dritten und ber 


Biden. im fünften Schlage kann das Zugvieh 


beinahe den ganzen Sommer unterhalten wer⸗ 


den und dabei den Hafer, wo nicht: ganz, doch 
groͤßtentheils entbehren. Dies erſetzte zum 
Theil die Einbuße eines Haferſchlages, und 


durch den enormen Ertrag des ſechoͤten Schlages 


an Hafer wird dieſelbe ohne Zweifel voͤllig ge⸗ 


deckt werden. | 
Wird eine, wo nicht größere. doch an 


nicht geringere aber ungleich weniger dem Miß⸗ 


wachs unterndorfene Weigenerndte gewonnen. 


5) 


Der Ertrag der Bohnen oder Erbfen fans 
ganz als ne Sewins angeſehen Werden, 
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Ihr Serch erſetzet überflüffig, - — beſonders 


wenn es noch etwas gruͤn gemaͤhet wird, — 
den Abgang an Haferſtroh. 


Die erweislich groͤßere Kraft, in der das Land 


zu Grafe miedergelegt wird, hat eine ungleich 
mahrhaftere Weide zur Folge, fo daß wenig 


| ſtens dieſelbe Anzahl Vieh in den vier Weide⸗ 


2.ſchlaͤgen reichlichere Nahrung finder, wie fonft 


2,. 
os 


Li 
ie, 


‚in. fünf Schlägen. 
7) Die Maße des Winterfutters wird durch ‚die 
...Brachbfeäckte und dag Klee: und Wickenheu 


fo ſehr vermehrt, daß in den meiſten Faͤllen 
mehr Vieh durchgewintert, ſolches aber allemal 
vollkommen mit dem nahrhafteſten Futter ge⸗ 
ſaͤttiget werden kann. Dadurch wird denn 


nicht bloß der Ertrag des Viehes ſehr ver⸗ 


groͤßert, ſondern auch bei weitem mehr und 
beſſerer Duͤnger gewonnen, mwomit.alfo fuͤglich 
zwei Schlaͤge jaͤbrlich flarf genug bedüngt wer⸗ 
den koͤnnen. 


Von ſelhſt verſteht es ſich mn. wohl, daß alle 


dieſe Vortheile nicht gleich in den erſten Jahren ſo 


anſehnlich erfolgen, wie angenommen worden; 
- denn man kann naar nach und nach und nicht auf 
“einmal allen Korderungen des Kruchtmwechfeld ges 


nuͤgen. Mit dem Beginn der zweiten Rotation, 
oder Roulance der Schlaͤge, wird es aber mehren⸗ 


25 * 
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theils mbolich ſeyn und alſo kchet Br getechuet : 
‚ werden können, — 


8. 19. 
wo ein ſehr verqueckter und verkrauteter, oder 
nangemein ſirenger Boden durchaus einer reinen 
Brache bedarf, weil man beforget, daß beide Uebel 
ſich nicht durch: Die. Bearbeitung ber Brachfrüchte 
beben laffen möchten; da wäre folgende Fruchtfolge 
afigemeffener und gewiß auch einträgkicher,: ivie die 
- eider.noch nicht aller Orten aufgegebene, ausſau⸗ 
gende, Saatenfolge in-ı2 Schlägen von 
1) geduͤngte Brache; 
2) Weitzen; .. 
3) Gerſte; et 
4) Hafer; ann 
5) gedoͤngter Rodens 
6) Hafe; ..1 
.7 bis 12) Weide. . 
Naͤmtich nach folgender Rotation:? 
| 1) unbedängte oder magere Brad 
9) Weigens 
3) ſtark gedüngte: Hadfrägts; 

4) Gerſte mit rothem Klee; - | 
5) Klee, zweimal.mähbars. =... 
6) Weigen oder auch Roden; . 

7) halbe Düngung zu Erbfens- 


J > 


N . , 
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18) Hafer mit Klee und Sracluamen: 
9 big 12) Weide. 


— He En se a 
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gelegt wird, deſto mehr gewinnt es durch 
die Ruhe in den Weidejahren. Dieſe ui⸗ 
befirittene Erfahrung bürgt für das gute Sedeihen 
| und die Einträgsichkeie des Weitzens in ungedüngs 
— ter Brache. In geduͤngter Brache würde ih 
der Weitzen, in vorſtehender Fruchtfolge, allemal J 
lagern. 
$. 20. 

Man hat zwar ſeit geraumer Zeit den Kapyı 
ſaamen, wie den rothen Klee, auf vielen Gütern 
im die Saatenfolge aufgenommen, und ſich aller⸗ 
dings beſſer dabei geſtanden, als beim ausfchließ⸗ 
tüchen Setreidedau; allein man bauet demungeachtet 
noch immer mehrere Male Getreide unmittelbar 

nach einander, und genügt alfo / den Forderungen 

des Fruchtwechſels bei weitem nicht, weßwegen eine 
Aenderung darin allemal von großem Nutzen feyn 
wuͤrde. In 11 Schlagen wuͤrde J B. ſtatt einer 

u Eanatenfolge von | 

2) Brache, gbängts 

| 2) Rappſaat; 

u 0.3) Weiten; . nf 

| 4) Gerſte; | | 

\ 5) gedhngte Winterſaat; 


e⸗ 


| 
, 
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Je kraftvoller das Land zu Grafe nieder u 
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7.6) Hafer; , 
7) deögleichen mit Klee; 
8, 9, io und 11) Weide; 
folgende Fruchtfolge angemeſſener und einträg | 
Jicper feyn: Ä | 
. 2) ſtark gedüngte Biden, ’ grün gemaͤhet; 
„ 2) in Reihen gefärte Rapsfant; 
. 3) Weitzen: | 
4): gedüngte Hackfraͤchte; 
5) Gerſte mit Klee; 
6) Maͤheklee; 
ze 7) Weitzen und Roden, dann Stoppträben 
zum Unterpflügen; 
. 8) Hafer mit. Klee und Gräfern; — 
9 bdis 11) Weide. | 
. Die Wicken fommen fruͤh genug vom Felde, um 
das Land zur Rapsſaat noch einige Mal pfluͤgen 
und eggen zu koͤnnen. Wenn die Stoppelruͤben 
bei günfiger Witterung recht gut gerathen, fo ziehet 
man die deſten Rüben zum Viehfutter auf, und 
pfluͤgt den 1 Def als gruͤne Düngung unter. 


R 
071 


6. 21. 


Auf leichtem ſandigen Boden, wo der rothe 

Klee mißlich ft, paßt folgende Bruchtfolge beſſer, 

5 wie eine folche Saatenfolge, wo man bloß mit 
Buchweihzen, Rocken und baſer wechſelt. | 


- 
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1) Geduͤngt: Buch weitzen; im Nothfalle gruͤn 
gemaͤhet uud zu den: gemacht. 

2) Rocken. 

3) Erhſen. | 

4) Rocken. 


| .5) Starf gedüngt: gartokkeln und Sud 


Rüben. 
6) Hafer, vielleicht auch Serfe. 
7) Spörgel, grün gemäht und getrecknet. 
8) Rocken mit Grasſaamen. 
9 did 14) Weide, die im dritten Jahre bedungt 
wird. | 
" Da durch die Verfütterung des Spoͤrgels, (des 


Buchweitzens, wenn der Spörgel bei ungewöhn⸗ 


Sicher Därre mißräch), der Kartoffeln umd ded Erb⸗ 
ſenſtrohes, die Düngermaffe zureichend vermehrt 
wird, fo kann folde füglich über drei Schläge ven 


theilt werden, indem dem fandigen Boden eine 


oͤftere und nicht zu ſtarke Düngung auf einnial ſehr 


gutraͤglich if. Auch die fünfjährige Ruhe 
iſt ihm fehr zuſagend, und die Bedüngung der 

Weide im dritten Jahre gewaͤhrt ſo viele 
Wortbeile, daß fie nicht unserbleiden darf. 


22. : 0— 


u Eine andere vortheilhafte: Fruchtſolge für den 


leichten Boden ift folgende: 
x) ſtark geduͤngt: Kartoffeins-- 


a 
\ 
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9) Hafer; oder auch Gerſte; 


3) Erbſen oder — I 
4) Rocken; 


5) geduͤngt: Wicken und bärnech Sporset 


6) Rocken mit Klee und Grasſaamen; 


3. 77 8 und 9) Weide; . 


10) Dreefhhafer; 

11) geduͤngt: Buchweitzen; 

12 Roden; . 
13) Spoͤrgel mit Gtasſaamen; 


247 15 und 16) Weide. j 


a . 8. 23. 


Aus dem Vorſtehenden erhellet nun hoffentlich 
— zur Genüge die Zweckmaͤßigkeit und Vorzuͤglichkeit 
Des Frucht wechſelſyſtems, welches daher deun wohl - 


verdient, in jeder Wirthſchaft eingefuͤhrt zu werden, 
da keine exiſtiren kann, deren Verhaͤltniſſen es nicht 


uͤberaus angemeſſen waͤre. Obige Fruchtfolgen 


find "aber nur im Allgemeinen als Beiſpiele 
anfgeftellt und nicht ale Rorm für jede gleichſchlaͤ⸗ 


gige Wirchfchaft anzufehen, obwohl fie für mande 
fehr paſſend ſeyn koͤnnen. Die für eine einzelne I 


Wirthſchaft zutraͤglichſte Fruchtfolge kann nur der 


Lokalitaͤt nach richtig beſtimmt und ohne Kenntniß 


derſelben nicht angegeben werden. Dem Eigen⸗ 


thuͤmer oder dem unbeſchraͤnkten Verwalter eines 


- 
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Suts liegt es 06, die für feine Wirehfchaft 


vortheilhaftefe Fruchtfolge zu beſtimmen 
and einen Plan zu machen, wie der Uebergang von 
der alten Saatenfolge zur. nenen Bruchtfolge aufs 


Zgweckmaͤßigſte, in einer angemeffenen Reihe von 


Sahren, zu bewerffielligen ſey, und zwar fo, daß 
in den Ücbergangsjahren nicht zu viel verfäufliches 
Getreide aufgeopfert, ſondern wo möglich ſchon 


mit jedem Jahre der Ertrag der Wirthſchaft ver⸗ 


groͤßert werde. Alles muß aber im Anfange dahin 
zielen, den Ackerboden in die hoͤchſte Kraft zu fegen; 
dann darf man auch alles von ihm erwarten, und 
kann fortwährend, bei rihngem Wechfel mis Fruͤch⸗ 


Bas, auf. reiche Erudten rechnen. 


6% 24, 
Ein ſolcher Uebergangsplan wird auf dem Pa⸗ 
pier entworfen, bevor man zur Ausfuͤhrung ſchreitet, 
indem man die ſaͤmmtlichen Schlaͤge der Wirth⸗ 


v ſchaft in einer Tabelle darſtellet, und alsdann aus⸗ 
mitteit und. einzeichnet, ‘mit was für Brüchten fie _ | 
Am zweckmaͤßigſten beſtellt werden koͤnnen, um nach 
einigen ‚Jahren die ausgewählten, den Lokalver⸗ 


haͤltniſſen anm meiſten zufagenden Brüchte, in der, 
als vortheilhaft erkannten Ordnung darin anbauen 
zu koͤnnen. Nach einer ſolchen Tabelle laſſen ſich als 
‚dann auch im Voraue ziemlich genan bie Vortheile 


R 
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berechnen; die ſich mit jedem Jahre ergeben, To wie 
- denn daraus auch erfeen werden kann, wann und 


wo Yufopferungen, gemacht werden müffen, um - 


künftige Vortheile beibeisuführen, | Als Beifpiel 
eines folchen Plans zum Uebergange tann neben⸗ 
ſtehende Tabelle dienen, ‚welche zeigt / wie man von 
einer Eaatenfolge in. fieben Schlägen, binnen ſieben 
Jahren, zu einer Fruchtfolge in Biere Sagen 


uͤbergehen kann. 
„eine beiſotzende Tai J I. 


1 —* 
0 ” 
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Aus dieſer Tabelle ergiebt ſich nun —* 
Folgendes: 

Im erſten neberhangchehre wird nur ein ‚Selber 
Schlag, — der von nun an, abgefondert von dem 
andern halben Schlage, ein Schlag für ſich außr 
macht, — mit Gerfie:aufgeopfert, um dafür-Erbe 
fen zu. erndten. Außerdem aber werden Kartoffeln, 
" Kohl und Stedrüben gewonnen. 

. Im naͤchſten Jahre wird, außer dem Hafer in 
tinem kleinen Schlage, nichts aufgeopfert, dafuͤr 
aber wieder eine Erndte von Erbſen nebſ Hack⸗ 
fruͤchten gewonnen. 
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Brache, geduͤngt. 






Weitzen. 


Weide. le Erbfen: | Gerfie | 


— 


— — 22 





Kartoffeln, 5 
| Kohl und | Br | Weißen | Hafer - 
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Im folgenden Jahre wird Mieder. ein Hafere 
fchlag und außerdem and noch ein Weideſchlag 
aufgeopfert. Dafuͤr aber hat man ſchon ein regel⸗ 
maͤßiges Kleefeld, das nach dem erſten Schnitte 
dem Viehe zur Weide eingegeben werden kann, 


| im Ball demfelben zu viel entzogen ſeyn ſollte. 


Uebrigens erndtet man wieder Erbſen und Dadı: 
Fruͤchte. 

Im vierten Uebergangsjahre w wird ſdhon wieder 
auf gleicher Flaͤche, wie früher, Getreide erbauet, 


daneben aber noch eine Klecheuerndte und Dad: 


früchte germonnen. 
In fünften Uebergangejahre * Vortheil wie 


im vorigen Uebergangsjahre. 


Im ſechsten Uebergangsjahre wird zwar wie⸗ 
derum ein Haferſchlag aufgegeben; dagegen aber 
Kleeheu, Hackfruͤchte und Rapsſaat geerndtet. 

Im ſiebenten Jahre iſt dann der Uebergang zur 


neuen Fruchtfolge ausgefuͤhrt. Nach derſelben iſt 


zwar die Ausſaat von Gerſte und Hafer nur halb 


ſo ſtark, wie ehemals, aber es wird von beiden . 
Kornarten doch kaum ein Drictheil weniger geernd⸗ 
tet, and überhanpt wird der Ertrag des faͤmmt⸗ 


lichen Getreides bei diefer Fruchtfolge, den Ver⸗ 


‘ \ 


[2 


‚gteich mit dem fräßeren Ertrage des. auf ungleich | 


größerer Flaͤche "erbaneten Getreides, zu feinem 


Ruhme beftehen. Noch aber werden Erbſen, Raps⸗ 
ſaat und Hackfruͤchte geerndtet, und man hat ein 


zweimal maͤhbares ergiebiges Kleefeld, da die fuͤnf 


Weideſchlaͤge, nach dem vorangegangenen ſchonen⸗ 


den Fruchtbau, das Pieh jetzt reichlich naͤhren. 
Mithin ſind die Vortheile, welche ſchon waͤhrend 
des Ueberganges ſich zeigten, jetzt fo merklich 


und bedeutend, daß die Ausführung in 
der Wirklichkeit wohl kaum noch eus fobe 


len zu werden braucht. 
Möchten doch Vorurtheile aufgegeben und der 


J Fruchtwechſel, fo wie jedes Gute und Rabliche- 


recht bald allgemein werden. 


he 


N. im Spaͤtjahr 1826. 
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Landwirthſchaftliche — 
ann allen 


no bes. 


Lj 


Mecklenburgiſchen 


2 e | e j 
Patriotiſchen Vereins, 
Herausgegeben 

von 
granzChriſtian Lorenz Karſten, 
.  Großherzoglihem Geheimen Hofrathe und Profeſſor ber 
 - Dekonpmie zu Roſtock, bes Londner Boards of Agriculture  . 
für Großbrittannien und mehrerer gelehrtey. Geſellſchaften 
Ehren⸗Mitgliede, wie auch des Mecklenburgiſchen Mitrio⸗ 
tiſchen Vereins erſtem Secretait. | 
Achten Jahrgangs zweite Haͤtfte. 
4 j j — — 
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HER. SCH BEL TE \ 
im Werlage der Stillerſchen Hof: Buchhandlung. 
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geanz Chriſtian Loren Karen, \ 


Sroßherzoglichem Geheimen Hofratbe und Vrofeſſor der 
ODekonomie zu Roſtoce, des Londner Boards of Agriculture 
für Grofbrittaunien und mehrerer gelebrten Gefellfchaften 
Ehren : Mitzliede, wie au bes Medlenburgifhen Yatrios 
— tiſchen Vereins erſtem Secketair. 
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2 Biergehnten Jahrgangs zweite Hälfte, 
nass —— nenne aananaı Baba 
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im Berlage der Stillerſchen Hof: Buchhandlung. 
4 82 T. u 


! 


.. 


t- 


[2 } 


-. 





Borrede. 


De, in der Vorrede zur erſten Haifte 
dieſes Jabrganges verſprochene Supplements⸗ 
band wird mit dem naͤchſten Quartal oder 
u doch bald nachher erſcheinen. 


Welchen großen Gewinn unſre Aunalen 
ſich durch die nicht genug zu ſchatenden 
Mitiheilungen des Herrn Barons v. Vogbe 
auf Flotbeck erworben, das liegt vor Au⸗ 
| gen. Die von Ihm, durch die Erfahrung 


7 (———— 
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einer langen Reihe von Jahren beobachte⸗ 
sen und faſt ſo gut als zum feſten Syſtem 
erhobenen neuen Anſichten der Agrikultur, 
werden unſre Landwirthſchaftswiſſenſchaft au 


. einer vormals nie geaßndeten Hoͤbe erheben 


und die laͤngſt beſtaͤtigte Ueberzeugung im⸗ 


mer mehr befeſtigen: daß nur die Pros 


dufte der Landwirthſchaft, die Seid 


grube der mehrſten Deutfgen Stan 
| ten, infonderpeit aber für unſer 
Vaterland find. Scheint gleich dies 
Soſtem bisher für manche noch asfäreden, 


wegen der Sorgfalt, mit welcher die Be⸗ 
obachtungen angeſtellt werden muſſen,/ fo 
baben wir doch ſchon ber gebilderen Laude 


wirthe viele, durch deren muͤhe volles Stre⸗ 
ben die gute Sache fih nach“ und nach 
weiter verbreiten und allgemeiner werden 


* 
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| wird, wovon auch unfee tlendlan den We 


u weis Tiefern, 


Dicht "weniger iſt unſre Viehzucht, be 


- fondere die Veredlung der Schaafe und 
MPferde im immerwãͤhrenden Fortſchreiten. 


Unſre Thierſchan iſt ein Inſtitut, das ſei⸗ 


| | nen ofen GStiftern, von welchen der Im⸗ 


puls ausgegangen, ein Denkmal bleiben u 


wird, dauerhafter als Monumente von 


Stein und Er, Die ruͤhmliche Sorgfalt, 


| die jetzt von den Herren, die bei der Thier⸗ | 
| ſchau⸗ Kommitte angeſtellt find, um dies 
\ Iuſtitut immer mehr zu vervollkommnen, 
\ wird. ſchon jetzt durch den ſichtlichen Mutzen | 


für unfer Vaterland und durch die Ber 


B ruͤhmtheit, die es ſich in ſo wenigen Jahren 
bis zum fernen Auslande erworben, "Binz 
J reichend belehen Iv wiefern nun das 


vum RSSEREER 


Beiſtreben, unfee Pferde: durch Arabiſches 
und Engliſches Voll und Halbblut zu were 
edlen und wittelſt der Wettrennen die Koͤr⸗ 
| perfeäfte und Gewandheit der Thiere ‚für 
. Ammerwäßsende Dauer zu fern, ſich ber 
ſtaͤtigen wird, das bleibe dem Urtheil der 
Kenner noch vor der Hand uͤberlaſſen; nur 
ift es noͤthig zu bemerken, daß dieſer wiſſen⸗ | 
ſchaftliche Gewerbsjweig in fo fern mit der 
Tbierſchau nichts gemein hat, daß er nicht 
ſo wie dieſe vom Patriotiſchen Verein aus⸗ 
geht, ſondern ein ganz fuͤr ſich beſtehendes 
Privatunternehmen iſt. | 
Daß die Aufniunterungen fuͤr Induſtrie 
und Gewerbe keinesweges vernachlaͤſſigt wer⸗ 
den, geht daraus hervor: daß, — ebenfalls 
| durch Einwirkung des Patriotiſchen Ver⸗ 
eius, — eine Aueſue lans inländiſcher ge 
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brikate beabfichtigt wird, mit welcher jur 
gleich ein Verkauf der ausgeſtellten Waaten 


Zu verbunden iſt. Dies wird eine eeiſtige Er⸗ u 


munterung ſeyn, daß diejenigen Fabrikate, 


die von unſern einheimiſchen Profeffioniften 


in eben der Vollkommenheit verarbeitet wer⸗ 

den, wie fie ung das Ausland wufüßre, im Ä 
Innlaude ſelbſt bekannter, eben dadurch 
| | mehr gefucht, einen immer böhern Grad der 
Vollkommenheit erreichen muͤſſen. Wabe⸗ 


ſcheinlich wird zur Zeit der naͤchſten Thier⸗ 


ſchau, durch den edlen Patriotismus der 
a Guͤſtrowſchen obtigkeitlichen Behörden ge⸗ 
= fördert ; die mit der ebeiften Bereitwilfigkeit 
allen Wuͤnſchen unſers Vereins entgegen 
kommen, ſchon alles zur Ausfuͤhrung vor⸗ 
| bereitet ſeyn. Von der weiſen Regentenhuld 
unſers Allergnaͤdigſten Landesherrn, bofien 


1 


x + J m 


Gnadenvoller Protektion ſich unfer Verein 
erfteut, iſt die Guaͤdigſte Erlaubniß biezu 
nicht zu bezweifeln. = 

Dies Wenige‘ mag für Diesmal zur kur⸗ 
zen ueberſicht genuͤgen. Wie ſehe uͤbrigens 
unſer Verein immer mehr au Theilnahme 
gewinnt, das zeigt die Vergleichung des 
biesjäßrigen Perſonale mit dem vorigen 
Jahre. N 
Roßock den aten Sanyar 1828. 
OEL Karſten 


— — xXi 


wetanntma dung 
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De Verſchiedenheit und Unſcherheit der 
Anſichten und Sruudfäge, nad denen die 
Werthſchaͤtzung edler Scäfereien bei Pacht⸗ 
- ‚Mebergaben, Outs » Annahmen 2 zu ges 
ſchehen pflegt, Haben den Niederſaͤchſiſchen 
Merinos⸗Schaafzuͤchter⸗-Verein zu 
Eimb eck, veranlaßt, auf bie, vollſtaͤndigſie 


J und gruͤndlichſte Erörterung der Frage: 


a welche Weiſe iſt der Kapital⸗ 
Werth einer edlen oder, veredekten 
Schaͤferet am tichtigſten sub 

. mitteln ? 2 | 

einen Preis von dreißig Dufaten, le 
jufeßen. u 
| Diejenigen, welde ı zu dieſem Drei 


ronkurriren wollen, werden eingelpden, die 


mit einem’ Motto zu bejeichnenden Abhand⸗ 
lungen, nebſt ihrem zu verſiegelnden und 


mit gleichem Motto zu bezeichnenden Nas 


’ 


ee — 
men, bie zum. ıflen März 1828 ah. ben 
unterzeichneten Sekretair des Vereins ein⸗ 
zuſenden. 

Weende, bei Goͤttingen, | 

am zoten Auguſt 1827. | 

un C. 9. Lueder, 

Ä Landes sDckonomie-Math. - - 





| Na cher iſcht. 
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Diejenigen. geehrten Mitglieder des Vereins 


zur Befoͤrderung des Gartenbaues in den 


Koͤnigl. Preuß. Staaten, welche die erſten 
vier Hefte der Verhandlungen deſſelben ‚oder 


ein einzelnes Heft davon, noch zu erhalten 


wuͤnſchen, koͤnnen ſolche nunmehr, gegen Er⸗ 


legung von ı Rthlr. pro Heft, von dem unter⸗ 


zeichneten Sekretair der Geſellſchafe bejiehen. ’ 
5 Berlin, im Dftober 1827, 
Hey n i d. 


xeipziger Platz Nez, 
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CNach dem Sylvan-Skerches aus ber Litefary- Gazette, } 


. 
. 


- Evetynpreifet die Eſche als Rie.fäßefle aller 


{nm 


Maldfürterung au.“ Auch als Breunmaterial if 
das Efchegefträuch fehr nuͤtzlich; inden die Zweige 


ſowohl grün als trocken ein herrliches Feuer geben. 


Ihre Afche liefert gute Pottaſche, und ihre Rinde 


wird zum Serben von Kalbfellen ꝛc. benußt. on 
In dem nördlichen Theile von Lancafpire bes 
nutzt man das Laub der Efihe, wenn das Grad anf 


Die Neige geht, zur Kütterung des Viehes. Auch 


jur Vermiſchung mit Thee hat man. die Blätter 


gebraucht, und in manchen Gegenden Englands 


leben manche arme Leute don dem Einfammeln ders. 
ſelben. Während felbit die ärmfien Leute in Enge 

land dermaßen an diefes, fo wenig Rahrung gebende 
Getraͤnk gewohnt find, daß fig ihr letztes Geld das 
“für aufwenden, follen manche Chineſen den Enge 
liſchen Kraͤutern zur Bereituus ihres ‚Sheet ben Ä 


Vorzug geben. 


Much Medicin hat man aus den Blättern, dee 
Rinde, dem Saamen und dem Sägehaub.bereitet, 


N. Aunal. 14u Sen. ate Hälfte, 26 
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und nad Evelyn giebt der mild eingefalzene 
Saamen einen herrlichen Salat. \ 
Wie Einige. behaupten, ift die Eſche aber der 
Butter ſchaͤdlich. Man will bemerkt haben, daß 
dieſe in Gegenden, wo dieſer Baum häufig. waͤchſt, 


ranzig iſt; was daher kommen ſoll, wenn die Kuͤhe 


viel von den jungen Trieben dieſes Baumes freſſen. 
Indeſſen wird dieſem von andern als völlig grund⸗ 
los widerfprochen und das Birterwerden ded Rahms, 
— mag übrigend au da ſtatt findet, wo das Vieh 
auf’ Weiden ohne Baunt geht, — nur in dem Kalle 
zugeben‘, mo das Vieh von den abgefallenen and 
ſchon ver dorbenen Blaͤttern frißt. 


! 


In einiger Ruͤckſicht iſt die Eſche freilich ein | 


ſchlimmer Nachbar; ſo verbreiten ſich ihre zahl⸗ 
reichen Sproͤßlinge von der Wurzel aus in weitem 


Umfange und dicht über der Erde, daß nichts anders 


- in der Nähe fortkommen Fann, auch. macht: fie das 
and mager, und das Geträufe von ihren Zweigen 
ſchadet dem Graſe und dem Getreide. Sie gedeihet 
uͤbrigens in dem ſchlechteſten Boden und leider ſeldſt 


nicht durch die Falten Seewinde, fo daß fie ſich gut 


| 


| 





| 


zum’ Anpflanzen längs den Küften, | wo ſonſt nur | 


, weg Bäume fortkommen, eigriet.. 


Wodins Edda hält die Eſche in hohen Ehren, 


ans der, nach ihr, die Menfchen gebildet worden. 


— 
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Auch Hefiod läßt feine eberne Meufhensice 
bon deb Eiche abſtammen. 

Evelpun erwaͤhnt als Ueberbleibſel der dieſem 
Banm gezollten aberglaͤubiſchen Verehrung, daß 
Landlente in einigen Gegenden Englands kranken 
Kindern Stuͤcken von jungen Eſchen durch den 
Schlund ſchieben, und ſie durch dieſe Kur hergeſtellt 
glauben. Andere bohren ein koch in eine Eſche, in 
welches ſie eine Spitzmaus einklemmen, monach 
ein Paar Schlaͤge mit einem von dieſem Baume 
gebrochenen Zweige, ein herrliches Mittel wider 
Krämpfe und Lähmung beim Vieh ſeyn ſollen. 

In den Schottiſchen Hochlaͤndern herefcht die 
Sitte, daß die Wehmutter ein grünes Stuͤck Eſchen⸗ 
holz ins Feuer ſteckt und den Saft, der am andern 
Ende ausquillt, in einen Loͤffel auffaͤngt und iR 
dem neugebornen Rinde als erfle Nadrung reicht. 

Das Eſchenholz iſt oft ſehr ſonderbar geaͤdert 
und wird dann von den Mobilien Arbeitern ſehr 
hoch geſchaͤtzt, die ihm den Namen „Gruͤn⸗ Ebenholzu 
beilegen. Die darin vorkommenden Figuren ſollen 
oft hoͤchſt merkwuͤrdig ſeyn. So erzaͤhlt man, daß 


| ein Herr. zu Oxford einen Eßtiſch hat, der aus 
einem alten Eſchenbaume gemacht iſt, auf dem ſich 


nn — —— — — 
v 


maucherlei Abbildungen von Menſchen / Vieh und 

Fiſchen zeigen; und dag eine gefpaltene Eiche im 

Holland Aid bat, die gan; deutlich einen Kelch, 
26 ” 


Zu, 
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ein Chorhemd, eine Prieſterſtola und mehrere andere 

Prieſterbekleidungen vorſtellen. Indeſſen if die 

Phantaſie hiebei wohl auch im Spiele, fo. wie bei 
Brennendem Feuer und den ewig wechfelnden Wol- 
ken zwanzig verfchiedene Beobachter, eben ſo viele 

\ derſchadene Bilder zu ſehen pflegen. 


+ 


Der Eſchbaum wird in der Regel nicht ſehr groß | | 
Boch giebt's hievon Ausnahmen ‚ deren einige ange⸗ | 
führe werden ſollen. In der Nähe der Kennety/⸗ 
Kirche ih der Braffhaft King ſteht eine Eiche, 
deren Stamm einen Umfang von. 21 Buß 10 Zoll 
und die in den erfien Zweigen, die fich ungeheuer 
ausbreiten, eihe Höhe von 17 Fuß hat. Beim 
Leichenbegängniß geringer Leute fegen.fie den Sarg 
einige Minuten unter diefen Baum, halten ein 
kurzes Gebet und werfen dann einen Stein zu dem 
bereits ſehr angewachfenen Haufen rund um die:. 
Wurjeln. — Bu Donirap, unweitElare-Eafler 
ift eine andere, die, 4 Fuß Über dem Boden, 44 Buß 
hoch, und, in der Hoͤhe von gu über dem Boden, J 
33 Buß did if. Der Stamm iſt ſeit langer Zeit 
"ganz hohl und es ift eine Kleine Schule darin gebale 
ten worden (21). _ Der Zweige hat fie nur fehr 
wenige, diefe aber find friſch und Fräftig, — Doftoe 
Waller hat vor kurzem auf dem Kirchhofe von 
Lochaber in Schottland eine abgeſtorbene Eſche 
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. 'gemeflen, deren Stamm, 5 Juß Aber ber Erde, 


63: Fuß dick war. 
Einer alten, jedoch, wa Eveipn, srundtofen 


Sage zufolge, koͤnnen Schlangen die Nähe der 


Eiche, nicht leiden, und werden eher durchs Feuer 
als durch einen Zweis derſelben kriechen. 


Die Heroen der Vorzeit nahmen Eſchbaͤume au | 
ihren Speeren, und and noch jege macht. man bie 
Pickenſchaͤfte daraus. Plinius fage, fie fepen 


30 dieſem Behuf jenen ber Kornelkirſche und des 


Morthenbaums vorzuziehen. Anh Sanna jaro 


fagt, Eſchholz fen beffer als das der Haſelſtauden, 
leichter als das der Kornelkirſche und geſchmeidiger 
als das des Sperberbaums. 


Auch die Lanze, womit dichil den Hettbe ge⸗ 
toͤdtet, ſoll einen Schaft von Eſchbol gehabt boden 


! Vothſpalt, im April 1827. 
Frhr. v. Moeies ilenfer | 
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Thierſchau, Pferderennen, 
— Schau und Verkauf von Pferden, Schaafen 


uf m. am 2gfen, agften, zoßen und 3 1ſten Mai 


zu Guͤſtrow. . n 


23 


x” 4 





Die diesjährige Lhierſchau ward am a8flen Mai 


mit dem Pferderennen eröffnet, und zwar zuerft mit 
dem Rennen der Nicht Vollblutpferde um ' den 
Stadipreis, einen von der Stadt Guͤſt ro w aus⸗ 
gefegten ‚und durch Subſkriplion bis auf 400 rt. 
vermehrten Preis, 
Auf dem Programm waren dreizehn dazu ange: 
meldete Pferde verzeichnet; vier Davon murden nicht 
8Seſtellt und nenn Pferde betraten die Bahn, die der 


— — 


Sieger, Namens Wildire, ein dem Herrn Baron 


J von Biel auf Weitendorf gehoͤriger, 3 Jahr älter 


Hengſt, in zwei Minuten ſeds zebn Setanden | 


durchlief. 
Hierauf folgte das Kennen der Bollbintpferde, 


wozu fünf Volldlut⸗ und zwei Halbblutpferde an⸗ | 


J 


*) Abgedruckt and Nr. 443 des Schweriner Frelmuͤthigen 


Abendblatts. Da diefer Bericht in der letzten, am 
sten Julius d. J. zu Guͤſtrow gehaltenen” Hauptver 


ſammlung bes Meclenburgiſchen Patriotiſchen Vereins 


für offiziell erklaͤrt ward, fo durfte ihm dieſe wiederholte 


elanntma ung ni t verſa t werden. 
net Kung nich Ing! LOHR. 


En GE 


} 
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Li 


gezogen umd fechd Pferde betraten die Baba. Der 


Sieger in diefem Rennen, Ramens Black-Overseer, 


gemeldet waren; eins ber letzteren wurde zurück 


⸗ 


ein dem Herru Baron von Biel auf Weisendorf 


“gehöriger, 4 Jahr alter Vollbluthengſt, (bereits 


. 


im vorigen Jahre Sieger im-erfien Rennen zu Dos 
Beran) efreichte das Ziel in zwei Minuten. acht 
Gefunden, und erhielt den durch Subſtription gu 
ſchaffenen Preis von 300 rtil. 


Nach einem Beſchluſſe der Kommitte war die 
Rennbahn in den folgenden, fuͤr die Thierſchau und 
Anftionen beſtimmten Tagen dig Abends 7 Uhr ge 
 ‚föloffen, und erfi dann zur Benugung für Private 
rennen erlaube, ‚@inige derfelben, fanden am zoften 


und Zoften Mai Abends ſtatt. 


Verſchiedene, ſonſt noch ausgebotene Wetten 


kamen wegen Krankheit der Pferde und ſonſtiiger 
Behinderungen nicht zur Entſcheidung. 


| Alle Kennen, befonders die beiden Reunen an: 


erſſen Tage um den Stadt und Sobſtriptionspreis, 


maren fehr zahlreich beſucht, und die fehe anmurhig: . 


belegene, faft rundum von geüner Waldung um⸗ 


gedene/ ſeitwaͤrts mit, mehreren hundert Wagen, 


ET 


und dor» -und feitwärts mit Tanfenden von Zu⸗ 
ſchauern befegte Rennbahn, an deren freien, mitte 
eren Endpunkte ſich die mit feſlich geſchiuuckten 


—— 


- 
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Damen Befegte: Tridane befand, gewaͤhrte einen⸗ 
wahrhaft prachtvollen Anblick. 

Verſchiedene der anweſenden Fremden von Rang 
und Erfahrung, die in England gelebt: und die 
dortigen oͤffentlichen Rennen geſehen hatten, fan⸗ 
den ſich ſehr angenehm uͤberraſcht durch die erfreu⸗ 
liche Theilnahme, die ein fo zahlreich derſammeltes 
dentſches Publikum der gemeinnuͤtzigen Einrichtung 
bewies, und jeder Mecklenburger, der den Werth 
lolcher Öffentlichen Anſtalten zu ſchaͤtzen weiß, muß 
ſich der Stadt Guͤſtrow aufs dankbarſte verpflichtet 
halten, daß fle durch die, ihrerfeite nicht ohne 
Dpfer zu Stande gebrachte und üderlaffene Renn⸗ 
Bahn, eine Einrichtung begründet hat, die für die 
hoͤhere Veredlung eines der wichtigſten Zweige 
‚anferer Viehzucht eben fo unentbehrlich, als für. 
das Publikum von gewiß noch mebr zunehmendem 
Intereſſe ſeyn wird. 

Sowohl für das nächte Jahr, als auch noch 
weiterhin für die folgenden Jahre, ſind mehrere 
‚ Wetten proponire und angenommen morden, die 
zur Seit der Thierſchau in befondern Rennen sur 
Entſcheidung kommen. 

Auch im Auslande gezogene Pferde, und nament⸗ 
fi ans den Geflüten eines Deutfchen Fuͤrſten, der 


die Thierſchau und Pferderennen durch feine Ge⸗ 
genwart verherrlichte und fich fehr gnaͤdig daruͤber 
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aubließ, And bereits zu MecktendurgkMennen 


Pferde engagirt, und die Konkurrenz zum naͤchſten 
Halbblutrennen in Doberan und Güfrow wird 
gerviß noch bedeutender werden, wenn man.die 
Hoffnung hegen darf, das allgeniein gefühlte Be⸗ 
duͤrfniß einer zweckmaͤßig eingerichteten Trainir⸗ 
Anſtalt bald befriedigt zu ſehen. 

Der angegriffene, heruntergebrachte Zuſtand, 
worin ſich verſchiedene der konkurrirenden Rente 
pferde, beſonders einige der Halbblutpferde, ve 
fanden, ſchien es deutlich zu zeigen, daß fie nicht _ 
richtig eingeuͤbt und behandelt waren; dazu famen 
nun noch fo. ſchwere Reiter, daß manche dieſer 
Pferde mit einem dedeutenden Uebergewichte belaftet 
werden mußten, was denn die richtige Beurthei⸗ 
fung der Leiſtungen eines folchen Pferdes natuͤrlich 
unmöglich macht. — Es iſt nämlich eine in Eng 
land als richtig anerfannte Erfahrung, daß das zu . 
tragende Gewicht von ſehr weſentlichem Einfluffe 
auf die Leiſtungen des Pferdes im Rennen iſt, und 
man hat gefunden, daß von zwei, in Schnelligkeit 
iind Dauer ziemlich gleichen Pferden allemal das— 
jenige den Fürzern zog, welches mit dem vermehrten 
Gewichte, allenfalls bis zu 16 Pfund, belaſtet war, 
Auf unſern Meckleuburgiſchen Rennbahnen iſt es 
bis her nichts ſeltenes geweſen, — ſowohl zu Do⸗ 


beran, als auch diesmal in Güftrow, — daß 


\ 





410 — 


Dferde mit einer Laſt beſchwert wurden, die dad 
Mormalgewicht um ao Pfd. und darüber, ja ſelbſt 


am 30 Pfd. uͤberſtiegen hat. Wie kann ſich da ein 


richtig zu beurtheilendes Refultat ergeben? 
Dies alles find Uebelkände, denen, unferer 


Meinung nad, ‚im Allgemeinen nar. durch. eine 


Trainiranſtalt abgeholfen werden fann, wie wir 
uns über dieſen Gegenſtand bereits ausführlicher in 
Mr. 435 des Freim. Abendbl. außgelaffen haben. - 

- Dem VBernehmen nad wird auf dem vor Guͤ⸗ 


ſtrow belegenen Kämmereigute Glaſewitzer Burg 


eine folche Anftalt eingerichtet werden, und boͤchſt 
wuͤnſchenswerth duͤrfte ed ſeyn, daß der Staat Dies 


ſelbe nicht unbeachtet Iaffe, damit der. Unternehmer | 


fo geſtellt und verpflichtet würde, die für die Ren 
nen beſtimmten Pferde gegen billige Vergütung aufr 
zunehmen. Auch ſcheint es in dem Intereſſe der 
Stadt Sufirom zu liegen, fich der Auftalt anzu⸗ 
nehmen... Bemerkenswerth iſt es dabei, daß bereits 
von einem ſehr geachteten Züchter aus dem Braun⸗ 


ſchweigiſchen, Pferde dazu angemeldet ſeyn ſeyn ſol⸗ 
len, die geſandt werden duͤrften, fobatd die Anſtalt 


eingerichtet if. 

Fur den Mecllendurgiſchen Pferdenchter iſt es 
gewiß nicht ohne Intereſſe, daß die Vaͤter der bei⸗ 
den ſiegenden Pferde im Guͤſtrower Rennen Hengſte 

finds die sur öffentlichen Benugung fiehen. ' 


A n 
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Der Bater des Giegers im Halbbluttennen iſt 
der im Großherzogl. Hauptgeſtüte zu Rededin 
befindliche Vollbluthengtt Wildßre, ein leiblicher 


„Bruder des wegen feiner Nachkommen in England 
. jegt fo berühmten Whalebon, vom Waxy und der 
beruͤhmten Stue Penelope, vom Trumpator, ge - 


doren in England im Fahre 1816 und gezogen.vom 


.. Herzgge von Grafton. Er wurde von dem Derru 
Ddberſtallmeiſter v. Bülom für das Grofherzogl. 


Hauptgeſtuͤt aus England nad Dedienburg ein» 
geführt. — Zr 


Die ausdauernde Schnelligkeit, womit fein drei - 
Jahr alter Sohn, von einer Micht » Vollbiutmutter,, 


— unſers Wiſſens der erſte von ſeinen Nachkommen, 
der eine Mecklendurgiſche Rennbahn betrat, — die 


:6000 Fuß haltende Bahn von Anfang bie zu Ende - 


Durchlief, berechtigt zu der angenehmen Erwartung, 
daß diefer Hengfi, der aus einem der edeiften Ge⸗ 


ſchlechte in England entfproffen, ih richtiger Paa⸗ 
— zung mit Vollblutſiuten dem Lande fehr werthvolle 


‚Zuchtpferde liefern wird, 
Der Bater des fliegenden Pferdes im Vollbint · 


Renuen iſt der Robin-Hood, ein Sohn vom Muley 


and der Miss Witch, pom Sorcer er. Die Mutter, 
vom Muley, Großmutter des Robin-Hood väter 


ficherfeitö, iſt die, wegen ihrer anferordentlichen _ 
Leitungen auf der Rennbahn in England unter dem - 


\ 
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gWamen the best Mare of’England ‘(die beſte Stute 
Ai Engtand) befannee und berähmte, im Jahre 1798 
geborne Stute Eleanor, vom Whiskey. 
Der Robin-Hood if geboren in England im 
gahre 1818, gezogen vom Lord Suffield, einge⸗ 
‚ führe von den Herren Baronen 9. Biel für das 
Dierow · Weitendorfer Geſtuͤt und zum Gebrauch 
Kork Land. Erſt zwei von feinen Nachkommen, = 
unſer Sieger im Guͤſtrower Vollblutrennen, der 
*  Black-Overseer, (von einer Wollblutſiute vom 
" _ Overseer) und der Chancy, — haben, beide -dreis 
Jaͤhrig, im vorigen Jahre die Mecklenburgiſche 
RKennbahn zu Doberan betreten, und.beide als 
‚ Steger den Preis davon getragen. | 
Der Robin-Hood wird mit Mecht vom Public 
Zum fehr viel benußt, und hat in der Paarung mit 
‚ den Zierow : Weitendorfer Vollblutſtuten bereits 
imehrere Nachkommen geliefert, die durch die Weis‘ 
tendorfer Fuͤllenauktion an mehrere Züchter im 
\ Bande vertheilt, für die Rennbahn und demnaͤchſt 
für die Zutht zu den beften Erwartungen berechtigen, 
Die am 2gfien Mai auf die Rennen folgende 
|  Thier(d au 
fcheint diesmal zur ‚allgemeinen Zufriedenheit aus⸗ 
vefallen zu ſeyn, und den davon gehegten Erwar⸗ 
tungen fo vollkommen entſprochen zu haben, daß 
die patriotiſchen Beſtrebungen der verſchiedenen 





m 


Herren Theitachmer, denen bier ans dem In⸗ und | 


Auslande ſo zahlreich verfammelten Pferdekennern 


und Liebhabern die vielen werthvollen Erzeugniſſe 
“ihrer Suche, und der dafür geeigneten Zuchtthiere 


zur Anſicht und Belehrung vorzuftellen, gewiß nicht 


‚dankbar genug geſchaͤtzt werden koͤnnen. 


Richtige Anfichten und Kenntniſſe fönnen webl 


auf keine Weiſe mehr verbreitet und befoͤrdert wer⸗ 


den, als wenn die Gelegenheit zur praktiſchen An⸗ 
ſchauung des Beffern, und einer nothwendigen 


gegenſeitigen Mitcheilung der Anſichten und Ur⸗ 
theile Darüber gegeben wird, und unfere Thierfcham 
Hat ih diesmal, wie man aus verfchiedenen, dar⸗ 


über vernommenen Nenferungen ſchließen dauf, dad 


große Verdienft erworben, auf die veräuderte Aue 
ſicht mehrerer der gegenwärtigen, an dem Mugen . 
einer größeren Verbreitung konſtanter Vollbints 


Zuchtſtaͤmme von Pferden im’ Lande bisher nach 
zweifelnden Züchter und Liebhaber fo praftifch übers 
zeugend und beiehrend eingewirkt zu haben, wie «8 
durch alle mündlichen oder fehriftlichen, ſelbſt auf 
die unwiderleglichſten Thatſachen geRügten Demon 


ſirat ionen ſchwerlich in dem Umfange ſobald würde - 


erreicht worden fegn. Faſt allgemein erfannte man 


daher auch die Richtigkeit der von einem ſehr ver⸗ 


dienten Mecklenburgiſchen Pferdezuͤchter juͤngſthin 


ein einem öffentlichen Blatte ausgeſprochenen Ueber ⸗ 


— 
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jeugung an, daß man nach dem Haͤchſten areben 


muͤſſe, um nit Gewißheit etwas Borzügliches zw 
erreichen. 
Zuvoͤrderſt erfreute ſich unſere Schau wiederum 


der von Sr. Koͤnigl. Hoheit unferm Großherzoge - 


allergnädigft. geflatteten patriotiſchen Theil nahme 
von Seiten des Großherzogl. Haupt⸗ und Land⸗ 


geſtuͤts, und mehrere der in dieſem Geflüte gezoge⸗ 
nen Hengſte, die der perfönlich anmefende Here 


Oberſtaumeiſter v. Bälom vorſtellen ließ, erregten 
bei manchen der anmwefenden Züchter den Wunfch, 
anch die Väter derfeiben wo möglich einmal auf der 


Thierſchau zu fehen. In fo fern als diefe öffentlich 


decken und zum Thell fehr edle Vollblutpferde ſind, 
namentlich der Oracle und der Wildfire, hat dus 


Publikum allerdings ein Intereſſe daran, und die 
bisherige dankenswerthe Theilnahme, womit die 


geseinnuͤtzige Anſtalt von der hochverehrlichen Di⸗ 
rektion der Großherzoglichen Geſtuͤte beehrt wird, 
laͤßt die Erfuͤnung deſſelben nach Möglichkeit erwar⸗ 
. ten, wenn ed mit der Einrichtung einer paſſenden 
Staliung, hoffentlich im kuͤnftigen Jahre, fo weit 
gedicehen feyn wird, daß dadurch die Gefahr einer 


möglichen Befchädigung fo werehboller Zuchtthiere 


beſeitigt if. E 
Unter den weiter folgenden Herden fanden die 


and derſchiedenen Seſtuͤten geſtellten, zum Theil 


— 
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ſchon in Mecklenburg gebornen Vollbint⸗ und diele 
‚wertvolle Halbblutpferde einen ungetheilten Bei⸗ 
fall. Bon den im Lande für Geldpreife deckenden 
Vollbluthengſten waren nur zwei, der Rubello una 
der Plumper, gegenwärtig, die von allen Kennern 
mit Recht bewundert wurden. 

Auch 'aus Mecklenburg⸗GStrelitz ward .unferer 


diesjährigen: Shan die erfrensiche Theilnahıme eines 


in und außerhalb Mecklenburg ruͤhmlichſt bekann⸗ 
ten Züchterd mit werthvollen "Pferden zu Theil, 
welches für die Anflalt um fo mehr von Werth ſern 
muß, als dadurch die Hoffaung entſteht, daß fünf 
righin mehrere der dortigen Züchter ſich veranlaße 
finden werden, diefem. er Beiſpiele 3 
folgen. 

Unter den verfhiedenen , vom Nudtande. gehe Ä 
ten Pferden benterfte man, mit Dergmügen auch 
einen Gohn vom Mirza, der rädfichtlich feiner Ge⸗ 
ſtalt und edlen Abkanfe die Aufmerkfamkeit in Au⸗ 
ſprach nahm. Gein Water, det Mirza, if ein ühek 
England nach Deutfchland in das Geſtuͤt Se, Durch⸗ 
laucht des Herzogs von Braunfchweig nach Harz 
Sürg gefommener national: arabifcher Hengfi. Als 
ein Geſcheuk vom Schah von Perlen gelangte er 
durch den Perſiſchen Gefandien an Se. Majeſtaͤt 

den König von: England, bei welcher Gelegenheit 
der Gefaudte verſichert Haben foll, daß er der edelſte 


1 
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Araber fen, ‚der jemals in ſeines Herrn Staͤllen 
geſtanden. — Er hat in dem König. Englifchen 
Seſtuͤte zu Hamton-Eourt zur Benugung des Publi⸗ 
kums geftanden, dem Vernehmen nach aber in Eng⸗ 
land nicht die Auszeichnung gefunden, die man ihm 
im Braunfchweigifchen feiner edlen Gehalt und ſei⸗ 
ner Nachkommen wegen zu Theil werden läßt. 
"Der und vorgehelise Sohn von ihm und einer 
fehr edlen Englifchen. Vollblutſtute ſoll ſeinem Pater 
ſehr aͤhnlich, nur der Vater nicht ganz fo groß wie 
diefer ſeyn. Allgemein wurde bie Theilnahme, die. 
der Beier, ein von allen Kennern and Liebhabern 
Der. hoͤhern Pferdezucht verehrter Züchter, unferer 
gemeingigen Anſtalt durch die Geſtelung dieſes 


Dferdes bewies, mit Dank erfannt, und da fs | 


neben dem Mirz& fchon feit längerer Zeit in unferer 
Näpe, in den Koͤnigi. Preuß. Geräten zu Neuſtadt 
am der Doffe, edle .orientalifche Suchthengfle. beſin⸗ 
den, deren Anzahl .nenerdings noch Durch hen eben⸗ 
falls. über England dahin ‚gebrachten: berüßmten 
Borack vermehrt worden, fo iſt nichts mehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, als daß fich fünftighin mehrere auswaͤrtige 
Pferdezuͤchter, die vielleicht Nachkommen davon 
beſitzen, entſchließen möchten, bamit an unferer 
Thierſchau⸗Ausſtellung Theil zu nehmen, In ſofern 
als wir Mecklenburger dann die im Lande hoffent⸗ 
lich bald vermehrten, hier wahrſcheinlich besprzügt 
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werdenden Erzeugniffe der Engliſchen Vollblut⸗ 


Pferdezucht Dagegen fehlen, dürite Died zu gewiß 
hoͤchſt Ichrreichen und jedem Pferdezuͤchter inteteſ⸗ 
ſanten Vergleichungen führen. 
Der Verkauf aus freier. Hand, 
Der ſchon waͤhrend und nach der E chau verſchiedent⸗ 


lich ſtatt fand, war nicht unbedeutend. Es ſind 
mehrere Pferde ĩwiſchen 30, 50 bis 80 Toni6b'or 


und darüber bezahlt, und virfchiedene Hengſte zu 
70 bis 190 Ld'or. und. zum Theil zu noch hoͤhern 
Preiſen verfauft worden; auch ſollen ein Paar 
Vollblutpferde zu hohen Preifen weggegeben ſeyn. 
Der groͤßte Theil der vorgeſtellten Vollblutpferde 
Ban? übrigens anfers Wiſſens nicht zum Verkauf, 
.- Die Auftion, Ä 
am zoflen Mai, iſt im Allgemeinen jur. Zufrieden. 
heit ausgefallen. Nach dem Auktionsprotokolle ſind 
57 Pferde und Büllen zu der Summe von 7202 1tl. 
27 ßl. Sold, alſo im Durchſchaite das Stüd iu 
236 tl. uud einigen Schillingen verkauft, u 
Sm vorigen Jahre brachte dieſe Auktion 4432 til. 
24. $I., und.dafür warden 51 Pferde und Bülen, 
im Durchſchnii ä Stud gu ungefähr ® ril. dere 
Fanft.. 


2 Der aerihibrne Ertrag für verfanfte Pferde . 


" : der Daud. und pr. Auktion bereuen wir im 


‚Banzen auf. 8000 ssl.; ber dießjährige dürfte mi 
N. Annal. zan Jahrg. ate Hälfte, | 27. 


— 
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Sicherheit, in fomeit man es zu Überfehen vermag, 
Auf dad Doppelte, an 16;000r1f., wenu’nicht noch 


Iniereſſenten, die von 100 rti. an bis 2000 rtl. für 
idre, and der Hand verkauflen Pferde geloͤſt haben, 

Im vorigen Jahre war der höchfte Preis, in 
ſo weit man es erfahren bat, für ein, auf der Thiere 


Höher, anzunehmen ſeyn. Man kennt einzelne | 


ſchau verfauftes Pferd Cein 3 Jahr alter Halbblut⸗ 


hengſt) 125 Ld'or.; in diefem Fähre ward ein 5 Jahr 
alter Wallach, von einem Vollbluthengſie und einer 
Englifchen Jagdſtute, noch um 15 Ed’or höher, zu 
240 Ed’or verkauft. Wie hoch der Preis für eine 


oder ein Paar Vollblut⸗Zuchtſtuten, die, wie er · 


waͤhnt, verfauft ſeyn ſollen, geweſen ſeyn mag, iſt u 
und nicht bekannt geworden. 


Die uͤberhaupt nicht zahlreich anweſenden Pferde⸗ 


dandier kanften wenig oder gar nichts; mehr ward 


don fremden und inländifchen Privatperfonen; und 


don einigen der anweſenden Geſtuͤtsdirigenten ger 


kauft. Unter den letzteren vermißte man mit Bes 


dauern die Kurfuͤrſtl. Heſſiſchen Herren Geſtuͤts⸗ 
Dirigenten, die im vorigen Fähre eine beträchtliche 


Anzahl Hengfte hier im Lande gekauft und vorläufig 


ſchon einige Beſtellungen auf damals noch jüngere 
Hengſie zur diesjährigen’ Thierfchan gemacht haben 
ſollen. Wie man vernommen, follen diefe Herten 
jege im England ſeyn, um dort Vollbtut ⸗ Zucht, 


- 


| 


‚waren, jugegen zu feyn. 
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pferde für ihr Land anzufanfen; fie würden viel 
leicht eben fo Heb wieder zu ung nach Mecklenburg 
gekommen ſeyn und ihr Geld auf Deutſchem Boden 
gelaſſen haben, wenn die Wohblur » Pferdezucht 
ſchon ſo weit bei uns gediehen wäre, daß wir am 


‚andere Länder davon ablaffen, könnten. } 


Mehrere Pferde find in der Auktion wieder fehe 


billig, und manche unter ihrem Werthe weggegan⸗ 


gen. Ausgebildere voMjäprige Reit: und Gebrauchs, 


pferde von edler Adkunft und angemeifener Grdg; 


waren fehr begehrt und wurden verſchiedentlich 
ſchon vor der Auftion aus der Hand zu guten Preis 
fen verkauft. _ 


| | Leider war ber Zeitpunkt der Thierſchau Auktion 
diesmal fo gewäßlt, daß auswärtige Offiziere und 


Miltsairperfonen, die vieleicht manches, ihren 
Wuͤnſchen entſprechende Pferd gefunden und ger 


kauft haben würden, Durch Die um diefe Jahrszeit 


fat allenthalben eingetretene Exerzierzeit abgehalten 


’ 


Dan wuͤrde die Thierſchau gewiß etwas fruͤher, 
wenigſtens, wie im vorigen Jahre, zu Anfang‘ 


Mais, augefegg haben, haͤtte nicht die nothwen⸗ 


dige Einrichsung der neuen Rennbahn einen Auf 


(hub bis hierher nöchig gemacht. — Ueberhaupt 
‚aber wuͤrde die Auktion dies mal. wahrſcheinlich noch 
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ein beſſeres Reſultat geliefert haben, waͤre fie nicht 
erfi am dritten Tage abgehalten worden. Viele 
auswärtige Konkurrenten waren gerade jeht mit der 
Bollwaͤſche und der Schaafſchur beſchaͤftigt, und 
obgleich mancher derſelben noch gern ein oder das 
andere Pferd gekauft haͤtte, ſo glaubten ſie doch 
nothgedrungen, die Auktion nicht abwarten zu koͤn⸗ 
nen. Dies war denn auch wohl die Urſache, daß 
mehrere der Verkäufer, deren Pferde fchon Vor 
mittags an die Reihe gekommen, ſehr zufrieden 
waren,\und daß die Konkurrenz am Machmittage 
ſchon bedeutend abgenommen hatte. Denn da am 
"Abend des Auktionstages ohnehin wieder ein Ren⸗ 
nen ſtatt fand, fo mußte die Auktion fo früh abge 
- brochen werden, daß mehrere der angemeldeten 
Pferde uͤberall nicht mehr vor⸗, und zum Theil 
dem Publikum gar nicht zu Geſichte gekommen find. 
Man hatte diesmal niche alle anmwefenden Pferde 
ſchon vorher zur Schau geſtellt, vielmehr Haren 
verfchiedene Theilnehmer nur das Ausgezeichnetſte 
am Schautage vorführen laſſen. | 
Die Auktion folte nun zwar am folgenden Tage, 
nachdem die dann beſchlußmaͤhig zu haltende Schaaf⸗ 
ſchau und Auktion beendigt ſey, wieder fortgeſetzt 
werden; das Publikum hatte ſich aber bereits ſo 
ſehr vermindert, auch hatten mehrere der Theil⸗ 
nehmer, dies bemerkend, ihre Pferde ſchon zu 
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Haufe geſchickt, daß Kierde nicht weiter gedacht 
werde konnte, v 

Wäre die Schaafauftion nicht dazwiſchen ge 
| Eommen, fo möchte doch vieleicht noch manches 
Pferd verfauft worden ſeyn; Dies lieh Ach aber ann 
"einmal nicht Ändern, und es iſt daher zu erwartink, 
daß die Kommittee künftig, bei der wahrfcheinlich 
noch zunehmenden Konkurrenz, es anders und nach 
Möglichkeit fo Helen wird, daß das Publikum 
weniger gefidrt: und unterbrochen wird. Auch 
möchte ſich die Echau und Auktion der Pferde fehe 
fuͤglich auf eine oder die andere Weife vereinigen 
daffen, und fo das Ganze wahrfcheinlich, zwech 
mäßig etwas mehr abgefürzt, an ausdauernder 
Theilnahme und Intereſſe gewinnen. 

Diesmal dürfte am Tage nach den erften Rem 
nen fowobl, als auch an dem für die Schan ber 
ſtimmten Tage, Die Zeit nicht ganz ſo beugt wor 
den feyn, wie es bei einer andern Einrichtung viel⸗ 


leicht hätte der Fall ſeyn koͤnney, — was aber im 
voraus nicht ſo zu beurtheilen it und für die Zur 


kunft gewiß von der fich mit Gorafalt für das Befte 
der Anſtait iutereſſirenden Kommittee nicht unde⸗ 
achtet bleiben wird, 


| Leber die Schaaf s und Bockſchau und damit 


verbundene Auktion 
kann Einſender dieſes, wegen unvermeidlicher Ab⸗ 
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weſenheit, diesmal als Aupenzenge nicht berichten, 


in ſoweit aber, als wir den größten Theil der vor ⸗ 


wefieliten Thiere fon vor der Aufſtellung zu ſehen 
Belegenheit Hatten, „lichten wir dem Urteile der 
gege nwaͤrtig gewefenen Kenner und Liebhaber vos 
Sommen ‚bei, daß diesmal wieder fehr werthoolle 
Chiere geftelt worden And. Auch hat man es mit 
dem innigfien Danke erfannt, daß Ge. Königk, 
Hobeit der Großherzog aflerhächk gerahet hatten, 
es gnaͤdigſt zu geflatten, daß die hochverehrliche 
Direktion der Landesſtammſchaͤferei zu Toddin ein 
- Saar der dortigen Sprungfiöhre mit zur Aufſtellung 
Bringen- ließ, die nach dem and sngefommenen Un 
theile vorurtheiläfreier Kenner für fehr werthvoll, 
um befonder& einer derſelben als hoͤchſt ansgejeidy Ä 
net. erkannt worden, 
Ob die mit der Schau in Werbindung gebrachte N 


Auktion im allgemeinen ;zur-Zuftiedenheit der Kaͤu⸗ 


fer und Verkaͤufer ausgefallen, darüber wellen wir 
uns Fein Urcheil anmafßen. 

: Mach dem Auftions: Protokoll iſt von 26 Diden; 
bie aus einer Heerde zuerſt geſtellt wurden, wahre⸗ 
ſcheinlich and Mangel an hinlaͤnglicher Konkurrenz⸗ 
keiner verkauft. Aus einer zweiten Heerde iſt ein 


Mutterſchaaf zu 65 rtl., und 10 zum Verkauf ge 


ſtellte Boͤcke im Durchſchnitt nahe au 161tl. Gold. 
a Stuͤck, daranter einer zu aortl., verkauft, ‚Bow 


er 


Ed 
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den aus ber dritten Heerbe zur Auktion gefiehten 
Süden find 35, — & Stück im Durchſchnitt zwi⸗ 
ſchen 14 und 15 rtl. und einer darunter zu Sortl,,— 
verkauft, Im Ganzen And ans dem Schaaf: und 
Bockverkauf 749 rıl. Gold aufgefommen, und dafkr 
45 Backe und ı Mutterfchaaf verkauft worden, 
Ron font noch, jedoch nicht zahlreich anweſen⸗ 
den, ‚zum Theil fehr vorzüglichen Mutterſchaafen 
and einigen Böden, And unfers Wiſſens nur wenige 
‚zum Verkauf geſtellt, und auch diefe haben, wegen 
‚Mangel au Konkurrenz, wenigſtens zu den dafür 
detlangten Breifen Feine Abnehmer gefunden, 
Im vorigen Jahr betrug der Durchfäpniscäpreiß 
für die and obigen beiden Heerden verkauften Boͤcke 
| an a5 rtl., obgleich die Ansichten auf den Wolke 
verfauf und überhaupt für. die Schaafzucht damals 
noch weniger gänfiig fchienen, als jeßt. 
Unfere im vorigen Jahre in Ne. 387 bed freim, 
Abendblatts und fchon fräher an andern Orten über . 
dieſen Gegenſtand andgefprochene Anſicht, ſcheint 
Durch den gegenwärtigen Erfolg der Schaaf⸗Auktion 
Beſtaͤtigt zu werden, und veranlaßt und, die dar⸗ 
Äbder geäufferte ‚Meinung aufs neue der Prüfung 
des hochpreistichen Rereins und feiner Thierſchan⸗ 
Kommittee befcheidenttihr zu empfehlen. Bis das 
bin aber, ‚dab. der Erfolg ed anders gezeigt hat, 
‚ dürfte. man “. mis Recht peranlaft finden, die 


\ 
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Anſſcht feſt zu Halten, daß ein Schaafı und Bock⸗ 
verkauf ſpaͤt im Fruͤhling, kurz vor den Wollmaͤrk⸗ 


‘sen, für die jeßigen Mecklenburgiſchen Verd aleniſſe 


micht nur unpaſſend erſcheint, ſondern mit der Zeit 


vielleicht noch mehr an Konkurren; verlieren möchte, 


Zwar ift nicht zu leugnen, Daß die, wegen ber 
bereits angeführten Urſache, bis Andgangd Mai 
verſchobene Thierfhau, den Schaafverfauf in einen 


ſehr ungänfligen Zeitpunkt verſehte. Wenn aber 


auch die Thierſchau Fünftig wieder früher, vielleicht 


Ausgangs April oder Anfangs Mat, gehalten wird, 


fo laͤßt ſich, in Raͤckſicht anf die darüber ausge⸗ 
ſprochenen Groͤnde, doch ſchwerlich ein den allge⸗ 


mieinen Wanſchen entſprechender Erfolg davon er⸗ 
warten; und die Thierſchau and das fuͤr die Auſtalt 
fo wichtige Kennen, der Schaafausſtellung wegen, 


noch früher, nieleicht im März oder Anfangs April _ 
Kart finden zu faflen, wird and manchen Urfächen 
nicht möglich ſeyn. 

Es ſteht daher zur Brage: ob man bie ea 
ſchan und Auftion nicht zweckmaͤßiger ganz getrennt 
von der Pferdeſchau, ſchon früher, vielleicht im 
Maͤrz, zu halten für angemeflen findet, Da dann 
aber gewöhnlich die Lammzeit eingetreten if, ſo 
würden die Mutterſchaafe wieder nicht Theil daran 
wehnen können. Der Spätherbfl dürfte alfo doch 
wahrſcheinlich, — ungeachtet des Einwandes, daß 
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die Bo datıı no nit außgrnadten, mad Ah 
durch eine frühe Schur im Kröbling befeitigen 1äßg, - 
— der paſſendſte Zeitpunkt bleiben, und die Schaaf⸗ 
ſchau ließe fich vielleicht mir der verfchiedemtlich im 
Anregung, gebrachten Fuͤllenauktion fehr gut vers 
binden. Auch koͤnnten hier füglich noch andere, für 
den Betrieb der Landwirthſchaft möglichen Tpierg 
erforderlichen Falls mit zur Auffellung kommen; 
denn wahrſcheinlich wird alles dieſes zufammen 
nicht fo viel Zeis wegnehmen, als die Dierdefham 
im Fruͤhling, in Verbindung ınie den Rennen ges 
wiß noch zunehmend in Anfpruch nimmt; und daß 
Publikum du rc noch mehrere Tage dauernde, wenn 
auch verfchiedene Ansfellungen gu fange zu befhä. 
s tigen, dörfte vieleicht am Ende erihdend und der 
Aunſtait ſchaͤdlich werden... Bu 
| Von zur Gcham und Auktion angemeideten— 
Rindvieh if, eine Kuh von Frieſiſcher Abkunft aus⸗ | 
„genommen, die Beifall gefunden haben fol, diese _ 
‚mal nichts geſtellt, und die. Thierſchau am Mittags 
des zıflen Mai geſchloſſen worden. | 
Möge dies herrliche Inſiitut, worauf der pa⸗ 
triotiſche Verein ſowohl als uͤberhaupt ganz Meck⸗ 
lenburg mit Recht ſtolz ſeyn kann, auch kuͤnftig mit 
eben der Liede und Sorgfalt wie bisher verwaltet, 
durch fernerweitige patriotiſche Theilnahme unter⸗ 
fſtützt, dem Vaterlande in erfreulich zunehmender 
. Bolltommenbeit :erhalten werden. | | 
. — n, im Fand 1827. en, 





b 


220 u 


Warum gedrihet die Winterſaat, nielfaltig 


gemachten Erfahrungen nach, nicht befrie⸗ 
digend unmittelbar im Kartoffellande. | 





A 


Ä Diet Krage if ohne je Zweite iterefane und wich⸗ 
| tig genug, um beſonders aßgehandeit und erörtert 


an werden; und wenn ed nun auch nicht in meinen , 


Kraͤften ſteht, ſie den gelehrten Landwirthen 
genugthuend zu beantworten, ſo hoffe ich doch, 
Daß ein Verſuch zu ihrer Beantwortung, — ſey er 
auch mangelhaft und unbefriedigend, — wenigſtens 
in fo fern nicht unnuͤtz ſeyn werde, als vielleicht 
Dadurch irgend ein ſcharffinniger Forſcher im Ge 
biete der Landwirthfchaft bewogen werben möchte, 

den Gegenftand diefer Frage in reifliche Erwägung 
zu ziehen. 

Kür wichtig glaube, ich eine ſolche Beantwor⸗ 
tung deßwegen halten zu muͤſſen, weil jede Erfah⸗ 
rung in der Landwirthſchaft nur dann erſt zuver⸗ 
laͤſſige Ueberzeugung erhält, wenn die Untruͤglich⸗ 
keit der Erſcheinung, die dabei zum Grunde liegt, 
durch Entdeckung der Urſachen unumſtoͤßlich dar⸗ 
gethan, oder wenigſtens zum hoͤchſten Grade der 
Wahrſcheinlichkeit gebracht worden iſt. Aeußerſt 
intereſſant und wuͤnſcheuswerth für alle praktiſchen 


Landwirthe, die den Kartoffelbau nur einigermaßen 


! 
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| ins Große treißen, muß darum bie Beantwortung Ä 


der. angeregten Frage ſeyn, weil fich daraus ſehr 
— angemeſſene und nügliche Regeln, hinſichtlich der 
ferneren Behandlung und Beſtellung des abgeernd⸗ 
teten Kartoffellandes, entwickeln laſſen werden. 

Ich wage daher, wie geſagt, hier den erſten 
Verſuch, in der Hoffnung, eine beſſere Beant⸗ 
wortung dadurch aufzuregen. Bis jetzt wenigſtens 
ſind die beruͤhmteſten Lehrer unſerer Wiſſenſchaft, 
ihrer ungemeinen Reichhaltigkeit wegen, in ihren 
Schriften über dieſen einzelnen, bier vorliegenden 
Gegenfiand, noch immer kaum ihn berüprend, bins 
geeilt. *) 





) Thaer z. B. fagt in feinen, Grundfaͤtzen der rationellen 
Landwirthſchaft“ in dem Abſchnitte vom Futtergewaͤchs⸗ 
boan, unter dem Artikel: die Kartoffeln, wo von 
ihrer im Zelde angewiefenen Stelle die Rede ift, beis 


* 


„im offenen Felde groͤßtentheils in der Braache erbauet 
. „worden, und es iſt ausgemacht, daß fie, gut bearbeitet, 
„die mehrften Zwecke der Branche erfüllen. Allein die 
„Winterung ſchlaͤgt darauf, nach uͤberwiegenden Erfah⸗ 
„rungen, und mit Ausnahme weniger einzel: 
„men Faͤlle, zuruͤck.“ 
An einem andern Orte, in dem Abſchnitt: die Ge⸗ 
treidearten, ſagt eben dieſer glaubwuͤrdige Autor: 
— „Nach Taback nnd Kopflohl waͤchſt guter Weinen, und 
" 7. srtoffeln aber nicht.” Und weiterhin Heißt es: 


\ 


laͤufig bloß dad Wenige: „Bis jegt find die Kartoffeln. 
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Senkdalich, wenn die Binterfaat nah Karı 
toffeln mißgedeiher, giebt man der ſpaͤten Beſiel⸗ 
- Jung die Schuld, und nimmt folche als die Haupt⸗ 
urſache davon an. Folgende undeſtrittene That: 
ſachen widerlegen aber dieſe vorgefaßte Meinung. 
Einmal geraͤth nämlich Die Winterſaat mehrentheils 
doch wicht, wenn auch die Kartoffeln fo zeitig ein⸗ 
geerndtet werden, daß die Saat zu rechter Zeit 
beſtellt werden kann; und zweitens gedeipet jede 





Nach Kartoffeln und kein bemerkt man, mit feltenen 
. „Ausnahmen, auch einen Ruͤckſchlag des Rockens. 
Aich W. N. Kreiffig im feinem intereſſauten 
dHandbuche zu einem natur: und zeitgemäßen Betriebe 
„ber Landwirthſchaft,“ ıfter Theil S. 188, gedenkt 
‚ des fhlechten Gedeihens des Rockens nach Kartoffeln, 
nahdem er. bemerkt hat, daß in gewiffen Sällen eine 
Friſt von 14 Tagen bis 3 Moden zur Feſtſetzung des 
zugcrichteten Bodens vor der Saatbeſtellung, dem guten 
Gedeihen des Rockens nuͤtzlich und noͤthig ſev, mit fol⸗ 
genden Worten: „Aus dieſem Grunde geraͤth der Win⸗ 
„ters Rocken auch unmittelbar hinter einer Kartoffel⸗ 
„erndte viel ſchlechter, als man nah dem Zuſtanbe des 
„Bodens zu erwarten berechtigt iſt und als er geraͤth, 
„wenn erſt felbft eine andere Körnerfrucht zwifchen ihm 
„und ber Kartoffelerndte, oder noch beffer ein Futter⸗ 
gewaͤchs eingefhoben wird; Denn der Acer ift in die⸗ 
„sem zu loſe, wogegen nah Verlauf des Winters der 
„Sommer: Roden trefflich gedeihet. ER Bert. 


— 
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anf andere Vorfruͤchte folgende Winterfaat faſt im⸗ 
mer ungleich beſſer, als Winterſaat, die zu 
: gleicher Zeit oder auch noch früher im 
Kartoffellande beſtellt worden if. Denn 
alſo anch die ſpaͤte Beſtellung der Winterſaat nach 
Kartoffeln, allerdings fehr nachtheiligen Einfluß 
abt, fo deweifen doc die angeführten Thatfachen, 
daß diefem Umflande,. wenn er ſtatt findet, das 
Mißrathen des Wintergetreideß nicht ausſchließlich 
zur Laſt gelegt werden darf, ſondern ohne allen 
Zweifel noch andere, bisher unbeachtete Urſachen 
mit hinzu kommen muͤſſen. Und dieſe Urſachen, 
glaube ich, wenigſtens zum Theil, angeben zu koͤn⸗ 
nen, nachdem befonderd der verflofiene trodene 
. Sommer mid darauf aufmerkſam gemacht hat. 


Ich babe nämlich Gelegenheit gehabt, daß, ohn⸗ 


| geachtet der fleißigfien Bearbeitung, die einem Kar 
 soffelfelde zu Theil geworden war, dennoch das 
. Rand. nach dem Aufnehmen der Kartoffeln ganz 
anßerordentlich feit und gebunden war, fo dag es 
ſchlechterdings unmöglich fiel, mit einem Deutfhen 
Pfluge in die Erde zu kommen; pur mit einem ganz 
eifernen (Englifchen) Pfluge gelang es endlich, das 
Land in erforderlicher Tiefe umzupflügen. Die Bo⸗ 
denkrume brach dadurch aber nur in lanter große 
harte Städen, die bei fortdauernden Kegenmangel _ 
unmoslich mit der Enge verfieien und srrulvert | 
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werden konnten, wel halb denn auch die Abſicht, 
Bas Feld mit Winterſaat zu beflellen, nothwendig 
Aufgegeßen werden mußte. Wenn tun glelch nie 
Jede Bodenart in ſolchen trodenen Commern, und 
noch weniger in gewöhntichen Jahren, während 
des Wachsthums und der Bearbeitung der Kartof 
feln, fo erhärter and zufammenbält, tie jenes fchr 
lehmhaltige Geld, fo ſcheint es mir doch überhaupt, 
daß der kloͤßige Zuftand, worin ſich jedes nur nicht 
ganz fandige Kartoffelland auch in feuchten Jahren 
nach dem Umbruch Befinden, eine fehr einflußreiche 


Miturſache des fchlechten Gedeihens der folgenden 


Binterſaat zu ſeyn. Kreilich iſt das Kartoffelland da, 
wo die Kartoffeln klumpenweiſe zuſammen hingen, 
in ziemlicher Tiefe, und in den gewefenen Kartoffel 
Reiben, in Rolge des Behäufend, auf der 
Oberflaͤche immer mürbe genug; aber zwiſchen 
den Kartoffel» Reihen, fo weit der Haufelpfing 
nicht eingedrungen if, und auch in den Reiben 
zwiſchen den einzelnen Kartoffeipflangen, wo der 
Pflug gar nicht Hin kam, fondern bloß Erde aufr 


daufte, da if die Adererde anf allen Kartofſelfel⸗ 


bern mehr oder weniger hart und zuſammen geballt 
and bricht in Klößen, wenn nachgehends tief ges 


pflügt wird. Nun iſt es aber eine bereus ſchon 


. hintänglich bewiefene Wahrheit, daß, da die Pflan⸗ 
gen außerdem im Boden. vorhandenen. Dünger, 
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‚auch atmoſpaͤriſche Nahrnungsſtoffe zu ihrem Gedel⸗ 
den noͤthig haben, auch die Getreidefraͤchte einen 
Boden verlangen, der entweder Durch oft wieder 
holte Bearbeitung ,, vermöge feiner eigenen Anziee 
hungskraft der Aetherſtoffe, oder vermittelt einer 
blattreichen Worfruche, die mehr einfaugt, als fie 
ſelbſt gebrauchen kann, mit Infrförmigen Pflanzen: 
 Habrungsflöffen nach DVerbältnit feines Dungsers 
mögens bereichert morden if; denn allen Halm⸗ 
früchten mir wenigen Blättern iR. es nicht fo wie 
den blaͤtterreichen Bflanzen mögfih, Ach die be 
noͤthigten Nahrungsſtoffe aus der Luft in hinlaͤng 
Sicher Menge feibf: zu verſchaffen. Ans’ diefens 
Grunde alfo, glaube ich, gedeihet hauptfächlich das 
Mintergetreide nicht fo gut im Kartoffellande, wie 
in reiner Braache oder nach Blattfruͤchten. Denn 
iſt gleich die Kartoffel eine fehr blattreiche Pflanze, 
fo fcheine fie doch zu habſuͤchtig und geizig zu ſeyn, 
als daß fie ihrem Standpunkte etwas von dem, 
was ſie aus der Atmoſpaͤre den Sommer uͤber zur 
Fanımenraffte; jum Nupen der Folgefrucht aufbe⸗ 
wahren und adgeben koͤnnte. IR auch der zu deu 
Kartoffeln friſch gedüngte Boden im Stande, ich 
an ſolchen Stellen, mo entweder Die Hegetirenden 
"Kartoffelpflanzen oder das mieherholte Behalten 
" and Behaͤnfen ihn locker erhalten, mit Aetherſtof⸗ 
fen zu verſehen; fo iſt es ihm dennoch nicht. mbglich, 


- 


f 


/ 


Te 


is Aberon hinlaͤnglich damit zu fättigen, weil bie 
‚hbrigen oben angezeigten Gtellen des Landes, die 
Ad den Sommer über. erhärsen, wicht genugfang 
‚mis der Atmeſphaͤre in Berührung kommen, um 
jene Stoffe anziehen und einſaugen zu koͤnnen. 
Wird-nun alſo, wach. Aberndtung der Kartoffeln, 
das Land zur Winterfaat nur einmal, wie gewoͤhn⸗ 
6, untergeplügt,- und dann Bloß oberflaͤchlich 


. eegat, ſo wird weder Die kloͤßige, unbefruchtete 


Erde *), genugſam mit der äbrigen lockern und 
fenchtbaren Erde vermiſcht, noch hat erfiere Zeig, 
das verſaͤumte Anziehen und Einfaugen ber Aether⸗ 


foffe nachzuholen. Gauz naturlich muß daher die | 





°) Ich ſetze bieg im Algemeinen teineßmeges voraus, daß 
durch ungewoͤhnlich tiefes Pfluͤgen wirklich ſogenannte 

- todte Erde vom Untergrunde heraufgepfiuͤgt werde; ; 

* fondern verftehe unter unbefrudtete Erde, nur 
die den Sommer uͤber ungeruͤhrt liegen gebliebene 
Actererde, die zwar auch im Fruͤhjahr von der Beduͤn⸗ 
‚gung Ihren Anthell befam, aber nicht Im Stande war, 
ſich nach Maaßzabe deſſelben mit Aetherßoffen zu ver⸗ 


ſehen, und dadurch eigentlich erſt fruchtbar 


zu werden. Do man fehlerhaft nad Kartoffeln 
zur Winterſaat ie fer pflügt, ale bisher geſchehen iſt, 
und alſo einen Theil Erde vom eigentlichen untergrunbe 
heraufbringt, da wird natuͤrlich die Saat noch ſchlechter 


gedeihen, als: im tsedaccen Falle, wie legt um 
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So befichte Winterfaat einen ſehr ungedeihlichen 
Standpuukt bekommen. Derjenige Saame, der 
Ass jene lockere und Befruchtete Erde fällt, Eeinit gut 
und waͤchſt kraͤftig hervor. Derjenige aber, welcher 
iwiſchen die unfruchtbaren und harten Erdkloͤße zu 
liegen koͤmmt, keimt zwar auch und wächk hervor, 
allein nur ſchwaͤchliche, kraukhafte Planzen er⸗ 
ſcheinen und ſtechen ‘von den andern ſo ſehr ab, 
das dad gangze Feld ein Buntes widerliches Anſehen 
bat. ‚Ein ſelches Feld kann alfo Feine. ergichige 
. Erndte verfprechen, noch weniger wirklich liefern; 
weil die ſchlechten Pflanzen gewöhnlich nur kuͤmmer 
ich fortkommen, und anſtatt den guten Plans 
- sea das Feld allein zu überlaffen; dieſen vielmehr 
Im Wachsthume hinderlich und im Ertrage nach⸗ 
 theilig werden. | I 
Aber auch der ungehoͤrige Zuſtand, worin ſich 
der zu den Kartoffeln aufgefahrne Dünger nach 
ibrer Aberndtung befinden, hat allerdings auch einen 
ſehr nachthelligen Einfluß auf das Gedeihen der - 
Winterſaat, wie ich gleich zeigen werde. | 
. ‚Gewöhnlich wird der Dünger für die Kartoffeln 
erſt mit der legten Furche untergepflägt. Er 
koͤmmt alfo immer klumpenweiſe mehr oder meniger 
tief im Boden zu liegen, ‚und kann van der Egge 
| nachgehends nicht gefaßt und mit der Erdfrume 
vermengt werden, bleibt folglich außer aller. Wer, 
MN Anaal.ıau Jahrs. 2te Hälfte, 28 
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bindung mit der Atmoſphaͤre; mild zwar zum Theil 
von den tiefonszeinden Kartoffeln erreiche und fon« 


ſumirt, verbleibt aber groͤßtencheils unanfgeloͤſt | 


nnd ohne iu Gaͤhrung treten zu koͤnnen, im Adler 


boden, bis er. nach dem Aberndten der Kartoffeln _ 
wieder aus der Tiefe heraufgepfluͤgt und theilweife 


ga Tage gefördert wird. Er erſcheint alddann noch 


" änmer in klumpiger Schalt als eine ſchwaͤrzliche 
Subſtanz, die zum Theil vertorft und unaufloöslich 


für die feinen Pflanzenwurzeln geworden, zum 


Theil aber noch, nach fofortiger Vereinigung mit 


Aetherſtoffen, zur Pflanzennahrung tauglich if, 
Wo num die beſtellte Winterfant Dungtbeile von 
legterer Are zu hänfig vorfindet, da wächf fie am 
fänglich üppig und geit heran, bleicht und kraͤnkelt, 
aber fpäterhin. Wo fie aber jenen unauflögiich 


gewordenen Dünger anf ihrem Standpunkte ans 


erifft, da mangelt ihr gleich anfangs die erforder 


dihe Rahrung, weßwegen fie hier verfimmert. und 


wodurch denn auch auf diefe Weiſe die Saat einen 


ſehr angleihen Stand erhält und ganz natürlich” 


ſchlecht gedeihen muß, wenn au übrigend sänftige 
- Umftände obwalten. | 
Auffer diefen angedenteten Urſachen des frag 


lichen Gegenſtandes, ſcheint aber auch in Din Eigen 
heiten der Kartofeiplange ſelbſt eine mitwirkende 


gegen andere mehr beguͤnſtigte Stellen zurückbleibt, _ 


Urfdihe des Pibthedeibens d der Winterſaat im Kar⸗ | 


töffelfelde zu liegen, und Diefe möchte, meiner Meis 
nung nad, vielleicht hauptſaͤchlich darin deſtehen, 
- daB die Kartoffel, als eine bekanntlich ſehr mehl⸗ 


reiche Frucht groͤßtentheils eben dieſelbe Nahrunz 


38 fi nimmt,. als die, Getreidearten; fle räume 
, alfo, als Vorfrucht, denjenigen Theil der Bodens 
kraft, wo nicht ganz, doch größtentheils anf, der 
| bauptſaͤchlich dem folgenden Getreide zur Nahrung 


gedient, und dag gute Gedeihen deſſelben geſichert 


haben wuͤrde, und folglich möchte es beſonders aus 


dieſem Grunde, wenn bie Umſtaͤnde eine andere | 


Feldbeſtellung zulaſſen, rathſam ſeyn, niemals Ge⸗ 
Kreide unmittelbar nach Kartoffeln zu bauen. Da 

‚aber nicht felten die Wirthſchaftsverhaͤltniſſe es 
vwuͤnſchens werth machen, daß mit gutem Erfolge 
nach Kartoffeln Winterkorn erbauet werde; ſo waͤre 
es doch wohl der Muͤhe nicht unwerth, zu unter⸗ 
ſuchen, od dies nicht vielleicht moͤglich zu machen 
fps und in dieſer Abſicht würde es wohl unſtreitig 
nur darauf ankommen, ob wirklich die Moͤglichkeit 
obwalte, die eigentlichen Urſachen des Nichtgedei⸗ 


hens der Winterſaat nach Kartoffeln, hinwegzataͤn⸗ 


men. Habe ichi im Obigen alle dieſe Urſachen richtig 


angegeben, fo ſcheint die Moͤglichkeit der Hinweg⸗ 


raͤumung allerdings wirklich vorhanden zu ſeyn, uud 


in der Creilich gewagten) Vorausſetzuug alſo, daß 
28 * 


+ 
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‚ich den Gegenſtand vielleicht erfchöpft babe, = — was 
uͤbrigens Sachkundige entſcheiden moͤgen, — will 
ich verſuchen, die Art und Weiſe deutlich zu machen, 
wie jene angezeigten Urfachen vielleitht erfolgreich 
hinweggeraͤumt werden koͤnnen. 

Was demnach die letztgedachte Urfache betrifft, 


ſo moͤchte dieſe freilich wohl nicht gaͤnzlich zu haben 


ſeyn. Indeß wird doch ihr Einfluß fo gar groß 
nicht ſeyn und wenig ſchaden, wenn ‘nur zu den 


Rartoffein eine gehörig Marke Bedängung flatt ger 


funden hat. Denn eignet fich diefe Frucht von der» 


ſelben auch groͤßtentheils nur Stoffe zu, die für - 
das Serreide ebenfalls zur Nahrung dierflich gemefen 
‚wären, fo wird fie folche doch unter jener Be⸗ 


dingung keineswegs erfchöpfen, fondern noch ges 
nug davon für die folgende Winterſaat zurückiaffen, 
welche folglich nachgehends gut gebeihen wird, wenn 
befonders die deßfallſige Bearbeitung des Bodens 
mit zum Zweck hat, dergleichen Nahrungsftoffe für 
die Serreidepflangen beſtmoͤglichſt zuzubereiten. Und 
dieſer Zweck nun wird gleichzeitig erreicht werden 


Eönnen, mit der Wegräumung der uͤbrigen ausein⸗ 


ander gefegten Urfachen des gewöhnlich ſchlechten 


Gedeihens der Winterſaat im Kartoffellande, welche 


| MWegräumung ohne Zweifel auf folgende Weiſe ger 
lingen wird. 


Um nämlich mit gutem Erfolge im Kartoffel 


t: 


— 
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laude Dieterton erbanen zu koͤnnen, iſt modedern 
dafür Sorge zu tragen, daß, die Kartoffeln, ſobald 
Be reif genug find, ſchnell. eingeerndtet werden, um 
ſo bald wie moͤglich freies Feld zu bekommen. Die⸗ 
ſes wird in den meiſten Faͤllen durch zahlreich ange⸗ 
ſtellte und in Akkord genommene Mannſchaft, 


wenigſtens mit einem Theile des Kartoffelfeldes, 


zu Ende Septembers oder Anfang. Oktobers durch⸗ 
gefegt werden Finnen, und if alsdann auch fruͤh 
genug, wenn nur der Winter nicht ungewoͤhnlich 
zeitig einfällt, Nach fofortiger Entfernung des 
Kartöfelfrautes vom abgeerndteten Rande, pflüge 
man ſolches ſogleich i in der ganzen Tiefe der vorhans 


denen Ackerkrume ſorgfaͤltig um und laſſe zu gleicher 


Zeit die noch zum Vorſchein kommenden Kartofe 
fein möglichft rein auffannnein. *) So laſſe man 


‚#> Dieſes Nachſammeln ik nicht allein der noch zu bee 





nutzenden Kartoffeln wegen rathſam, fondern aych def: 


wegen nothwendig, damit nicht etwa nach einem gelin: 


den Winter die zuxuͤckgebliebenen Kartoffeln im folgenz 
des Frübiahre hervorwachſen und ein fehr beſchwerliches 


Ankraut abgeben, daß zuweilen fo einwuchern und uͤber⸗ 
: hend nehmen kann, daß es nur mit vieler Mühe, durch 
‚ wieberholtes Unterpflägen des erwachſenen Krautes zu 
vertilgen iß. Ich habe einmal in einer Koppel der⸗ 
.. ‚gleichen Kartoffel-Unkraut in folder Menge vorge⸗ 
"gefunden, daß es im üppigiten Wuchſe dicht geſchloſſen 


das ganze Feld bedeute, denn man hatte zwei Jahre 


. 
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das Land wenigſtes acht volle Tage, undeforgt um 
bie Berfpätung, ruhig Siegen, damit ſowohl die 
harten Erdkloͤße, als auch die nnaufgeloͤſeten Düm 
derfiampen, den mwehlshätigen Einwirfungen der 


Ntmofphäre eine zeitlang überlaffen werden. Als⸗ 


dann egge man tüchtig. mit eingreifenden Eggen, 





fräber in dieſe fehr ausgeſogene fandige. Koppel nach 
frifcher. Düngung Kartoffeln gepflanzt. Die Brut bier: 
‚von war aber in dem trockenen Sommer fo unnatuͤrlich 


‚Hein geblieben, daß man es im Herbſte nicht der Mühe 
werth finden konnte, dem unbefriedigenden Ertrag ein 
suerndten. Die Heinen Kartoffeln blieben «ifo im 
Lande, überftanden den gelinden Winter und wuchſen 


Im folgenden Fruͤhjahre uͤbermaͤßig hervor. Man Heß 
fe ungehindert wachſen, um In biefem Jahre vieleicht 
einen Ichnenden Erfrag-zu gewinnen; ſah fi aber in 


dieſer Erwartung gänzlich getaͤuſcht, weil die Kartoffel⸗ 
pflanzen ſaͤmmtlich ansarteten und zwar uͤrpiges Kraut, 


aber nur wenige ſehr tieine Knollen hervorbrachten. 


Man pfluͤgte daher das Land im Herbſt bloß um, damit 
es anderweitig benutzt werben koͤnnte. Ader auch der 


gweite Winter toͤdtete die vielen’Heinen in der Erde 


liegenden Kartoffeln nicht, und ffe erzeugten daher, 


wie geſagt, Im dritten Jahre bichtgeſchloſſenes Unkraut, 
das ich nur durch eine voͤllige Sommerbraache vertilgen 


konnte. Hierauf befſaͤete ich dieſe Koppel undeduͤngt 
im Herbſt zu rechter Zeit mit Rocken, und dieſer Rocken 
lieferte im naͤchſten Jahre einen außerordentlich reich⸗ 
lichen und guten Körnerertrag. Ich führe dieſe That⸗ 
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wo nicht in der Runde, doch wenigſtens In der 
Queere über die Pllugfurchen, und zerträmmere 
dadurch alle Kloͤße und Kiampen auf das Vollſtaͤu⸗ 
digfie, und unn laffe man den Acker abermals acht 
Zage ruhen und mit deu Dunfifeeife aufs Neue in 
Wechſelwirkung treten *). Dies Verfahren wird 
. . J . 
ſache deßhalb hler uniſtaͤndlich an, weil fie nicht bloße 
sine beachtenswerthe Adatmng enthäl, ſondern auch 
.", Hav zu beweiſen ſcheint, daß Die, Kartoffel eine ehen ſo 
.. gute Vorfrucht für Züintergetzeibe, wie andere Blatt: 
fruͤchte abgeben wuͤrde, wenn man das Kraut 
u derfelben früßzeifig geung im grünen In: 
ftgnde unterpflägen könnte. Da bieſes num Ä 
aber nicht ber Fall iſt, ſo iſt die Kartoffel den Gewaͤchfen 
‚N Belguzähfen, die nur durch Ihren eigenen Erträg? und 
nicht durch ihre Begetation merklich für die Folgefrucht, 
Nügen gewähren, mithin ſehr richtig sehrende Ges 
waͤchſe genannt werben, Zu 


i 


A. d. Sek. 


” Man beforge ie nicht; daß dieſe Verſpaͤtung der Be⸗ 
ſtellung der Winterfaat um 14 Tage fuͤr ſelbige mehr 
nachtheilig werden möge, ale die Durcluftung‘ des 
Bodens während der Zeit, derfelben zum Vortheil ge: 
reicht; denn ſogleich im untergepfluͤgten Kaͤrtoffellande J 
beſtellte Winterſaat geraͤth ſehr ſelten oder niemals gut, 
wie die Erfahrung genugſam bewieſen hat; aber nach 

Verlauf von einigen Wochen in während der Zeit wie⸗ 

derholt bearbeitetes Kartoffelland gefaͤetes Winter -Ge- 

treide wird ohne Zweifel immer recht gut gedeihen, wenn . 
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unfehlbar den beabſichtigten Erfolg Haben, daß das 
den Sommer über Verſaͤumte nachgeholt werde, in⸗ 
dem alle im Boden befindlihen Düngertheile ſchleu⸗ 
nigſt aufgeloͤſt, zerſetzt und mit eingeſogenen Aether⸗ 
Hoffen vereiniget, und hiednrch zur geelgnetſten 
Pflarzennahrung umgeſchaffen werden. Nah Ber 
anf der feßten acht Bereichernugstage (mie Re in 
der That genamnt-zu werben perdienen) überziehe 
man das Keld nur Kach mit einem Exfirpaton 
egge vor, fde bieranf 'guten reifen Saamen aus, 
und egge ihn anf gehörige Weile ein. Die Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens muß beſtimmen, ob man Weigen 





„.. De Witterung es anders beguͤnſtiget. Uedrigens wird 
das oben auseinander gefepte Verfahren allerbinge auch, 
aus aͤhnlichen Urſachen ‚, bem fandigen Boden ſehr zu⸗ 
ER traͤglich ſeyn, und kann bier noch weit leichter in Aus⸗ 
führung gebracht werden; denn harte widerfpenfige 

F Sihße wird man nicht zu zertrümmern, wohl aber in 
. verfehiebenem Buftanbe fih.befindende, — d. h. im letz⸗ 
ten Sommer theild Frucht getragene, theild nicht getra⸗ 
„gene, — Erde, aufs Vollſtaͤndigſte zu vermengen haben, _ 
damit nachgehends die Saat einen durchgehends gleich⸗ 
maͤßigen Stand und gleichfoͤrmiges Anſehen bekomme, 
was in der Regel nicht bloß ein gutes Gedeihen berfelben 
Wverſpricht, fondern gemeiniglich auch zur Folge hat, Man 
verſaͤume aber nicht, den leichten Boden nach ber Be⸗ 
ſtellung zu walzen und dadurch zu Defeftigen. 

| | | 4, d. Verf. 





og 
oder Rocken zu wählen habe, und anf einem etwas 


Eand haltenden Boden wird es immer, zumal bei 


trockener Witterung, rathfam ſeyn, nad dem Eg⸗ 
ges noch zu walzen, um den allerdings oft, — wie 
Kreifſig ſehr richtig bemerkt, — jedoch nur 
theilweiſe, zu loſen Boden, aͤuf die wirkſamſie 
amd. erfolgreichfie Weiſe zu befeſtigen. Auf diefe 
Weiſe wird man noch im Dftober mit der Beſtel⸗ 
‚lung der Winterſaat im Kartoffellande fertig, und 


u unter übrigens günfligen, Umpänden darf alfo ge» 


wiß nach ſolchein jverkdientichen Verfahren, auf 
eine gate Erudte ichere Rechnung gemacht werben. 

: ‚Wenn es aber wicht möglich ift, die Kartoffeln 
_ fo zeitig, wie zur Bldingung gemacht iſt, einzu⸗ 
erndten, oder wenn ungünftige Herbſtwitterung 
jene forgfältige Zubereitung des Bodens behindert 
and verfpätet, und überdied ein ſehr fruͤher Eintritt 
des Winrers zu deforgen ii; dann wird es ſchlech⸗ 
terdings nicht yachfam feyn, ‚nach Kartoffeln noch 
BWinterforn zu fden, fondern man wird beffer thun, 
"irgend eine paffende Sommerfrucht folgen zu laſſen, " 
zu welchem Ende man aber, wo möglich ſchon im 


„Herbſt und, auf jeden Ball im Krühjahre, das Land 


ı nf die zweckdienlichſte Weife zu ‚behandeln har, 

wenn man «ine gute Erndse fich ſichern will, . 
Da Übrigens befanntlich. der rothe Klee aus⸗ 

nehmend gut im wohlbearbeit eten Kartoffellande 


[ 
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| hedechet, fo it aus dieſem Gruude immer anzu⸗ 
rathen, ihn entweder im Fruͤhjahr unter das Wins 


tergetreide, wenn deſſen richtige Beſtellang im 


Deröfle gelungen ift, oder aber unter dad ſtellver⸗ 
tretende Sommerkorn anzuſaͤen. 

| ı Befsrichen im Winter af 
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Theoreuiſche Eroͤrtetung einer landwirthſchaft⸗ 
lichen; bis jetzt unbeantwortet gebliebenen 


Frage: „Soll man das’ Swob einſtreuen 


oder verfättern? 


’ 
- t 





Veranlaſſung zu dieſer Frage 7 die vielleicht 
WManchem ſonderbar, gewiß aber beim Weiterleſen 


einem Jeden wichtig genug erſcheinen wird, — gab 


wir eine Stelle in „Auchar Young oͤkonomiſchen 

Reife durch die öftlichen Provinzen Englande. “a 
Im dritten Bande der Deniſchen Ueberfepung heißt 
es nämlich auf 5.63: 


„Er (Bakewell) Fi den Dünger som Viehe, 
„das eine gewiſſe Quantitaͤt ‚Stroh zu freſſen. 

bekoͤmmt, demjenigen vor, den man von gleicher. 
„Quautität Siroh— das Feingeſttent wird, erhält; j 
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ner würde ſogar das Abrige Stroh, das er nicht 

„verfüttert,, nicht einmal einſtreuen, wenn eu 

inviel hätte, fondern feines Nachbarn Vieh im 

„den Hof nehmen und ed dem umfonf: vorwer⸗ 

„fen. Es wäre noch erſt durch genauere Ver⸗ 
aſuche auszumachen, ob ſich dies wirtlich ſo ver⸗ 
— „hält. —X 

Da nun Bakewel!l, dem Uebrigen, das von sa 
geſagt wird, zu Kolge, als ein denkender, nach 
Gruͤnden handelnder Landmann erfcheint, fo dem 


bient ſeine, in Vorſtehenden enthalten⸗ Behauptung: 


daf eine Quanlitaͤt Stroh in Hinſicht auf Dünger 
gewinn vortbeilhafter verfürtere, wie einge 


| fireuet werde, allerdings beachtet und näher uns 


terſutbt zu werden, und zwar um ſo mehr, da man 


dieſe Behauptung noch jetzt, nach mehr als z5o Jah⸗ 
ren, mit haltbaren Erfahrungsgruͤnden weder voͤllig 
‚rechtfertigen, noch gänzlich widerlegeg kann. Und 


doch iſt dieſer Gegenſtand für die Landwirthſchaft 


odon ſo hoher Wichtigkeit, daß es ſchon laͤngſt fein 
.Problem mehr hätte ſeyn ſollen, wie das Stroh am 


zIweckmaͤßigſten zu verwenden fen, wenn nene Pros 
dnftionen beabfichrigt werden. Weil man aber von 


jeher gewohnt gemwefen iſt, einen Theil des gewon⸗ 
nenen Strohes zu verfüttern und den uͤbrigen eine 
Uußſtreuen; fo ſcheint man dieſe doppelte Beuutzung 
dehſſelden auch immer "für unbedingt norhmendig ger 


\ 
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halten zu. Haben, haher man nie,daran bacte, zu 


unterſuchen, ‚ob fie auch die vorsheilbaftene fey. 
Gewiß if es aber für den kandmann höchk wichtig 


30 wien, ob die DVerfütterung des Strohes oder 


das Einſtreuen deffelben feinem Zwecke, — der in 
Erzielung vegetabiliſcher nnd thierifcher Produfte in 
moͤglichſt größter Menge beſteht, — am meiflen 

expetſpreche. Gollte es auch, den Wirthſchaftsver⸗ 
Böltniffen nad, nicht angeben, alles gewonnene 
Stroh bloß auf die eine oder Die andere vortheilhaf⸗ 
tere Weife zu beugen; fo würde es dach ohne allen 
Bresifel rathſam ſeyn, den moͤglichſt größten Theil 
des Strohes auf's Zweckmaͤßigſte zu verwenden. und 
maͤglichſt viel. Stroh zu verfuͤttern, wenn die Vers 
fuͤtterung wirfli den Vorzug vor der Einfireuung 
verdiente. Wäre aber grade das Gegentheil zu ber 
weifen, ſo müßte natürlicher Weiſe nur Außerft 


wenig Stroh verfüttere werden, um fo viel wie 


wies davon einſtreuen zu koͤnnen. 

MDa demnach die richtige, zuverläffige Beaut ⸗ 
wortung der porliegenden, Srage für alle Landwirthe 
von Jntereſſe iſt, fie aber vor der Hand dahin ger 
fielier bleiben muß, weil ed dermalen noch ſchwer 
fallen moͤchte, den Beweis fuͤr den Vorzug der einen 
oder der andern Verwendungsweiſe des Strohes, 
mit haltbaren Erfahrungsgruͤnden, — die. allein 


hier eutſcheiden koͤnnen / — au führen; fo wird eine 
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nähere Erörterung der Cache jet nothwendig, dar 
mie hierdurch der Weg zur endlichen Eutfcheidung 


‚in derfelben gebahnt und dadurch diefe um fo eher 


berbeigefährt werde, 
Wenn während der Berfätterung einer beſtimm⸗ 


ten Menge Futters, es ſey von welcher Urt es 


wolle, eine gewiſſe Quantitaͤt Stroh eingeſtreuet 
twärde, und wenn die dadurch gewonnene Düngeb 


maſſe dann bei ihrer Verwendung nicht ntebrere 
oder gar mindere Wirkung bervorbrächte ‚wiebit, 
der Quantitaͤt nach geringere, der Qualitaͤt nad 
aber borzüglichere Maffe von Dünger, melde ge 
wonnen würde, wenn man eine gleiche Quantität 


Stroh mit eben fo vielem Futtter verfärterte, ohne 


etwas dabei. einzuftreuen; fo wäre augenfcheinii 
der Vortheil auf Seiten dieſer letzteren Verfah⸗ 
rungsweiſe. Davon ſcheint auch Bakewell ſich 
überzeugt gehabt. zu Haben, wenn er behauptete: 


feinen Ueberfhuß von Stroh Tieber mit fremden: 


Viehe umſonſt verfüttern, als feinem eigenen eins 


firenen zu wollen, indem er die, dadurch mehr zu 


gewinnenden Erfremente des fremden Viehes, der 
Vergrößerung feines Düngerhaufens durch Gihe 


ſtreuung dieſes Strohes unbedingt vorzog. Ob 
nun bereits mehrere Landwirthe dieſe Ueberzeugung 


mit ihm theilen; ob ſchon genauere Verſuche, — 


die ſchon Young, wie feine Schlußbemerkung zeigt, 


N 


re 


sv 


für nöthig Hielt, — in Diefer Hinſicht angefiellt, und 


. entfcheidend genug ansgefallen find, muß wohl bes 
aweifelt werden, weil, wenigſtens fo viel ich weiß, 


dd 
1 


nichts Näheres darüber befannt geworden if. Eb 


wäre aber gewiß der Mühe werth, wenn fich gebil- 


dete praktiſche Landwirthe, die Zeit und Gelegen 


heit dazu haben, angelegen feyn liefen, durch moͤg⸗ 
lichſt genaue und. nicht zu fehr. im Kleinen ange 
ſtellte Fomparative Verſuche mit beiden Extremen 
hierüber Gewißheit zu erlangen, um entweder jene 


‚Behauptung beſtaͤtigen, oder aber gruͤndlich wider⸗ 


legen zu koͤnnen. Bis dahin aber, wo fo erworbene 


| praftifche Erfahrungen ung in den Stand fegen 


% 


zu fällen, wird eine theoretifche Beleuchtung derſel⸗ 


werden, ein unverwerfliches Urtheil in dieſer Sache 


ben nicht uͤbetßuͤſſig ſeyn, weil allerdings manches 
daraus abgenommen werden Fann, was beiden aus 


zuſtellenden Verſuchen beachtet werden muß, um fie 
ſo zweckdienlich wie möglich zu machen. j 


Beruͤckſichtigen wir nun in diefer Abſicht nach⸗ | 


ſtehende, ale voͤllig wahr zu betrachtende Saͤtze: 


a) Bon allem, was fich bei der Konfumtion der 


vegetabilifhen und. animalifchen Nahrungs, 
mittel, fo wie bei der Verbrennung der Ratur⸗ 


‚ Produkte verflüchtiget oder in luftfoͤrmige 
Stcoffe verwandelt, indem es als RNushauch, 


als Ausduͤnſtung und als Rauch in der Atme⸗ 


x 


— (0 447 


ſphaͤre zu verſchwinden ſcheint, geht nichts 
verloren. 

2) Alle diefe verfluͤchtigten Subflanzen folen m wies 
der zur Erbe herab. Dies gefchieht: | 

- 3) theils durch den Regen, 

4) theild durch das Anzicehungs:- Vermögen, - 
weiches in ſonderheit den thieriſchen Exkremen⸗ 
ten und der Aſche eigen iſt. Eben dieſe Eigen⸗ 
ſchaft beſitzen aber nicht nur der Erdboden 
ſelbſt, ſondern auch die neu, entſtehenden Pflan⸗ 
sen, fo fange He vegetiren. Auf .diefem Wege 
werden die hinterlaffenen Ruͤckſtaͤnde aus der 
Atmofpbäre wieder abgefondert, gefammelt 
und zur Reproduktion neuer Vegetabilien und 
Animalien, nah Verhaͤltniß der übrigen ſich 

..  Eombinirenden Stoffe verwendet. 

Berhefictigen" wir, ſage ich, diefe nicht zu ber 

\ zweifelnden Säge, Jo duͤrfen wir mit Gründe an 
nehmen, daß diejenige Mafle, meiche bei der Ver⸗ 
‚fütterung einer gewiffen. Quantitaͤt Stroh, am thie⸗ 
riſchen Efrementen, mit Einfluß der Häffigen, 
die im andern Falle von der Einfireu aufgefangen 
‚werden, gewonnen wird, mwenigfiend eben fo viele 
Dungkraft beige, mie dad, aus.der Wermoderung 
einer gleichen Quantitaͤt Stroh hervorgehende Duͤn⸗ 
gungsquantum; denn diejenigen Stoffe, melde 
beim. Berfüttern des Strohes von dan. Exfremen- 
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gan abgeſondert wurden, können (da fie, ober Age 
diche, In Der Atmoſphare wieder anzutreffen And) 
Don dieſen Erkrementen, von dem Voden, ber dar 
init zedangt worden, und Don den Pflanzen, Die 
wir daranf andanen, fÄmmtiid wieder angezogen 
Merden. Micdin kaum afterwenigien fein Schade 
datei, das Mr Ab Hieibiam eine Jeitlang zur amt: 
Kerne darten, am dar mancherier Wurwanbiungen 
wine Form anınnehmen, Die Re geiihilt uud, auf's 
men iR De rien drganiſchen utweläzger, im DE 
ihnen, Atenugchen, Yen Beyewigeil Abel <ö 
rer auch eken rain Tele aefeuslitien TBuetgeite 
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gefezt, jene Peodakte, oder aͤhnliche, im gleicher 


Menge von neuem hervorzubringen, falls nämlich 
die wirfeude Entſtehungẽ urſache: derſelben, der fort 
Manzende Saume, ihm ebenfalls zuruck gegeben 
worden iſt. Da nun das Stroh ein wirkliches Pro⸗ 


dukt des: Erdbodens iſt, da dieſes Stroh bei der 


Werfätterung einen Ruckſtand in den thieriſches 
Exkrementen hinterlaͤßt and da dieſer Ruͤckſtand 


mit den Stoffen, die unter ſolchen Umſtaͤnden vom | 


Ihm abgefondert und getrennt wurden, wieder ber 
einige. werden kann, toenn'er in die hierzu erforder 
liche Lage (vum) Bermenzung mit: Der Krume bed 
Erdbodens) und in Berührung mit den Pflauſen 
Warzen und Gaumen gebracht wird: fo if ed 
HÖR wahrſchriulich, daß dieſer Rüdkand chen fd 
Eräfcig, und vielleicht noch Eräftiger, zur Hervor⸗ 


bringung neuer Degetaßikien mitwirken werde, wie 
diejenige Maſſe, welche Durch die Wermoderung be 


Serohes entſteht. Vorausgeſetzt nämlich, daß bei⸗ 


des von einer. gleichen Quautttaͤt Stroh herruͤhre, 
welche im erſten Fafle mit einer beſtiminten Menge 


Fatter verfuͤttert, im andern Falle aber neben 


einer eben fo großen Menge bergerten Futters 


tingeſtreuet worden iſ. 
Beachten wir ferner die mechaniſche Wirkung, 
die der gewoͤhnliche, aus Exkrementen und Einſtreue 


beſtehende Dünger: auf den Boden aͤnſſert, dem er 


N. Annal. an Jahis. 2te pille, 99 _ 
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ten abgeſondert wurden, koͤnnen (da Re, ober aͤhn⸗ 

‚liche, in der Atmofphäre wieder anzutreffen find) 
sau Diefen Exkrementen, von dem Boden, der bas- 
mit gedüngt worden, und. dom den Pflanzen, die 
wir darauf anbauen, fämmtlich wieder angezogen 
werden, Mithin iſt zum. allerwenigſten kein Schade 
dabei, daß ſie Ah gleichfam eine jeitlang nur ent⸗ 
ferne Hatten, um durch mancherlet Verwandlungen 


eine Borm anzunehmen, die ſie geſchickt macht, auf's 





neue in die erſten organifchen Maturförper ' in die 
Pflanzen, überzugehen. Im Gegentheil (heine es 
| aber auch eben darım keine weſentlichen Bortheile 
au bringen, wenn dieſe Stoffe in der eingeſtreueten 
und verfaulten Strohmaſſe zuruͤckbleiben und mit 
derfeißen dem Lande zugeführt werden; fie würden 
ja ohnehin nie verloren gegangen ſeyn, und nußen 
vieleicht im Boden nichts, weil es ſehr möglich iſt, 
daß fie nur daun zum Wachsthum der 
Pflanzen beitragen, wenn fie, .aufgelöft 
in die Urfkoffe, ans der Atmoſphaͤre abge 
ſchieden und angezogen werden können. 

Wenn alfo, — um mich uoch deutlicher zu er⸗ 
klaͤren, — dem Erdboden die fänmtlichen 
Ruͤckſtaͤnde, melde feine Produkte bei. ihrer 
Konfumtion hinterlaſſen, — thieriſche Efremente, 
Afche n. f. w., — wieder zugeführt werden, fo hat. 
man ihn. ohne Zweifel binlänglich in ben. Zuſtand 
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geſezt, ‚jene Prodnkte, oder abuſiche, in gleicher 
Menge von neuem hervorzubringen, falls naͤmlich 
die wirkeude Entſtehung urſache: derſelben, der fort 


"  Manzehbe Saame, ihm ebenfalls zurbck gegeben 


worden iſt. Da nun das Stroh ein wirkliches Pro⸗ 


hdakt des Erdbodens if,: da: dieſes Strod Bei der 


VDerfuͤtterung einen Ruͤckſaand iu den thierifchen 
Erkrementen hinterläße aud da dieſer Ruͤckſtans 
mit den Stoffen, die nuter folchen Umſtaͤnden bon 
thm abgeſondert nud getrennt wurden, wieder ver⸗ 
vinigt. werden Fan, wenn er in die hierzu erforder⸗ 
liche Laze (duorh Bermengung mit der Krume bed 

Erdbodens) und in Berührung mit den Pflanzen 

Waren und Saamen gebracht wird: fo if cd 
BEER wahrſchrinlich, daB dieſer Ruͤckſtand eden ſo 
Fräftig, und vielleicht noch kraͤftiger, zur Hervor⸗ 
bringung neuer Vegetabilien mitwirken werde, wie 
diejenige Maſſe, weiche durch die Wermoderung dei 
Serohes entſteht. Vorausgeſetzt naͤmlich, daß bei⸗ 
des von einer gleichen Quantitaͤt Stroh herruͤhre, 
welche im erſten Falle wit einer beſtiminten Menge 
FZutter verfuͤttert, im andern Falle aber neben 
‚einer eben fo großen Menge verjehrten Futters 

eingeſtreuet worden iſt. 

Beachten wir ferner die mechaniſche Wirkung, 
diebe der gewbhnliche, aus Exkrementen und Einſtreue 
beſtehende Dünger: auf den Boden aͤuſſere, dem er 

Ro, iän dein, ate daiſte. 9,5 
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einverleibt morden; fd Inden wir, daß er im gaͤnz⸗ 


lich verfaulten Zuftawde dem trockenen ia 
digen Boden, Am-annertaulten abet DNB 
" fewchten Thonboden :uuräglicher fan: Sochen mie 
Gründe fär diefe durch die. Eirfahrang: beſaͤtigte 
Wahrheit, fo meßen wir dem Dünger im erfien 
Katie kaͤhlende aund bindende Eigeufcheften bei; 
Daher der leichte Boden durch Ihm an Konſtſtenz ger 
wignt, mithin bie Feuchtigkeit mehr anzieht, oder 
wenigfiens länger.au ſich haͤlet. Dieſe Wirkung des 
woblverfaulten Duͤngers anf dieſe Bodenart daͤrfen 
"wir aber gewiß mit gleichem Rechte in noch säherem 
Grabe von den kombinirten feften und äffigen: Ex⸗ 


krementen der Thiere erwarten, menu fie in ihrern 
natuͤrlichen Zuſtande ungemengt wit Stroh aufs 


/ Land gefahren nad. der Erdkrunte einverleibt ver 
:dem. Und ſomit ſcheint ed kaum noch zweifelhaft, 
dahß die Verfürterung des Strohes für Wirthichaf 

tan, welche ſandigen Boden haben,’ weit vortheii⸗ 
hafter, wie die Einſtrenung deſſelben ſey, zumal 
da bier durch die Verfuͤtterung der erſparten Eine 
ſtren unfehlbar auch die Biehunpung ertoben wer⸗ 
den kann. Zr 
Im andern Batle nehmen wir any. ‚de dee , 
underfanite Dünger zur. Aufoferung nad Bud 
trocknung des naſſen, gebundenen Thonbodend as .- 


ſehnlich beisrage, indem theils das rohrartige Stupb 
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die fehl Bereinigung Ber Erdtheilchen hindert, theils 


die: fortgeſetzte Gaͤhrung des Mies den Boben en, 


. wärmt.umd mürbe macht. Hier fcheint alfo eine 


Bermiengung des Strohes mit dem Mile des 
Mehes non großem Ruten zu feyu. Allein es kann 


demungrathtet eine Düngung dieſes Bodens mit 


alteinigen, und zwar vielleicht bioß mie 
um. Feen thierifchen. Erfrementen, den 
Worzug verdienen, weil diefe durch ihr ſtaͤtkeres, 


| beſtaͤndiges Streben nach Wieberbereinigung mit 


‚jenen Gsoffen, die‘ fich Bon ihnen ‚getrenut babe 


und in der Atmofphäre ſchwimmen, vielleicht weit 


mehr zur Aufiockerung und Erwärmung. des Bodens 


beitragen wurden, wie die mit Stroh vermengte 
Draft, zumal da ſtatt des Strohes, wenn es vers 
fütsent würde, dem Baden eine um fo größere 
Menge, non dieſen Exfrementen zugefübts. werden . 
Eönnte. Dann wären. aber-aud die Mäfigen Ex 
kremene Des. Viehes, welche fonſt sräßtencheils 
Yan ber Mainſiren aufgefangen werden, zar fenarateıe 
Benugung noch abrig, und dieſe wÄrde ahue Zwei⸗ 
fel ſehr anſehnliche Vortheile gewähren, mem fie 
auf Die zwedmaͤbigſte Meile, folglich etwa fo ſtatt 
fände, daß mie dieſen Küffigen Exkrementen, oder 
mit der fogenannten Miſtjauche, theils Die Laͤn⸗ 
dereien, vornemtich Wieſen nnd Futterfelder, ber 


J u. theils aerlei in Gruben gefgnamelte,, ver⸗ 
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brauchte ober ſonſt nicht zu benuhende organiſche 
Subſtanzen zu wiederholten Malen angefeuchtet 
wäͤrden, damit ſie um ſo beſſer fouften, und daun 
eine recht wirkſame Duͤngermaſſe abgoͤben. Es iM 
wenigſtens nicht auwahricheiniich, daß auch Virth⸗ 
ſchaften, welche gebundenen ober kaltgruͤndigen Bo⸗ 
| den haben, mehr durch Die -Verfätterung des Stra 
bes, das fie gewinnen, wie durch die Einflreuung 
defielben, in Hinficht auf neue Produktie⸗ 
nen, ausrichten würden. Um fo mehr, da dan 
auch mancherlei Materialien (5. B. Nafenflreifen, 
. "Heideplaggen und Halde, Rapsſaat⸗ und Kartoffdr 
ſtroh, Laub etc.) die ſtatt des Strohes zum Auffan⸗ 
gen ber thieriſchen Exkremente in der Miſtgrabe 
vecht gut zu gebrauchen ind, im keaͤftigen Dünger 
- verwandelt werden koͤnnten, iadem fie mit. den Ex⸗ 
krementen in Gaͤhrung treten und dadurch zu mil 
dei Dumue werden warden. 
Endlich wirken die thieriſchen Exkremente ohne 
dweifel auch chemiſch auf den, anuoch ii Voden 
befindlichen Pflanzennahrungsſtoff oder Humus, 
der far die Pflanzenwurzeln oftmals unaufloͤslich 
geworden iſt, und nur erſt in dieſe Äbergehen kann, 
wenn er durch hinzugekommene, in Gaͤhrung tre⸗ | 
tende thierifche Erfremente zerfegt umd aufgelon 
wird, und ih, zum Zweck des Ueberganges in die 
Wurzeln der Pflanzen, mit ihnen vereinigen kann. 
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Der thieriſche Dünger trägt alſo nicht bloß u nmit⸗ 
telbar, ſondern auch mittel bar zur Fruchtdar⸗ 
machung des Bodens bei. Der vegetabiliſche Mo⸗ 
der hingegen, ſcheint zu einer chemiſchen Zerſetzung 
des unauflödlich gewordenen Humus nicht geeignet 
zu ſeyn, ſondern nur allein als Nahrungsmittel 
für die Pllanzen zu wirken und fogar hierzu leicht 
antanglich werden zu Finnen; beſonders auf gebun⸗ 
denen, feuchten: Boden, wo grade er eine faure, 
torfartige Veſchaffenheit annehmen kann, welches 
vom thierifchen Dünger wohl hicht zur beforgen ſteht, 
Ä „weil dieſer durch ſich ſelbſt in Gaͤhrnug treten, jener 
— der vegetabiliſche Moder, — aber kur durch 
chn dahin gelangen kann. 
A pridri hat demnach alferbings Baewell's 
me hrerwaͤhnte Behauptung: daB das Gtrob, . 
Hinfichtlih der Wirkſamkeit des davon - 


—zu gewinnenden Düngerd, vortheilhaf- 


rer verfüttert, Wie. eingeſtreuet werde, 
fehr vieles für ſich. Ob fie. ih num aber auch 


a posteriori werde rechtfertigen laſſen, iſt zwar ſehr 


wahrſcheinlich, muß aber doch wohl fo lange dahin 
geſtellt bleiden, bis wir durch angefießte Verſuche 
in dieſer Sache hinlaͤngliche Erfahrungen geſammelt 


haben: werden, um mit Zuverſicht entſcheiden zu 


koͤnuen. ‚Allerdings würde ich felbft gerne Verſuche 
umn dieſer Abſicht anfiellen und dereink das Reſultat 
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derſelben sur. Öffentlichen Kunde bringen: allein 
meine Lage erlaubt. e6 jegt und vielleicht ſo bald noch 
nicht; darum babe ich hiedurch diejenigen, welche 
es zu thun vermögen,. auf dieſen problematifhen 
Gogenfand aufmerkſam machen und Re auffordern 
wollen, die Gelegenheit: wahrzunehmen, etwas zur 
Vervollkommuung der Landwirthſchaft daduerch bei⸗ 
zutragen, daß ſie mehrerwaͤhnte Verſuche mit Um⸗ 
ſicht und Ueberlegung anſtellen, damit der Erfolg 
derſelben fe in den Stand ſetze, mis Zuverlaͤſſigkeit 
entſcheiden gu. fönnen, ob die Berfltterung des 
Sirohes oder die Einſttenuns deſſelben vortheil⸗ 
hafter fep. J 

Sohllte ſich dann aber, wie dles nicht unwahr 
ſcheinlich iſt, ergeben, daß das Stroh, ſchon in 
Abſicht auf die Gewinnnung der moͤglichſt wirkſam⸗ 
ſten Duͤngermaſſe, zweckmaͤßiger verfuͤttert wie ein 
geſtreuet werde; ſo wuͤrden ohne Zweifel anch noch 
andere nicht unbedeutende Vortheile von: Der Stroh⸗ 
verfünterung zu erwarten ſeyn. Denn wenn gleich 
das Stroh, rein abgedroſchen, nur wenig naͤhrend 
it; / ſo kann doch nicht geleugnet werden, daß es 
demungeachtet zur Nahrung des Viehes dienlich 
ſey, weil keine Viehart es gänzlich verſchmaͤhet, 
und inſonderheit Schaafe and Kühe- zu Zeiten in 
manchen Wirthfchäften durchaus nichts weiter er⸗ 
‚halten, als Stroh, und dorh damit ihr Leben frb 
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ſten. Daß: dieſes unwirthſchaktlich fen, iR zuver⸗ 
säffig gewiß. : Wenn aber dem Viehe, neben am 


derem fräftigiren Futter, vornemlich neben dem 
 faftigen Brönfutter, Stroh eingegeben wird, ſo 
iR dieſes keinegweges zweckwidrig, vielmehe note 
wendig und vortheilhaft. Wenn daher eine Wirth 
ſchaft, die nahrhaftes Kutter, z. B. Den, Kohk 
und Murzelgewaͤchſe, Willen, Spoͤrgel, Klee und 


doi., im erforderlicher: Menge anbaut, alles Strohß 


welches fie gewinnt, mit verfüttert, und folglich 
ddas Vieh ſo viel zu freſſen bekoͤnmt, wie ed zu ver« 
ehren nur immer im Stande iſt, fo wird die Vieh⸗ 
anutzung dadurch ohne allen Zweifel hoͤher geſteigert 
werden, als wenn ein großer Theil des Strohes 
nicht verfuͤttert, ſondern eingeſtreuet worden wäre, 

‚Nun fraͤgt ed ſich aber: ob auch das Vieh die 
Einfrem entbebren künue? Dean wenn demfelben 


die Entziehung der Streue nache heilig waͤre, ſo | 


“könnte Died leicht Die Vortheile, weiche eben daran 
bervorgehen Sollen, überwiegen. Dies iR indeſſen 
nicht zu beforgen, wenn anders die Staͤlle zweck⸗ 


mäßig eingerichtet ſind. Gchanfe können freilich. 


nicht fäglich ohne Einfrene reinlich gehalten wer⸗ 
den; aber Dazu iſt nicht eben Stroh unbedingt noth⸗ 
wendig, denn in Gegenden, wo viele Schaafe ges 


halten werden, bat man in der Regel andere Streu⸗ 


mistel x 2. B. Heide, welche, wie aus Mangel an 
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ı Stroh f&on häufig geſchieht, engetruut werden 
Kann, falls andere Ruͤckſichten es wir 
dich rathſam machen, Dazu Fein: Stroh am 
sumwenden. Wenn die Rindviehſtaͤlle gut gepfla⸗ 
Hert oder gebohit und nach hiuten zu etwas ab⸗ 

Vaͤngig ſind, daſelba gber eine hinlaͤnglich tiefe 

Rinne ſich ‚befindet, fo fallen alle Exkremente des 

MDiehes in dieſelbe, und es bedarf Dans. nur der 

taͤglichen Auskehrung der Staͤnde ſeibſt, aud dee 

Öfteren Reinigung der Rinne, um dad Mich eben 


fo aut nnd wohl. noch beffer gegen Unreinlichkeie sw. 


. ſchuͤtzen, wie durch die ſchoͤnſte Strene. Yu guten 
wohlverwahrten Staͤllen darf auch wohl nicht die 
Beforgniß eintreten, daß das Vieh im Winter von 
Kälte leiden könne, wenn ihm nichts umtergefreuek. 

| würde. Gefegt aber, firenge Kälte made eine 
nächtliche Einfiren nothwendig, fo würde, bei jener 
Stalleinrichtung, ‚doch Feine beträchtliche Quantität 

Stroh dazıs erforderlich fepn, weil die Strene, wie 
ſolches bei Pferden gebräuchlich ift, jeden Morgen 
wieder weggenommen, und alfo mehrere: Wale 
gebraucht worden koͤnnte. 

Darf alſo dem Viehe die Einſtreue, wo nicht 
-— ganz, doch groͤßtentheils entzogen werden, und iſt 
ſolches in Hinſicht auf. die beſtmoͤgliche Strohbe⸗ 
nutzung wirklich rathſam: ſo wird fernerhin der 


| Vorwurf, daß der Fruchtwechſel den Strohgewinn 
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verriiigere, die Einführung diefes dortrefflichen 


GSeldſoſtems nicht mehr erſchweren; denn wenn es 


auch (doch nur Bedingnagßweife) wahr wäre, daß 
ber Fruchtwechſel den Getreidebau einfchränft, in⸗ 
dem er, um den moͤglichſt größten Ertrag vom 
GSrunde und Boden zu gewinnen, and andere 
branchbare Früchte, inshefondere aber Kutter, Ge 
wächfe, abwechleind mit dem Getreide, anzubauen 
lehrt: fo liefert er Doch wenigſtens, wenn auch nicht 
zur teichliden, doch zur ſparſamen Einſtreu, — 


dvie wir ſo eben ſiatt finden ließen, — fo wie zur 
. Bütterung,, Stroh. genng, und alfo grade fo viet, 


wie erforderlich ift, um damit aus zukommen. Wollte 
man ader viel mehn Stroh haben, fo müßte ſchon 
Der Anban verläuflicher Zwifchenfrächte, ober gas 
Der Fattergewaͤchsban, eingefchränft werden, und 
Dies kdunte zmar geſchehen, ohne den Bruchtwechfel 
aufzaͤheben, würde aber mwahrfcheinlich den ſonſt 
m doffenden Gewinn bedentend ſchmaͤlern. 

Auch gegen bie Einführung der Staufatterung, 
die in fo mauchen Faͤllen ſehr anſehnliche Vortheile 
gewaͤhren waͤrde, dürfte fernerhin nicht mehr eins 


gewendet werden, daß es dazu im Sommer an 


Stroh fehle; denn theils waͤrde die Einſtren im 
Winter groͤßtentheils fuͤr die Sommerfollfürterung. 


geſpart werden Binnen, theils fiele auch im Son 


mer vie Sorge für Einſtreu voͤllig weg, und Das u 
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wöchige Antterkioh; fo wie dad Stecuſtech Ahr die 


Winternaͤchte, würds folglich im fange keichter, 


weiterhin aber, wenn bie Stau fũtteruug erſt ge 
haͤrig eingerichtet waͤre, ohne alle Sawierigkeit 


 Serbeigefchafft werden kinnen. 


Man .giaube nun aber ja nicht, daß ich Trade 
wechfel uud Stallfuͤtterung nur in Verbindung mit 
der Stroßverfüsterung für möglich halte; darin 
würde man fehr irren. Ich bin feh überzeugt, daß 


- felbige, unter. günfigen Umſtaͤnden, mit Vortheil 


eingeführt und. fortgefegt werden koͤnuen, wenn 
auch gar. fein Stroh zur Faͤtterung er⸗ 
übrigt werden könate. Sch glaube aber, daß 


die Einfuͤhrung derſelben leichter und die Fortſetzung 
 eimträglicher ſeyn wuͤrde, wenn man von dem ge⸗ 


wonnenen Stohe, — ſobald andermeitige, dadurch 


m gewinnende Vortheile es woch rathſamer mincben, 


| Fan, 


— woͤglichſt wenig einſtreuete, um recht viel davon 


verfuͤttern zu koͤnnen, weil dans, wenn gleich wicht 


von anderem Futter, doch vom Dene, (ſomohl im 


Sommer bei der faftigen Gruͤnkuͤtterung, wie im 
Winter bei der Kohl⸗ und Wurzelfuͤtteruug), bei. 
Weiten weniger. erforderlich. wäre, daher Kenn bie. 
Kttcı und Wilkenausſaat, der Deugewinyung 
wegen, eingefhränft, ehen darum aber. der 
Bau verkaͤuflicher Bwihbenfränte bernackt werden 


r 


* 


Dies And aim. Gedanken über die aufgewor⸗ 


{om Frage, die dieſem Auffage zug Ueberſchrift 
dient. Möchte fie nun von fachfundigen Männern 
erwogen, unterfucht amd beaidmioliat 


beantwortet werde; 


A M ‚Im Oetober 1826, nn J. o 


ı, 0. 
\ .. . ‘ j - D 
i D * 
x “ x 
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| ‚Die im Holfteiniſchen wnch Aufbewahenuge 


Methode der Kartoffeln im Winter, 


J 
— 


Be an 4 
J Mens ich recht unterrichtet: bin und wich a⸗ 
le Anzeichen, taͤnſchen, ſo iſt ſowohl in Mecklen⸗ 


burg, als auch in andern. Densfchen Laͤndern, die 
in Holſtein längſt übliche Aufbewahr 


rungsweiſe der Karsoffeln,in Erdhaur 


gen, noch wenig befanut, und wo man ſie zu ken⸗ 


nen glaubt, ſcheint man doch nicht ganz vollſtaͤndig 


Davon unterridtet zır ſeyn, wie. ich: unter andern 


ans winem: feinen Auflage erſehe, der im eilften 
Jahrgange ver neuen Annalen der Medienb. Land, 


wirthſchafts⸗ Geſellſchaft vom Jahre 1824 ©. 229 


inter der Aufſchrift: „leder die zmedmäßige 
Antage derKartoffel⸗Miethen, zu finden 


iſt. Denn eben, die Darin beſchriebene, zweck⸗ 
wäfis ſeyn taiſende Anlage der ir fpenannten | 
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Miethen, iR In der That keinekneges fo Yorzäge 
lich, weil, wenigſtens in gelinden Wintern, (und 
wer fagt es uns mit Bemwißheit vorher, wie der 
ommende Winter deſchaffen ſeyn werde?) eine fo 
‚angelegte Miethe, wo nicht ganz, Doch groͤßtentheils 
verderben würde, indem die Kartoffeln unter einer 
fo ſtarken Strohdecke (wo Bund am Bund gelegt iR) 
in Folge der entfiehenden Wärme theils verfaulen, 
theils mitten im Winter ſchon keimen, und aus der 
Miethe herauswachſen würden, je nachdem nämlich 
die Kartoffeln von der Mäffe erreicht find, oder 
sicht. - Ich finde mich daher veranlaßt, für Dies 
jenigen, welche von der in Deutſchland noch. immer 
übfichen, auſſerſt gefahrvollen Aufbewahruugsart 
der Rärtoffeln in Erdgruben (mo fo leicht ſich Waſſer 


\ bimeinzieht) abgehen, und die Holſteinſche Methode 


befolgen wollen, eine Eurze Anweiſang zur voͤllig | 
| ſichern Aufbewahrung der Kartoffeln in Erdhaufen 

| dier mitzucheilen. 
Zwar tft, wie ich in Heulen Blättern geiefen 
zu haben glaube, ‚vor kurzem in einer. befondern 
Ent eine Auweiſung zur obgedachten Rufbewah⸗ 
rung der Kartoffeln etſchienen, Reif mir aber bis 
jege noch nicht zu Geſicht gekommen, ‚ich weiß alſo 
hicht, ob felbige in allen einzelsen Handgriffen 


richtig iſt. Ich erſuche Daher'dem geehrten Leſer, 


die in dieſer Piece gegebene Vortſchruft gelegentlich 
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a ben hier-folgenben Ameilauc:un werpleidhen, 


Inden ich verfichern ‚darf, DAB diefe der laudab⸗ 


ichen Vuſe ernxriat PT, Öbrund med, 


wäßis iſt. 
Wer vis. Heine Quaucudt con etwa * 


30 Sack Kartoffeln (a 3 Hamhurger Himten) darch⸗ 


musinteen.has nud keinen trocdnen Kellerraum de⸗ 
At, wo ar diele Kleinigkeit ſicher aufbewahren: 


kaunn, der thut freilich am been, wenn er ſie, wie 


in jenem Nuffage empfohlen wird, in einen rule 
Den ſpitzen Haufen fchüttet und ſodaun anf unten: 
bemerken Weiſe mit. Stroh und Erde bededt. Es 
iR alsdann zwar nicht unhedingt nothwendig, fan 
indeffen auch nicht fchaden, wenn der Haufen oben 
eine Zeitlang offen gelaffen, und. hei einfallendem 
Regen mit einem Bienen Runspfe, gleich wie mit 
einer Drüge, bedeckt wird. Fuͤr einen Sartoffel- 
bauer im Großen aber hätte die. Aufkülpung fohcher 
Bienen Mümpfe geriß ein fehr komiſches Anfehen, 
weil davon gar viele erforderlich ſeyn wuͤchen. 
Denn wer einige hundert bis tauſend End Kartof⸗ 
leln und darüber aufzubewahren hat, der darf fie 
nicht in viele kleine runde, ſondern muß fie, nach 
Maaßgabe der Umſtaͤnde, in einen oder mehrere 
lauge Haufen bringen, die auf folgende Weiſe 
angelegt werden. 

Zuerſt ebnet man den zur Anlage ber Kartoffeh 


! . . N 
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‚Berge #) beſttariaren Platz, — der uſcht nedrig,/ 
ſoudern moͤglichſt trocken belegen ſeyn muß, — mit 
Ber -Eichanfel forgfältig und bedeckt den Etrich wo 
die Kartoffeln liegen ſollen, ein Paar Zoll Hoch mit 
inet Sand⸗ wenn: das Erdreich frucheer Natur 
6, ſonſt kunn dies auch ohne Machtheil unterbie 
ben. Alsdaun ſtellet man ſwei Breiter von gleicher: 
Länge und 12 vi 4jölliger Breite - (gewöhnkihe 
Miſtwagenbrettet And hierzu'ſehr brauchbar) Ders 
geſalt parallet gegerreinander auf, daß fie einen 
. Wöchktens 4 Faß breiten Erdſtrich einfchließen; und 
zwiſchen dieſe Bretter; Die an der äuffera Seite 


REG 

9 Man ſagt i in Holſtein allgemein Sartofel: Ber g, und, u 
nennt dag Eingraben: die Kartoffeln im Berg 
ſchlagen. Ich glaube auch, daß dieſe Benennung 
‘ vaſſender it, als der Name Mietbe, womit lan, 
hilor zu Bunde wenigſtens, Schlaͤtweiſ⸗ zum Verfanlen 
Waſgehanfte Dungmeterielien bezeichnet. Nu Sollen 
aber bie eingeſchlagenen Kartoffeln nach unferm Wunſche 
nicht verfaulen, ſondern konſervirt werden, folglich iſt 
"das Worth Miethe, wobei man immer anfaulende 
Sachen denkt, ganz unpaffend für Kartoffelerhaltunge: 
berge ». (Diefer rechte Name iſt Tefder ein wenig zu | 
fang.) Auch Fonnen Kartoffelmiethen leicht mißverflans · 
Ben und fuͤr wirfikhe Duͤngerhauſen gehalten werden, 
-. 2008 fie denn freilich wohl oſt genug, wirflih-geworben 

fon moͤgen. J A.d. Verf. 
ı%» 43 re *" aber auch Getreide, Stoß, Sutter uf f. 
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| Kundin Saas Eteise nuterBägt werben: Schuatet 


man MID, Die. völlig trodnen Kartoffeln fo bin, Dat 


Se 9 ya Witte.ded länglichten Haufens, den mag 


formirt, etwa 4. du hoch auf einander zn liegen 


+ 


koenmen;dann nimmt man ſachte die Steine and 


Meetter weg und wirft. die gaenigen zu meit herabe 


roſterden Lartoffeln wieder an den. Dnufcas- Der 


mmn-zmuri. lange ſchnage ‚Briten hat, Dieoheniin 
7 eisen; fpigen Rinfel- zuſammenſtosen. Gol:yut 
der, Haufen noch verlaͤngert werden (dern man 
kanal ibo-fo lang machen, als man wi) fo 
gan. die Brester az dem einen Eube: onf: gleiche 
Meiſe wieder auf und ſGuͤatet nene Kartoffein dar 
wiſchen. , is diefer Vergrößerung des Haufens 
faͤhrt wan fo lange fort, als man es rathſam findes, 
Den fertigen Theil des Haufens kann man unten 

defſen ſchon wit ſchierem Rokken⸗ oder Weitentroß 


4 bis boͤchſteus3 Soli dick belegen, und zwar fo) 


| i daß die Stoppelenden des Strohes feſt ‘auf: den 
Brand. zu: chen Somtuen.‘ Wenn das Sıroß 
ſolchergeſtalt nicht bis zur Hoͤhe des Haufens hin⸗ 


aufreicht, ſo legt man. noch eine Schicht Stroh 
aben quer Über und biegt die Enden mach beiden 
Seiten Herunter. Dann fit man rund um. den 


‚Daufen, und zwar an den Enden halbzirkeiſdemig, 


einen etwa anderthalb Buß tiefen und eben fo rei 


| ten. Srade⸗ and, daß die Erde re um. den 


Pe 
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Hanfei Dan einen dalben ug hos zn Banden, 


| welcher hierauf endlich allenthalben mit der Schan⸗ 


Ast. fee und ebexgeſchlagen wird, damil Trine 
Bipalten uud Hoͤhlnugen bleiben. Hierbet iR ber 


ſonbers zu bemerken, daß die innere Grabenfeite 


ſcharf am Rande des Haufens muß: abgeſtochen 


wveryden, damit durchans Fein hervorſtechendet Abs 


ſatz entſteht, weil ſonſt das vom Haufen ablaufende 
Rezenwaſſer zum Theil darauf Reben bleiben uud 
in den Haufen. bineinziehen wärde, auch muß der. 
feibe oben fo ſcharfkantig wie möglich gemacht wer⸗ 
den, damit auch hier ſchlechterdings kein Waſſer 
eindringen kann; denn das iſt bei dieſer Aufbe⸗ 


wahrungsart der Kartoſſeln die Hauptfache, daß 
. We. webee: na. noch. ſchmutzig eingeſchlagen/ noch  ' 


auch während: des Winters von Auffen Her naß 
werden, weil fe, ‚menu Eins oder das Pläbere ges 
ſchieht, unfehlbar und rettungslos verfaulen, es 
ſey denn, daß man ſie noch zeitig geung ausgraͤbt 


| uud fogleich verbraucht, ober auch wieder trocnet 


und mit größerer Sorgfalt von neuem eingtaäbt. 
Es iſt bei einer fenchten Herbſtwitterung immer 
eine fahr. ſchwierige Aufgabe, die Kartoffeln troden 


in den Berg zu bringen; aber man muß fe demo 


ungeachtet vorſchriftsmaͤßig zu Iüfen ſuchen, um 


nicht Gefahr zu lonfen, den ganzen Vorrath zu 


verlieren, , Statt, daß man die Kartofen bei srod= | 


no 
. 


6 
ner Erndtewitternng ſogleich dom Wagen herab 
Fichten und fo gereinigt, auch vom den Fleinen Aue 
ſchußkartoffeln geſchieden *), anf vorbeſchriebent 
Weiſe einſchlagen kaun, muß man ſie bei feuchter 
Witterung dorlaͤufig in die Shenue fahren und auf 
der Lehmdiele nicht allzu hoch hinſchuͤtten; Darin im - 
Verlauf eimiger Tage öfters bei offenen Thören une _ 
fhanfeln **), und nur erſt, wenn fie Hällig trocdenn 
find,. ſichten, herausſchaffen und einfchlagen. . 

Es leuchtet von ſelbſt ein, daB man einen anf 
bemerkte Weife angelegten langen Kartoffelberg J 
"nicht fuͤglich eine Zeitlang oben offen laſſen kann, | 
weil man ihn bei plößfihem Regenwetter nicht 
fchne und dicht genug würde zudecken koͤnnen, 
Wenn man indeſſen die naß eingekonmenen Kar⸗ 
toffeln mit aller müde nie völlig hat trocknen 


— 
Ihh ſetze voraus, daß die zum Sortiren md Reinigen 


der Kartoffeln im Großen’ unentbehrlihen weiten und 
engen Siebe, auch auſſerhalb Holſtein allgemein bekannt 
find. Sollte es wider Vermuthen nicht ber Fall ſeyn, 
ſo bin ich gerne erdotig, fie durch: eine kutze Beſchret⸗ 
burg bekannter zu machen. WE . 
wi) Wir haben in Holftein überand zwetmäßige Schaufeln i 
zu ben Kartoffeln, welche Baumfchaufeln genannt, 
“werden, Sie find ans einem Stüuͤcke Efehenholz ge- 
ni macht, der'Stiel ift etwa 3 Fuß Fang, die Shaufel2 Fuß 
lang, 1 En breit uud 3 Zoll tief. 
— Mb Verf. 
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können und daher gendthiget geweſen id, ſie etwas 
feucht im Berg zu Schlagen, fo mag es bach wohl 
rathſam feyn, den Haufen ein Baar Tage oben 
offen zu laffen, damit noch einige Kenchtigfeit and» 
dunſten kann. Bas wird alddann aber eine hin⸗ 
längliche Menge Bretter bei der Hand haben muͤſſen, 
um im Ball ber Noth die Kartoffeln möglihf wafe 
ferdicht zudecken zu können, 

Will man nun im Winter eine Quantität Kar⸗ 
toffeln Haben, fo gräßt man dem Berg an einem 
Ende auf, rollet dad Stroh mit der anklebenden 
Erde vorſichtig ab, und nimmt fa viele Kartoffeln 
heraus, als man vorerſt gebrauchen will und ander . 
weitig verwahren kann. Dann deckt man die offene 
Stelle mit. friſchem Stroh wieder zu, gräßt einen 
Queergraben davor und wendet bie Erde zum Wie⸗ 
dereinfchlagen am. Das alte Stroh kann man aller 
dings zum Einfreuen noch gebrauchen, wenn es 
ein wenig.andgelufter iR. Es verſteht fich übrigens 
von ſelbſt, daß beim Ausgraben Der Kartoffeln die 
Erde mieber in ben Graben geworfen werden. mäffe, 

Damit der Platz wieder eben werde, - J 
Auf dieſe Weiſe konſervirt man in’ Holſtein nicht 
allein Kartoffeln, ſondern auch Steckruͤben *), 
welche beſonders auf der Hohen Geeſt zwiſchen We⸗ 


| ) See Wurzeln Moͤhren) ehenſale 


⸗ 
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del und Min, ſehr Häufig augchanet, and ro 
äerftoßen unter Hederling sermifgt mis den Luͤhen 
verfuͤttert werden. Nur findet der Unterſchied dar 
bei ſtatt, daß man die leichter faufenden Stedrüben 
in ungleich ſchmaͤlere und niedrigere Haufen bringt, 

nicht To dick mit Seroh belegt und bloß mit Plaggen 
oder Srasfoden dergeßalt zudedt, daß die Plaggen 
ſchichtweiſe, gleichſam wie Dachpfaunen überein 
ander zu liegen kommen. Miele Bauern laſſen das 
Sttoh bei folder Plaggenbedeckung gänzlich weg, 
und konſerviren ihre Seeckruͤben, wie fie behanpten, 
wenigflens eben fo gut wie audere, welche die Stroh⸗ 

age für nothwendig halten. Go viel if gewiß, 


daß die Steckruͤben, ‚wie die Kartofelu, dann nut 


faulen, wenn fie naß werden. Dieſes muß man 
alſo ſorgfaͤltig zu verhuͤten ſuchen, und zu dem Ende 
fleißig nachfehen, ob etwa Plaggen von den Stec⸗ 
ruͤben herabgefallen, oder in dee Erbbedediung der 
Kartoffeln Spalten und Löcher eutſtanden Kud, 
damit deu uͤblen Folgen folcher Beſchaͤdignugen 
fogieih durch Ausbeſſerung der Berge 6. 
werde, | 

i Rienſtedten Im Novbr. nac. 
en J. C. Jebens, 


‚ee  . 
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Der Erbtkauf von Landguͤterte 
ein Mittel‘ zur Vermehrung des Floͤr's der 
Landwirthſchaft, des Gluͤcks der Landwirthe, 
der Verſchoͤnerung des Landes und des ale: 
meinen Wohlſtandes. 


(om — Beten zu Rbveröhngen.). | 





Erbtant, — Erbverteuf, — erſterer in Ruͤch 
ſicht des Käufers, lehterer in Ruͤckſicht des Ver⸗ 
kaͤnfers, — ſind nicht gebräuchliche Benennungen; 
da aher die Sache, welche fie ausdruͤcken follen, 
ebenfald nen und jegt noch ald ein Borfchlag za 
Betrachten iſt, fo glaubte ich dem. Begenflande nene 
Benennungen geben zu muͤſſen. Der Erblauf darf 
mit der Erbpachs micht verwechſelt werben, obgleich 
beide Einrichtungen in vielen Stuͤcken mit einander 
- Sarmontiren. In dem freimürhigen Abendblatte 
Beilage Mr. 447 9. J. 1827 habe ich Diefen Gegen» 


. fiand vorläufig zur Sprache gebracht ‚ ich finde ihm 


. fo wichtig, daß ich mir erlaube, ihn den. Lefern 
diefer Annalen mehr im Detail vorzulegen, 

Es if die Idee zu diefem Vorſchlage das Re⸗ 
ſultat von Betrachtungen über die bisherigen Korte 
fspritte unferer Oekonomie; über den Entwurf von 
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Bits und Erhparbkonträften; -Aben:nadicheilige 
Berhältnife, werin vorzglich Rominünen bei Dem 
gleichnng dieſer Kontrakte nicht feiten gerathen; 


der die Wirknugen, melche Re auf hie Oeclonomu | 
praßsitch, Aufferns über die Berhäsenifie, welche and 


"ahnen nach biner Reihe: son- Jahren cnefaringent 
mb über die Moaͤglichkeit, durch Werämdenung der 


gewäßnlichen kontraklichen Bekimmangen den Kies 
der Landwirt hſchaft aud dea BR Landes 


iu. beförbenn, - - 


Id gehe hon dem Scrſat⸗ au, fr gig | 
gentham. and. Breibeit in der Behandlung bez 
Grundſtuͤcke die Oekonowie nur gur hoͤchaen Strafe 


der Vollkommenheit führen koͤnnen, daß aber Der 


ſchrankaugen und Vorichriften der Werthſchaft sart 


pebem dentenden Ockomauren Teſſeln And, Die ihm 
verhindern, feinem Gente und feiner Neigung mie: 


der Wiſſenſchaft praftiſch fortzufbreiten, zu folgen; 


und ihn indie hoͤchſt unangenehme Lage ſchen, feine 


Birtbſchaft gegen ‚feige beſſere Aeberengung betrei⸗ 


den an muͤſſen. Wenn dieſer Grundſatz als richtig 
auerkannt wird, fü mird ion mir auch zugeben, 


daß man zur Befoͤrderung des Fiors der Lando irth · 


ſcchaft nitht kuͤrzer und richtiger ſchreiten koͤnue, al 


wenn man dern fandntanue das Grundſtaͤck in der 
Art Übergiebt, daß ex. frei Darüber diſponiren könne. 
Att eine ſolche Eintichtung ohue Rachtheil, — ja 
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zum Vortheu? — ber Grundbbeſcher zu treffen, fo 
verdient ſie unſtreitig beachtet zu werden. 

ufere Zeityachtkoutrakte von Landguͤtern ver 
uinlaffen inefentliche Defchehnfungen und Hinder⸗ 
Iiffe in Der Kultur. Suerfi Hi ſchon die auf wenige 
rüber SeRinmte Semupug des Seunbſacke cin 
großes Piwperniß, deun fo ſehr der Paͤchter bemůͤhet 
6, in den eyßen Jahre Die Aufnahme des Gutes 


oder vielmehr den hohern Ertrag deffelben, zu bei 


fördern, fo gleichgůltig und unthaͤtig wird er ſich 
IH den letzten Jahren gegen Werdeflerungen yeigen, 
die vorzůgbich erſt nach geeüudeten Pachtſahren 
Trüchte tragen. Der innere Werth sieh Landgutes 
feige" und ſault geubhnlich während der Pachtzoit, 
and nicht ſelten findet man nach geenderer Pacht⸗ 
zeit manches, — inſonderheit Die Gebaͤnbe, — 
ſchlechter, als es beim Antritt der Pacht war, 
Oer Eigemhuͤmer hat daher Sei jebem Pachtwechſel 
gewöhnt erhebtiche Zuſchuͤſſe zur Wieberaufriche 
tung bed Werfolleisen zu machen. Died läßt ſch 
durch Koutraktsſermeln nicht wehren, denn es blei⸗ 
Ben zur Umgehnug derfelben viele Auswege. Hat 
man: in den Kontrakten Vorſchriften ber Bewirth⸗ 
ſchaftaug einſſießen laſſen, die man Bei ber Beit- 
pacht als nothwendig auſah, fo verwehret man zwar 
die Deteriorationen, allein man hat den Fortſchrit⸗ 
um in der Oekonomie einen Riegel Songefchoben., 


Der Pächter würde gegen ſich und die Beinen um - 
betantwortlich handeln, tvend er alte feine Mittel 
zur Verbeſſetung bes Srundſtuͤcks verwenden, dafe 
felde nach geendigter Pachtzeit In volem Flor dene 
Eigenthuͤmer zurückgeben und, bes einigen ber 
ranbt, mit feiner Familie darben wollte. Ich habe 
hinlaͤnglich viele Pachtperioden überfehen, um mit 
Ueberzengung fagen zu Können: „durch eine Zeite 
npade wird koin Laudgut den hoͤchſten Brad der 
nRultus.erreiden." Eher wird dies dutch eine 
Erbpacht erreicht warden Können, allein, fo wie 


anfre Erdgachtfontrafte bisher lauten, nur Bei 


Wenigen. Ich verkanue den Außen ber Erbpach⸗ 
Sungen Teimiöweges und erblide im ihnen einen 
wichtigen Schritt zum Worrücden in der Oekono⸗ 
mies denn Re heben die Kommuͤne ⸗Bewirthſchaf⸗ 
: sung von Länbersien aufs geben jedem Grundſtück 


+ feine Scheiden und Grenzen; ertheilen bem Beſitzer 


wiele Freiheiten in der Bewirthſchaftung; beſchtaͤn⸗ 
ken die-Fahre des Beſitzes nicht; laſſen Dem Erbe 
puͤchter für ſich und feine Erben den Genuß der 
Bortheile, die er durch hoͤhere Kultur. errungen; 
erlauben ihn die Veraͤuſſerung des Srundſtuͤckes; 
allein fie machen es dem Erdpoͤchter fhiber, ſich zu 
heben, Der Erbzinspaͤchter kauft dad Recht der 
Erbpacht und Die Gebäudes bezahlt ae Einſaaten 
und: Koßens ber Ertrag ſeines Ackers, Gartend, 


Dr een | 

Seiner Wieſen if yaranfchlaget : - er dezehlt ihn als 
jährlichen Kanon nach Dunbiehninspseifin Der 
verfloſſenen zwanzig Sabre. Alle Actlichen Ab⸗ 
gahen trägt er aͤbardem; ihr die Ankaufs ⸗Summt 
keommt vom Kanoy nichts in Abrechnung, auch 
wird für etwanige Ungtüsfähe, fo mie dem Der 
sriebäfapital wicht in Abꝛus gebracut. Stehen die 
Kornpreife niedriger als in den verſtoſſenen zwanzig 
Jahren, fo muß der Erbpoͤchter Hihric baar ine 
ſcchießen, ihm bleiht nichts als die Miſunng, durch 
Anſtrengung einem vermehrtes Getreidebau su er⸗ 
riugen; dazu gehoͤren aber erhebliche Zuſchuͤſe, dar 
er nicht ſelbſj Vermoͤgen, fo muß er dieſe Gedanken 


bulabes, denn er kann Ach dorch Anleihen nicht hel 
fon und muß ſich mit fremdem Gelide emporſchwiugen, 


weil es ihm an einer hinlaͤnglichen Hppethek fehlt. 
Worauf. ſoll man ihm auch etwas anleihenẽ auf dis 
zar Birtbfihaft gehörenden gekauften Gebinde? 
‚uber anf ein Grundſtuͤck, das durch den Kanon 
. ganz verzinfet wird und alfo bereits ald ganz ver 
ſchuldet anzuſehen iR? es fehlt alfo den Etbzins⸗ 
lenten die nöchige bopothet/ um Aalsher kontra⸗ 
hiren zu koͤnnen. | 

Durch Erbzinskontrakte, 26 ver licherigen 
Abfaſſang, iſt alſo feine hoͤhere Kultur amd größerer 
Wohlſtand im Lande zu erwarten, noch weniger 
aber ein vermehttes Gluͤck des Landmannes; denn 


‚! 
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aur :de fan giästtid: kon, den wicht jede Dei 


Änderung; der Getreidtyreiſe erſchuͤttert; der Ealks 


u 


blätigdie-nie ganz außbfribenden Unglüdsfäße.uras 


gen, und wegu er es haharf, ſich Durch feinen, quf 
ſolide Hppotbek Saßztan-Srabit Geifen kann. Diefe 
And mehrere Maͤngel der Zeit, und Erbzins Pach ⸗ 


kungen haben mich deranlaft, aͤber die Moͤglichkeit 


"einer angtiasſſenen Art, Landguͤter Andern zur Ber 
. nupung zu übergeben, nachzudenken, und iſt hier⸗ 


aus. die Verleihung der Güter in Erbfayf ent! 
(orungen, Die ich bier gegenmärtig Darfiellen wid, u 
Ich habe in dem ‚angeführten Auffage vorzüglich 
euf Kommuͤnen Bezug. genommen ,. weil diefe ſich 
gm wenigſten zur Selbũbewirthſchaftung der Lands, 


guͤter, qualifijiren, es. werden aber die nachfolgen«. 


den Gryndfäge auch non jeder öffentlichen Behörde, 
die über Landgüter disponirt, in Femenbung “ 
bracht werden koͤnuen. 

Zuvbor erlaube ich mir, noch einen Pr auf dit 


Brite nnferer Zandgüter zu werfen, - 


Es iR allgemein anerfannt, daß ſowobl zu uelne 
als 40 große Güter einer höhern Kultur größere, 


Schwierigkeiten: entgegenftellen, als Güter von | 


wittlerer Größe. Der Ertrag zu kleiner Güter 


wird von der Wirthſchaft verſchlungen, es bleibt 


nichts zu Meliorationen uͤbrig; bei den zu großen. 
Gütern kaun nicht jede Flaͤche ins Detail aufs 


* 
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Vbchſte benntzt weiden, der Lehe iſt gleichfam 
durch das zu große Terrain belaſtet und ber boͤhere 
Ertrag geht zum Machtheit des Beſihers ſo wie 
des ganzen Landes verloren. MIR man daher 
Landzaͤtrr um Erbverkauf bringen, fo möchte ich 
rathen, nur Guter von: mittlerer Größe dazu zu 
nehmen, und die Größe ungefähr zwiſchen 50,000 
und 200,000 HRutben zu fielen. Bwei Bauer. 
hufen haben etwa bie Groͤße von 80,000’MRurhen 
und können ſchon ein’ eines Guͤtchen Bilden. Hier 
+ Bei wird vorausgeſetzt, daß der Beſther vom Landbau 
 fabfiniven ſolle; find hingegen die Ländereien mit 
Kabrifen, als: Ziegeleien, Mühlen, Brenn» nud 
-Brauereien, Theeröfen, Kalfgräbereien, großen 
Torfitecbereien ꝛe., derſehen, fo wird es Feiner 
80,000 DRuthen des Bodens bedürfen, am ein 
eintraͤgliches Gehoft zu bilden. u 
Bei Zerlegung der zu großen Gäter in Meinere, 
geben die Gebäude gewoͤhnlich Das groͤßte Oinder⸗ 
niß, man muß die uͤberſtuͤſſtz gewordenen abbrechen, 
irantzloeiren und zweckmaͤßig wieder aufbanen laſ⸗ 
fen. Hat die Kommüne Waldungen, fo kann ſie 
auch eine Quantitaͤt Bauholz dem Kaͤufer einsam 
Gebaͤuden mangelnden Gutes mit übergeben deſto 
beſſer wird der Handel ausfallen. Gewoͤhnlich 
haben die zu großen Guͤter aber auch einige Reiere 
Höfe, die ohne beſondre Umfiände in eigne Güter. 
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verwandele werden Fönnten. Eine audee Sorieri⸗ 
«et Bieter ofrdie dage der Wieſen dar. MEIN Diefe 
der Theilung niet: zafagen, fo verdankt man es 
den ⸗Fortſchritten unferer ‚Orlonemig, daß man auf 
gemergelte · Auder un hiulanziich Nice nud Srat 
vdanen Pönne,: uch meherren Vortheil durch den 
Fünfltlichen Aubau deu Srhfer aad darch die mechſel⸗ 


ſeitige Woncheng ber aiche zunat velegenen if 


zu Fruͤchten uud Gras erzielet, als durch ‚immens 
waͤhrende Benutzung dieſer Art Wieſen zum natuͤr⸗ 
tichen Grasbau. Es har Abtigens jedes Landgut 
ſein Eigenthumliches; allgenreine Worfchriften über 
die Zerlegung laſſen ſich rcht machen, ſondern es 
muß eine genane Unterſuchnng des GSegenſtaudes 

voranfgehen, zu weichem Arbeiten es und ur ſache 
verſtaͤndigen Maͤnnern:nicht ſehlt. Das exfie 8» 
forderniß iſt ohnſtreitig, die Scheiden nad Grenzen 
der Grundſtuͤcke zu beſtimmen und feſtzuſtellen, wad 


von dem verkleinerten Ente dem nen geſchaffenen 


an Gebaͤuden, Befriedigungen und andern. Gegen 
Naͤnden abgegeben werden ſolle, wobei aber zu Get 
achten if, daß Bei hoͤherer Kultur anth vergrößensen 


Kaum der Sebaͤude erforderlich feyn werde, Zuge J | 


iſt zu pruͤfen, ob Reſervate vom Grund und Boden 
oder deſſen Geuießbrauch gemacht werden mäffen ? 
Ich Halte es am vortbeilhafteſten, nichts zu reſer⸗ 
viren, wenn nicht beſondre Verhaͤltniſſe dies uoch⸗ 
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wendig’ Machen; dem oft veranlaßt Dad Reſervat 
vem Erbnehmer große Lok und; Unnunehwmiimfeis, 
Dagegen dem Verlelher wenige: Meribaike, : Auch 
Vveraslaſſen Dieferpade inner Beichnänfengen n dey 
Greien Benugung. Dre Brundkäded ua kzunen dem 
ange. .ver. fertſchreitenden Oekememie (che hinder⸗ 
Ur umd tiftig werden. :. Ich mill einiger Besenikkuds 
berühren, die man meh bei — zu schen | 
viren pflegt. rate u \ 32. A 


29 par —R | a 
Wenn dieſe nicht von der — am, user 

—— Forſibedienten zu ihrer Wan 
tung anftellen und halten Fan, odar Re wicht um 
witzelbar an größere Forſten geichleffen werden koͤn⸗ 
wen, fo rathe ich, Fe. vom Bute nicht gu trengen, 
ſich aber nach Werth beim Verkauf Bezahlen zu af 
Mans: :.Die fortſchreitende Oekonomie wied an 
- wiehed in der Forſtmirhfchaft aͤndern; es kauu dabin 
k⸗omnien, daß. mas keinen Boden’ perenirend Helz 
tragen, ſondern landwiethſchaftliche Früchte mit 
dem Holze werhfein laͤue; ja es kans die alte Sitte 
der Roͤmer wieder Meifall finder, die nur Die 


Grenzen threr Laͤndereien mit Rändern von Oölzune 


gen’ einfchloffen: - Der Erbkaͤufer wird gewiß fein 
Gehoͤlz fo gut bemischfchaften und fon, als es 
ein Jaͤger ober Kiefer thus kaun. 
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223), Die Jagd des: großen und. kteinen 
Wilde... .. ? 

Die Jagd des Hohen Wildes. Repet oft: Kommär 
nen ſelbſt nicht zu, fie iſt ein Hoheitsrecht. Billig 

- fodten aber die Schweine davon getrennt feunz. . 
dies ſind die aͤrgſten Feinde der Kaltur. u Plägesz 
die. großen Waldutgen nahe liegen, deufe man, 
nicht daran, den Viehſtand durch vermebrten Kar⸗ 
- tpffelban. zu heben, perenirende Gewaͤchſe, „als 
Vrapp, Klee x. zu bauen, Raps und Binterforn, 
unbeſchuͤtzt in laſſen, ſich auf dem ‚Ertrag feiner 
kuͤuſtlichen und natuͤrlichen Wieſen zu verlaſſen, 
ſondern füge ſtets hinzu: nenn mir die wilden. 
Schweine nicht alles umfehren und rauben. Bin 
lan diefe dem Landmann ſo ſchaͤdlichen Thiere nicht 
veriilgen, fo ſollte man ihm doch erlauben, ſich 
vagegen mit pueckmäßigen Mitteln zu vertbeidigenn 
Die Refervation: ver Jagd des Kleinen Wildes if: 
für den Landmans fo anangenehm, als Re mit der⸗ 
Billigkeit ſereilket. Wer die Rebhuͤhner mit feinen: 
Seitzen und die Haſen ‚mit ſeinem Kohl gefuttert 
bat, ſollte fie dulig auch verzehren dürfen; nun aber: 
fo der Landwirth zugeben, daß Jäger fein sans 

Grundſtaͤck Aberlaufen, ihre Hunde durch ſeine 
Fruͤchte ſtreifen, und Andre das auf ſeinem Boden 
erzeugte Wild verzehren; dies iſt ihm fehr aͤrgerlich, 
und da der Landmann doch hindanglich unange⸗ 


— 
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wehme WBorfummengeiten zu tragen Hat, ſo felkte 
man ihn. hiemit billig verſchouen. 

3) Die Fiſcherei. 

Iſt es eine Rifcheret im Meere, in Wafen und 
ia großen Seen, fo koͤnnen triftige Gründe vor 
handen ſeyn, foldde zu reſerviren, die Teichfifcheref 
wird man aber unbedenklich mir uͤbergebcs können, 

4 Die Sorffiecheret. 

Die Torfmödre muͤſſen mit veranſchlaget und 
bezahle werden. Die Kommünen werden den Torf - 
vom Erbfäufer wohlfeiler erhalten können, als 
wenn fie auf ihre Koſten den Stich betreiben und | 
das Moor referiren. Daſſelbe gilt oo 
. 5) dom Ziegelbrenneu und Kalkgraben. 
65) Die Hut des Viebes der Kommuͤne 
anf des Erbnehmers Wieſen uud Weide 
if ein fo uͤbles Reſervat, baß es nicht ſtatt finden 
möäßte, Unterficht man biefem Gegenſtand gennner, 
fo wird man die srößten Fehler ‚gegen eine gute 
Oekonomie darin finden, Sroße Pläge von ger 
woͤhnlich gutem Boden auf Immer zium Tärglichen 
natürlichen Graswuchs liegen laſſen, if ein fo ige 
atonomiſches Verfahren ‚daR es nirgends geduldet 
worden folte. Dies oeraltete Verfahren follte man 
in einem Lande, dad auf Kettur Anſpruͤche maga 

kaum dem Namen nach femme. ze 


H 
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Alebar maetdate, Die.manshteke Art. ſeyn kon⸗ 
nen muͤſſen die Verhaͤltniſſe und Daß Lokgl⸗ nähere 


Beſtimmung :gebenz man Hermeibe aber ſolche, fq 
viel immer, moͤglich, weil Re dem hoͤhern Blor des 
Gutes gewiß mehr ſchaͤdlich als foͤrderlich ſeve 
werden. 

Hat man die Scheiden und Grenzen des neu⸗ 


gebildeten Gutes, die Reſerbate und die ſaͤmmt⸗ 


lichen Abgaben an den Staat, die Geiſtlichkeit ꝛc. 


beſtimmt, auch eine Karte von der Flaͤche aufge⸗ 
nommen, fo wird eine Kommaͤue vor dem Verkauf 


des Gutes Urfache Haben, ſich von dem jegigen 
u Werth deſſelben Kenntniß zu verſchaffen. Iſt das 


Gut in ſeinen Scheiden und Grenzen geblieben und 
nichts Weſentliches darin veraͤndert worden, ſo 


ergiebt ſchon ein Durchſchnitt der Berechnung Aber 
die Intraden und Abgaben ſeit einer Reihe von 
Jahren als Zinſen den Kapitalwerth, meiden das 


Gut für die Lommune gehabt hat, Naher kommt 
man zum Ziel, — um fo mehr, wenn die Guts⸗⸗ 


berechnungen nicht genau geung geführt And, — 
wenn man durch Sachperfländige den Wersg des - 


vv - 


— 


Guts ſchaͤtzen laͤßt. Dieſe Schägung hat meiter 


erbheblich unter dem Werth derkauft werde, Nach⸗ 


dem der Verkaufs⸗Termin nebſt den Bedingungen 


beblannt gemacht worden, bleibt es den Kauſlieb⸗ 


J 


keinen Zweck, als zu verhüteg,, daß dag Bus piche . 


\ 
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habern frei dhetan, das Gruͤndſtck in Augevihein | 


zu nehmen mr ihren Anfichten den Werth zu 
fehäßen, wobei man ihren die Karte zu HAlfe gieht. 


Die Meinungen. über den Werth des Grund⸗ 


Häds ſind ofl ſehr verſchieden, und wenn der 
Tarant ‚vorzäglich auf den Natural⸗ Ertrag Ride 
ſicht nehmen muß, ſo Yind ed zuweilen Nebenfachen, 
; B. eine anmuthige Lage, „Bamitienverhäicnife ꝛc. 
ja ſelbſt Spekulationen, die, einen wohlhadenden 
Käufer zum Ankauf einladen, Es wird daher nicht 
felten ein Grundſtuͤck uͤber den Ertrazswerth be⸗ 
| jahlt, um fo mehr, wenn gehoͤrige Konfareen; beim 


Verkauf ſtatt Hat. Daher if der öffenetiche Der 


kauf dem Verkauf unter der Hand votzizſehen. IJ 


: Die vorgbetichfien Bertaufäteninguugen wär 
den num nachebende fun: - - - 


» Das Gut wird mit allen, wvas NR an Sr 


Husten, Aeckern, Gärten, Wieſen, Mboͤren/ | 


Holy, Teichen, Brüden, Befriedigungen ader 


\ 


= font gehört, dem Wrrifbierenden, dei nehme 


baren Bot, als ein: erbliches, verkaſbarts 
unbd nach Gutbeſinden zu benubendes Grand 
Hack, doch mit deni Beding, keinen Thetl dei 
GSrundes und Bodens ſeparat zi veräuffern, 
ſoudern alles bet einander ‚ r In uge⸗ 
ſalaunn.. 


I 


2 


| u 1 
3) Bit ben Gute werden anıh die Einwohner - 
zur landesgeſetzlichen Diſpoſttion dem Laeſee 

abergeben. | 


3). Die Soummäne refernier Rs Confer 
andern Gegenſtaͤnden) 


4a.. die Jurisdiktion;z 
u‘ das RepräfentationdiRerhe beim * 


Skaͤnden t.; 
co. DS Vorkanfsrecht 
A. das Domininm über Diele Gehenſͤnde, ſe 
wie die im Gute Rehen bleibenden Kapitalien. 


IJ 9 Bei etwanigen Streitigkeiten nit der Perfon 
des Zänfers, Bleibe es demſelben unbenommen, J 


Ah an. die Landesgerichte zu wenden. 
(E8 gicht Kontrafte, in welchen der Pach⸗ 
ter allem Recours an bodere Geige | 
entfagt.) 


| 5) Der Kaufpreis zerfaut in zwei Zilk, die | 


Baͤlfte wied ig beſtinnnken Terusinen and davon 


ſosleich beim Zuſchlag eine erhebliche Summe 


baar auegeahlt una bia jur Nadsehlang ver 


aigfet; Die andre Dälfte bleiße auf immer im. 


, Brunpfüde Sehen und wird. mit 5 pt; ver ' 
vinfer, Dieſe feßßchende, jährlich. zu erlegende 


u Zindfurame wird als jäpeticher Kanon Anger 


ſehen. 
6) Big or beendeten Anszahlung oaat diſte 
RM. Aunal. 140 Jahre. ate Haͤlfte. gr 


- 
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des Ranforeifed ſtehet ed dem Käufer nicht frei, 
erhebliche Weränderungen im Gute, ohne ein, 


geholten. Konſens, vorzunehmen, 3. B. eine 
audre Ackereiutheuuag zu machen, Bebände 


abzubrechen, Heu und Stroh zu verkaufen, 
Torf zum Verkauf zu Rechen ober Holz faͤlen 


dia iaffen ze. ,. noch wenigen das Gut ohne Kon- 


ſens wieder zu verfanfen.: IR aber bie erſte 
Hälfte des Kanfgeldes abgetragen, fo tritt die 
vaig freie Diſpoſttion Aber dad Grundkäd tin, 
— Es iR nicht gedenfbar, daß ein Käufer mit 
Vieiß das gefanfte Out gänzlich zetſidren und 


rniniran wolle. Wenn aber auch Bier Kal 


_ wirklich eintreten ſollte, ſo wird ber Verkaͤufer 
doch immer durch den Erumd mad Boden für 


7) 


die Hilfte des Kanfpreiſes gzedeckt bleiben, 
Es wird ein Hppothekenduth errichten, in 


.  weicheih die halbe im Gute ſtehen Bieibende 


Kouffumme aid erſtes Geib vradicirt wird) der, 
felben fölgt das chefändige Geld der Baar 


. : anöjpablinden andern ‚Hälfte; Toelihäs Set der 


“ sermiimäßigen Abtragung getilgt wir, und 
etwwanigen andern Unteigen, die der Känfee 


2 


DJ 


kontrahiren möchte, Plaz machet. 


Der Käufer trägt alle Nbgeben mad: Ste, die 


das Gut treffen, ohme Ausnahme. 
Aue Un uacotac⸗ des Baus eeäge vr Ban 


— 
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von der Zeit DaB Bufihkaget an, ohne an Etſatz 
© Wafpräche machen zu duͤrfen; Dagegen wird, 
wens Gebände.bukch. Feuer leiden folkten, die 
von ber Brandkaſſe anbzujahlenne Summe zur 
XWirderherſtellung berfelben dem. Känfer üben 
laſſen, ed ſey denn, Daß Verkäufer Die Gebaͤnde 
dor der Tradition wieder herzuſtellen Ach ent» 
ſchließen, anch dleibt es ihm undenommeg, die 
:  Welöfrüchte, welche ibm ‚werden Aberkiefere 
- werben, ſchon dor der Uebergabe in der Hagel⸗ 
kaſſe verſichern zu laſſen. 
10) Der Kaͤufer nimmt dad Bas in: ber Urt, mit 
BGarten and Feldkruͤchten deſtelt, ohne Moni 
‚Kur in Empfang, als es der abziehende Genies⸗ 
braucher abzuliefern verpflichten Iß;-möunfcht er 
dhierin Veränderungen, fo hat er ſich dethalb 
mit dem abziebenden Pächter zu vereinigen. | 
nr Ambd ſtehet es ihm frei, einen Gaarnempfäe 
| ger zum gekauften Gute zu ſenden. u 
| a1) Der Käufer zahlet an Ronfenägebäßren, - bei 
dieſem Ankauf: ſowehl, als beim etwanigen 
Wiederdetkanf, gewiſſe Prozente dr Kauf. 
ſumme. Dieſe Ropfensgebähren: werden bei 
jedem folgenden Verkauf entrichtet. 
a9). Wenn der Kaͤufer die Ruͤckſtaͤnde des Kauf⸗ 
| 2 geldes, ſo win die Zinſen, in. ben feſtgeſetzten 
. Terminen ui prompt und richtig zahlet, Fa 
81* 





* 
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nimmt bie Lemmane das Gut zaruck, verkauft 
es as ka macht Ach damit bezahlt und 
Aberläßt, ha Adzug aller Koſten, dem erſien 
. Käufer ‚unr den etwanigen Ueberſchuß. | 
5 Benbübtiger ber Käufer den Wiederverfauf 
deg Gutes, welches nur in Gruudlage feiner 
keatrqktlichen Verpflichtungen geſchehen Fa 
ſo hat er hei / der Grundbehoͤrde anzufragen, ob 
4 diefelbe für den ihm gebotenen Preis. ba? Gut 


zurädkaufen wolle? BIN fe dies, fo zahlet fe 


denſeſhen nach Abzug ber im Suse vom ihr 


radizirten Summen; erfolgt aber auf den An- 


. trag eine verneinende oder innerhalb 4 Wochen 
gar keine Antwort, fo begiebt ſich die Konmmäne 
J för diesmal ihres Vorkaufsrechtes. 

. Dies wären. die vorzäglichhen Verkaufsbedin⸗ 
gungen, denen andre nach Umpänden beigefägt 
werden kaͤnaten. ‚Der Befiger eines folchen Erb⸗ 
Eanfguted genießt größtentheild die Rechte und Kreis 
heiten. eines vitterfchaftlihen Sutsbeſitzers, nur 
wird er auf den Eandtägen ıc. repräfentirt und hat 
keinen Einfluß auf die Jurisdiftion. Dagegen hat 


er denſelben Vortheil, den der Kreditverein feinen 


Mitgliedern gewährt, nemlich den halben Kapital- 
| werth des Gutes gegen Zinſen zu erhalten, und ge⸗ 
nießt den Vorzug, fo wenig einer Kündigung dieſes 
Geldes auẽgeſetzt zu fon als für Jemanden, auſſer 


— 
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Rh ſelbſt, Garäntie leiften zu dürfen. Mer dahin 


gekemmen, die erfe ‚Hälfte abbezahlt ji Haben, fa 


witd ihm Die Zinsſahlung leicht und er kaun etwas 


an Verbeſſerungen wenden; treffen ihn Uaglaͤcks⸗ 


fäte, fo hat er Kredit und Hinlängliche Hppothek 


auf die Hälfte ſeines Suthswerthes. Die Kom⸗ 
möüne hingegen erhaͤlt ein betraͤchtliches Kapital 
zum Abtragen ihrer etwanigen Schulden oder Au» 


wendung ju aldern.mäglichen und noͤthigen Zwecken; 


hat mit der andern Werthepäifte des Guts ein ans 
ehnliches Kapitat ſicher in ein Grundkück belegt, 


Bezichet beſtimmte Zinfen dadon und iM dadurch, 


daß dies‘ Geld nicht gekündiger werden kann, ge⸗ 


ſichert, daß ſolches nicht bei einer etwa eiutreten⸗ 


den fehlerhaften Adminiſtration des Fisci augegrif⸗ 
fen werden koͤnne. Findet ſie es Äbrigens ihrem 
Intereſſe gemäß, das Gut zuruͤck zu kauftn, To 
wird ihr die Gelegenheit dazu oft dargeboten wer⸗ 


den, von ihrem Vorkaufsrechte Gebrauch zu nrüchen, 


weil bein Ableben ‚der Beſitzer der Verkauf zur 
Anseinanderſetung der Erben nicht ſelten eintreten 


vird, welches fie abwarten muß, wenn der Befger. 


Ab in einen billigen Handel nice foßkte einlaſſen 


wollen. Es kann leicht der Fall eintresen, dat die 


2 


Sommäne daffelde Gut. ſehr verbeſſert für denfelben 
Preis wieder erhält, if dies aber auch nicht der 
Fall, fo kann er wenn ber innere, Ber d des 


> 


PR 
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SGutes geſtiegen IR, auch mehr dafär jöhlen. "Ba | | 


Entgegennahme der Zinfen hat Re nicht anffer- Achs 


— 


zü laſſen, daß das bereits baar erhaltene halbe 
Kanfgeld auch Zinſentraͤgt/ aud dei guter Behand⸗ 
kıaa deffelben daher die Intraden vom Gute nicht 


vermindert ſind. Ebenſo kann ein geſchickter Laude 


mann ein: ſolches Gut ohne große Verwickelungen 
an ſich kaufen, es verbeſſern und zu höherer Preiſe 
wieder verkaufen. Es kann alfo dieſe Einrichtung 
ſowohl den Erbberkaͤufern als ben Erbkuͤufern vor? 
eheifhaft werden.‘ Man beachte nur alltis dies, 
daß ein Mann von miteelmaͤßigen Vetmbgen ein 

ſvſches Landgut kaufen koͤnne, daß er ed lüdann, 
ohne durch Worſchriften gefeſſelt zu ſeyn, nach ſei⸗ 


ner Anſicht and: beſten Ueberzeugung bewirthſchaf⸗ 


sen koͤnne. Sollten hieraus Feine Vortheile für die 
Landwirthſchaftswiſſeüſchaft entfpringen? : Ja, e$ 
iſt voraus zu ſehen, Daß, wenn die hohe Großher⸗ 
zoliche Kanmer ſich eutſchließen ſollte, die Kam⸗ 
iheigäter in Erbkauf zu geben und dadurch ihren 
Admitiſtrations⸗Etat zu beſchraͤnken, viele fie 


bkiaunten und Paͤchter Eigenthämer werden würden: 


Wer' als Pächter an Verſchoͤnerung des Guts 
wenig wendet, ja wohl gar befuͤrchtet, daß dergleichen 


Berbefferungen ihm bei Endigung der Pachejaihre 


nachtheilig werden und die Pachtliebhaberzahl ver⸗ 


| mehren wärten, der wird dies als Cigeispämer J 
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thun, amd eine Ehre darin ſetzen, Die Sebaͤnde ganz 
mwedmägig, Dauerhaft und fchöw zu bauen, una 
fein Grundkäd quf alle Yat- zn verſchoͤnern. Ea 
wird alſo andy die Schönheit und Yummih des 
gauzen Landes dadurch gewinnen. Daß De über 
großen Güter zerkleinert werden muͤßten, if eine 
Mapime aller Staatswirthe. Güter Han uritıler 
Größe, in Hobeus Grade der Kultur mit laͤndlicher 
Schoͤnheit geſchmuͤckt, machen die Befiger wohl⸗ 
Naben mmb glücklich und erheben die Schoͤnbeit des 
"" gangen. Bandes, ; Hiezn wänfche ich durch wine 

wre Primengen... Ä | 





Schnell Gelfendes Mittel gegen die Popge 
ober das Aufblähen des Dinveisben: Ä 


— 


Mor einigen Stunden lahe ich mehrere Menfihen 
nach einer‘ Stelle vor meinem Haufe in der Dorfe 
firaße laufen, ich begad nich: dahin, weil ich irgend 
einen Ungluͤcksfall befuͤrchtete. Ich fand die Kup 

eines Bauern an ber Erde geſtreckt hoch aufgeblafen 
liegen. Ich empfahl fehnelle Anwendung einer 


as —— 
Wiriſchung von Waſſer mit etwas ungelöfchtem Lalk, 
Son deſſen Hälfe ich Beim Aufblaͤhen des Rinde 
Siehe Babeiſe habe md daher Ret6 augelsſchten 
Kulk in einer Bonteille vorräthig Halte, giein es 
fpraug noch cin Einfieger Hinzu; riß den Huch Som 
Kopfs ſteckte im die Deffaung die Naſe uud das 
Maul des Viches und hielt dies feſt zu, ſo daß es 


durch Nafe und Maul keine Laft dekommen konnte. 


Es dauerte keine zwei Minuten, fo ſaletelte daẽ 
Thier mis dem Kopf, ſtand auf, war Bis geiwors 
den und gäuzlich hergeſtelt, fo daß es der Habe 
folgte, Ich hörte jeht von mehrern Leuten, daß 
Died Knuſtſtaͤckſchon oft mit Erfolg angewandt ſey, 
und daß es nie fehlſchlage, wenn eutweder ein Outh 
oder die Düse einer Frauensperſon day genom⸗ 
men werde. Da Beide ſchneller zu haben And, als 
| ein Trofar, eine Kaikmiſchung oder andre Medizin, 
| fo verdiente der Verſuch Öfterer wiederholt und das 
von der ne bekaunt gemnacht zu werden. 
B. 


Kirebifieiete -Behne 


Dei der Bereiteiligteit, Die.men im. X 
den Regierungen deu neuern Zeit zufprechen muß, 
den Vedärfaiffen und den Billige Wänfchen bei 
Wolkes nachzukommen, finden die legten oft au - 
dem Srunde ihre Berkeffichtiguug nicht, weil Be 
wicht zur Kenuntniß derjenigen kommen, welche hel⸗ 
fe! Eönuten, und einem ſtark gefühlten Wunfche 
Der Mesierten wird oft allein wur darum nicht emt« 
. Werden, weil en wicht zu den Ohren ber Obern 
ogoebruugen iſt, die im ihrem gamı verfhiehenen Gen ⸗ 
ſcchtskreiſe das Daſeyn eines ſolchen of nicht ein⸗ 
‚mal ahnden. Dieſe Wahrnehmung iß es, Die den 
Verfaſſer dieſer Zeilen. bewegt, hiedurch ein Defide; 
am oͤffeutlich zur Syrache zu bringen, das wohl 
gafterer mehr oder weniger klar gefühlt, ale laut g 
außert worden in. 
Weir verdanken es der Huld unten Bärken, 
208 unfere Lehnguͤter eben fo verfänflich And, mis 
Mäodien, und legten darin wicht nachſtehen. Mech⸗ 
lenburg {ft den meiſten Staaten in Löfung läfiger 
uud hemmender Feſſeln einer. im Laufe der Zeiten 
. veralteten Staatseiurichtuug weit vorqugeſchritten. 
Nar in einem: einzigen, aber wichtigen. Punkte if 
von dem Lehnweſen eine laͤſtige Feſſel zuruͤckgedlie⸗ 
bes, und ſiehen bie Lehunguͤter, auch die erfanisen, 


._ 
* 
. 


" + 
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den Aohlalghtärn weit nach; aemlich in bed’ Ber⸗ 
erbung. Hier bleibt groͤßtentheils das alte Lehn⸗ 
recht noch in ſetiner GSaͤltigkeit, weiches, flatt auf 
fernen Gefegen, auf einem wenig befanneen ger 
fechriebenen, ſchwankenden, nirgends verzeichneten, 
zum Thell in Vergeſſenheit gerasgenen und. daher 
ir vielen Punkten zweilelhaft gewordenen alten Ge _ 
wohnheitstechte beruht, auffer daß es der Freiheit 
tn ver Vererbung des Vermoͤgens Feſſeln anlegt, 
den Keim zu einer Menge Prozeſſe in ſich trägt, 

Man defrage irgend einen hleftgen Mechtsgelehrten, 
iam Anskunft Aber daB unbekaunte Recht ja erlau⸗ 
den, dem man fich beim Bene eines Eehiguts.uns 
derwirft und man wir ſicher doſſeidenar Antwort 
erhalten. 

Wer nu, der deſes weiß m deu, wire 
wehl Durch den Unfauf eines Mecklenburgiſchen 
Lehnguts, einem dunkeln unbefannten Meere, ſein 
Vermogen anvertrauen wollen, im deſſen freier Ver⸗ 
fügung feiner feinem natuüͤrlichen Gerechtigkeics⸗ 
Gefühle gern Zwang anlegen 1d9t, and deffen Beh 
er ungeſchmaͤlert und: ungefränfe anf feine Nach⸗ 
foınmen zu Gbertragen wunſcht. Aus diefem Grunde 
- Saufen unfere einheintifchen reichen Kapitaliſten, die 
dies beſſer tennen ‚-feften audere, als Ullodialgkter 
an, wenn es naͤmlich ihre Adſicht iſt, Ach in dem 

Beſitze zu erhalten, whd er iR wichtig genus faͤr e, 


’ 
} 
} 


’ 
f 
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am don dem Kauft von Ahrgütern abpußehem 
Wenn Andere, zumal Grembe; die ſich hier im 
Lande anukaufen wollen, es cheils aus Unkenntniß 
leichter nehmen und, durch die Verkaͤuflichkeit ver 
Behngärer beſtochen, dieſen Puukt nicht genug. ber 


‚rudfihtigen, fo bringe ſich ihnen dach ſpuͤter oft, 


bei naͤherer Ueberlegnug, bie Wichtigkeit deſſeiden 


7 uam fo fühlbarer auf: Dan fahe:mun- jmar bei de⸗ 


erſten Wererbung den Nacht heilen dieſer Beſchraͤn⸗ 
kung duburch zu begegnen, daB der Verkauf bed 
Bures nach dem Tode des Beſttzers teRamentarifch 
verfügt: wird. Das pflege zumal zu geſchehen 


wenn ber Behger viele Kinder zuruͤcktaͤßt, wovon 


bei gieicher Erdtheilung keins derfeiben bad Gut. - 
anders, als zu ſeht verſchuldet, würde uͤbernehmen 
koͤnnen. Aber ed iſt einleuchtend, weicher Seſaht 


vas · zu vererbende Vermoͤgen ſchon allein daduech 


aus geſetzt iſt, der nemlich, daß bei dem wechfelnden 
Preiſe der Suͤter ſein Tod in eine ſchlechte Kons 

junktur falle, in weicher das Gurt bei einem erzwum 
genen Verkauf verſchlendert werden muß, nnd ſei⸗ 


wen Nachkomurenſo ein metfebiicher Ewaden zu 


gefuͤgt werde. 


Stelle man ſich don der andern Seit in die dage 
MS reichen Mannes, dem nach den Geſetzen feines 
x Wohnorts die unbedingt freie Werfigang uͤber feiw 
Wermoͤgen zuſteht: wie Fanek vitſer ſich verſacht 
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Aalen Eöunen, durch Erwerbung eined Echugutd 
Ach feine Freiheit ſelbſt zu ſchmaͤlern? Er lebe z. B. 
in einer Gegend, in welder Gütergemeinfhaft 
keirfät, was könnte’ ihn da veranlaffen, feine Bat; 
tin durch den Auflauf eines Echuguts eines Theiles 
ihrer echte zu berauben, und fie der Gefahr ande 


= gufeben, wenn er fe miche vechtögältig darch lehe ⸗ 


winige Verfügung gefichert hat, (marin befannsers 


miaßen fo leicht irgend etwas im der Form vesfehen 


werden kann, was He der Moͤglichteit blos Geht, 


-  amgeflofen zu werden), Daß Das Dermögen, weiches 


vieleicht groͤßtentheils vom ihr herruͤhrt / 2* bet 
Ihren Lebzeiten noch andern Erden zufalle denen 
Ber Erblaſſer es vielleicht gar nicht einmal mzuwen⸗ 


den beabfichtigte. So laſſen ſich der Faͤue viele 


denken, wo die Beſchraͤukung boͤchn täflig werden 


| ana, und wenn alle Bälle vor Augen laͤgen, im. 
"weichen der Druck derfeiben gefühlt wird, fo würs. 


Deu fie anf eine uͤberzengende Weiſe darthun, wie 
wänfcenswerth eine Abänderung if. _ 
Das iſt denn auch der. Grund; der viele, die ſich 


. von unferer freien Perfaflung angezogen fühlen, 
abhaͤlt, in unferm Lande Reh anzukaufen, wo die 
meiſten Güter Lehn And, and wo, weil Die wenigen 


Allodien meiſtens in feſten Händen find, faſt nme. 


von erfiera zum Vertauf konmmen. Es ſchreckt 
gerade vorzugẽweiſe Dinjenigen 0; welche, wenn 
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BL 66 Si and etebhraerten, ein Gewlun für 846 J 


| * feyn würden, — die Reichen und Bermigen: 
den, bie: mit mehr Umſicht und —** zu 
Werke gehen, — und ik fein Hinderniß 

gen; die, weil fe nicht viel zu verlieren haben, nicht 
viel aufs Spiel fegen und and diefan Scunde dig 
weniger waͤnſchenswerthe Erwerbung Rab. | 


Gewiß würde es den Werth unferer Güter ſehr u 


erhoͤhen, wenn diefer Zwang don ihnen abgenvmi⸗ 


mien wuͤrde, und es ig wohl nicht zu zweifeln, bag 


— unfer verehrter Landesvater zu den übrigen Bewei⸗ 
ſen feiner Huld und Güte and diefe Guade Hinzu 
fügen würde, wenn er auf verfaſſungsmaͤßigem 


: Wege Darum angegangen und fle vom ihm als ein 


Wunſch feiner getrenen Stände erkannt wuͤrde. 
es verſteht ſich von ſelbſt, daß die beſtehenden 
Rechte von Dritten nicht Dadurch geſchmaͤlert wer⸗ 


den dürfen, nnd daß ie aus dieſem Grunde feine 


buschgreifende Maaßregel ſeyn kann, weiche alte 
Güter trifft. Aber ed würde immerhin genng feun, 
wenn sur für Diejenigen die legte ans dem Lehn⸗ 
weſen herraͤhrende Feſſel abgenommen wuͤrde, weiche 


einer Beſchraͤukung in der freien Diſpoſition ihres 


Vermoͤgens enthoben zu ſeyn wuͤnſchen; es wuͤrde 
genug ſeyn, wenn nur Keiner mehr zwangs weiſe 


pub gegen. feinen Wien Ah ihr. zu unterwerfen. 


, braucht. Eine ſolche Berfägung wärde bei alien 


r diejeni⸗ 
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Bern, maiche nit durch Vererbaug in bin Bene 

ihrer jegigen Eigenthämer gefonumen ſind, hei alles 
" purch Kanf erworbenen alfo, uud allen, .bie no 
verkauft. werden ,: ihre Anwendung finden, umd fhr 
- Diejenigen Güter, weiche anf diefe Weife Durch nach⸗ 


geſuchte allerhaͤchſte kandesherrliche Beſtaͤtigung DoR 


diefem Zwange in der Bererbung befreit wären, 
möchte. „allodtficiste Lehne“ die beiekamende | 
Benennung. ſeyn bärfen, 
= Manche Könnte auf den erften Blick in -ben 
Lehnsgebduͤhren und in den Äbrigen Syorteln, weiche 
beim Verkauf eines Gutes bezahle werden müflen, 
eine Schwierigkeit in: der Ausführung diefer Vor⸗ 
ſchlaͤge zu liegen feinen, in der Vorandfehung, 
Daß die -Pandesherrfchaft diefe als ein beſeffenes 
Precht nicht aufgeben koͤnne. Daß das pekuniäre- 
Intereſſe nicht die Hauptruͤckſicht für Die Regierung 
fR, erhellt genügend ſchon allein and ben wenigen 
Schwierigkeiten, welche gemeinhin der Errichtung 
son Fidei⸗Kommiſſen entgegen gefeht werden, die 
im -Gegentheil von iht befördert werden, obgleich 
biefe es weit mehr benarhiheiligen. Aber Dies ganz 
\ bei Seite gefeßt, iſt ſchon oben gefagt, daß durch 
eine ſolche Begänftigung die Unrechte eines Dritten 
nicht geſchmaͤlert werden dürfen, und fo verſteht es 
ſich von feld, daß bei den alodifieirten Lehnen alle 


So 


| — ⸗ a5 
ae Safiin, venen Re einmal unterwerfen Sun, eden 
fo gut Bleiben mäflen; is: wenn var keine Mn 
daderung c ihren Renten: Gait gefunden Wick 
Sriftiger möchte der Grund ſcheinen, daß der Zum 
Dedhere durch Werzichtung auf Die Moͤglichteit bes 
Herfalis eines Lehngutes einen wirklichen Vortheil 
aufgeben. wuͤrde; er ſcheint es aber har; denn hei 
der. Verkuͤnflichkeit unferer Güter, die nur allein ia 
dem Valle beſchruͤnkt iR, wenn ein Ent anf zwei 


Hugen ficht, iR der Heimfall faſt zur Unmöglichkeit | 
wgetvorden, weil ein Jeder im Stande IR, dad Ein⸗ 


weten: eich ſolchen Falles darch Voerternctur 
m verhindern. 


Aelterliche Liebe und das —— 
wvwelches Mich für Werirbuug des Vermoͤgens nen 


Den Rindern zu gloichen Thellen ausſpriche, Gaben 


in unfern gebildeten Zeiten daß Uebergewicht aber 


den Familienſtolz erhalten, und die Vererbung nach 
dem alten Lehnsrecht, welches die übrigen Geſchwi⸗ 
fer beraubte, um einen einzigen ber Kinder zu be⸗ 


reichern, iſt einer herrſchenden humanern Geſinnung 


gewichen. Sie iſt der herrſchenden Denkungsart 


entgegen und kann niche ſo leicht wieder zeitgemaͤß 
werden. 
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Scauan bei dem Abel, hei weichen der Reiz, deu 
Glanz eines alten, vichleicht Serien Namens 
darch eine ſolche Ungerechtigkeit aufrecht zu erhal⸗ 
son, am größten SR, IR.der Wunfıh, das. Eigen 
. thum ben Kindern zu gleichen Theilen gu Hinten 
laſſen und darin wicht gehiadert zu ſeyn, fo. Dow 
herrichend, daß man ihn wohl als allgemein be⸗ 
zeichnen kaun. Wie gern waͤrden Wirte ſribtt eine 
Beine Aufopferung wicht ſchenen, um dieſe Treiheit 
zuruck zu etlangen. Moͤchte ch doch daher irgend 


uin ſtndiſches, bie Laudtagt beſuchendes Mitslied 


* 


veranlaßt finden , dieſen Gegenßand auf dem noͤch⸗ 


Men Landtage in Anregung nud zur Berathnug zu - 
_ Beingen, and einen Wiuufh, der ganz im Seiſte 


der Zeis iR, derzutragen, deſſen Erfälung eing 
Dienge feiner Mishärger zu warmem Danke der⸗ 


/ 


% 
— — — 
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| ehe die Fuͤtterung der Pferde wit getan 
Ä Kartoffeln * 


Fern J 





Wenn ich ed mir erlaube, über dieſen, feit Kurzem 
an verſchiedenen Orten in Ausführung gebrachten 
Gegenſtand, meine Meinung hier affentlich anszu⸗ 
ſprechen, fo habe ih hierzu verſchiedene Gruͤnde, 


bie mich hinlaͤnglich rechtfertigen und mich, auch 


ſelbſt von dem Schein irgend einer Anmafung frei 
fprechen werden. . Da ich früherhin ſelbſt u denen 
gehörte, die daran zweifelten, daß es moͤglich und 





H Die hier vom Kern Jebens empfehlue Kartoffel⸗ 
ruͤtterung enthält zwar an fih nichts Neues, beun es 
AR Thon Manches darüber gefagt und gefchrichen wore 
ben. Dem obngeachtet aber ift der hier mitgetheilte 
Bericht von ſehr großem Werth, indem das, was ale 
gut und nuͤtzlich anerfannt worden, ‚nicht oft und ein⸗ 
dringlich genug gefagt werden Kann. Da überdied ber 
. ganze Wortrag des Herrn Jebens auf eigene, laͤngere 
Erfahrung gektügt ift, fo verdient ex um fo mehr Aufs 
maerkſamkeit, da ſelbſt in den Jahren, wenn uufte Ger 
— treideerndten mehr als mittelmäßig find, bie dadurch 
bewirkte Erfparung an Futtergetreide fehr bedeutend iſt. 
In diefem laufenden Sommer iſt an fehr vielen Orten 
Medienburge die Klage über die mißfungene Hafer⸗ 
Erndte ſehr laut und es koͤnnte wohl ſeyn, daß manche 
randwirthe in die Berg zenheit Fommen möchten, ihre 
N. Annal.ıau Jahrg. ate Hälfte, - 182 
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nuͤtzlich ſey, die Pferde mit gekochten Kartoffeln 

anſtatt mit Hafer zu füttern; ſo hoffe ich nunmehr, 
nachdem ich hiervon durch eigne Erfah 
rungen überzeugt worden bin, um fo ſiche⸗ 
ter dem Derbapte einer blinden Vorliebe 
für diefe neue Kütterungsart zu ent 
gehen. Ih überzenge mich daher, jedem Unbe⸗ 
fangenen mich als ein voͤllig unpartheiiſcher Beur⸗ 
theiler der Sache darſtellen zu koͤnnen; und, weil 
eben dieſe Erfahrungen mich in den Stand fegen, 

einen getreuen Bericht bon dem Erfolge dieſer Fürs 
terangömethobe abzuflatten ; ; fo glaube ich auch zu 





Pferde mit edlern Getreibearten füttern zu muͤſſen. & 
wäre alfo grade jegt der Zeitpunkt da, bie Kartoffel: 
fuͤtterung mit großem Nugen einzuführen, und Herr 
Jebens hätte ein großes Verdienft, die ſichere An- 

| wendung und den Nugen diefes Futter⸗Surrogats durch 
eigene Erfahrungen beſtaͤtigt zu haben, da uͤberdies die 
Vorkehrungen dazu mit ſo wenigen Sawiengteiten ver⸗ 
‚bunden fi hd. 

| Sollten ſich, — wie es doch wohl zu erwarten Fey 
moͤchte, — unter unfern aufmerkfamen Herren Land⸗ 
wirthen elnige finden, die auf die hier mitgetheilte 
Empfehiung eingehen moͤchten, ſo wuͤrden ſie ſich ein 
großes Verdienſt erwerben, wenn ſie die Guͤte haben 
wollten, der Redaktion dieſer Annalen ie Erfahrun- 
gen ausführlich mitzutheilen, ° 

‘ ” j A. d. gR. 
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einer zuderlaͤſſigen Darſiellung des vorliegenden 
Gegenſtandes nicht. nur hinreichend unterrichtet/ 
ſondern auch berechtiget zu ſeyn, daher ich m 
Weiteres zur. Sache ſchreite. . 

In meinem ‚Wirfungsfreife werden bereits im 
| zweiten Winter *) vier Baupferde von mittlerer 
Sroͤße ausſchlieblich mit gekochten Kartoffeln und 
Heu gefürtert, and obgleich. le keinesweges geſchont, 
fondern vielmehr faft unandgefegt mit ſehr auſtren⸗ 
gender Arbeit, — z. B. im Herbſt mit tiefem Rajol⸗ 
pfluͤgen, Dünger- and Bauholzfahren, und im 


‚ Uber die erſte Ausfuͤhrung des Entſchluſſes, die Ban 
pferdr mit gekochten Kartoffeln zu futtern, befindet ſich 
in dem erſten (und leider bis jetzt noch einzigen) 
neuen Landwirthſchaftlichen Hefte ber 
Schleswig: Holt. patriotifhen Geſellſchaft 
S. 127 ein gehaltvoller Auffa von meinem Herrn 
Prinzipale (der durch ein Verfehen der Redaktion mit 
meinem Namenszeichen unterfehrieben if). Wenn dies 
{ed Heft in.bie Hände vieler Leſer gefommen wäre; 
ſo wuͤrde mein vorliegender Auffag allerdings eine-ühers 
Mläffige. Arbeit geweſen feyn. Da das aber allem Anz 

ſcheine nach nicht der Fall iſt, ſo glaube ich, um ſe 

J weniger unnuͤtzer Weiſe die Feder ergriffen zu haben / 
alg das fruͤher Geſagte nunmehr vollfommen von mie 
beſtaͤtiget werden kann, daher ich die geehrten Leſer 
dieſer Annalen erſuche, unvermeidliche Wleder holungen 
guͤtigſt zu eutſchaldigen. A d. Verf. 

| 32* 
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Binter mit Sand Gtein, und Holzfahren, — 
beſchaͤſtiget werben, fo And Re dennoch, zu meiner 

“eigenen Verwunderung und Freude, immer in fo 

gutem Stande, daß durchaus wichts mehr au wuͤn⸗ 

ſchen übrig Bleibt. 

Mit diefer Verſicherung muß ich es gut ſeyn 
laſſen. Wer derſelben keinen Slauben ſcheuken will, 
mag ed dahin geſtellt ſeyn laſſen, oder hierher an 
Ort.und Stelle kommen nad bie vier Pferde in 
Angenſchein nehmen, um ſich ſelbſt vom ber Wahre |. 
heit des Geſagten zu uͤberzeugen. Ich verliere über 
Die Vortrefflichkeit einer Sache, die fich durch ſich 
ſelbſt empfiehlt, ſobald die Probe damit gemacht 
wird, weiter Fein Wort, und führe nur noch als 
eine Merfwärdigfeit an, daß diefe vier Pferde Bei 
- der Rartoffelfütterung fowohl im vorleßten, als 
auch im diesjährigen Winter, nicht ein einziges Mal 
krank geivefen ind, wogegen vier andere Daneben 
ſtehende Pferde, die als Kutſch⸗ uyd Reitpferde ber 
ſtaͤndig mit Hafer gefuͤttert werden, mancherlei Zu⸗ 
faͤllen, die bei Pferden vorkommen, unterworfen 
waren. Diefe Tharfache beweiſet wenigſtens, daß 
gefochte Kartoffeln auch ein febr s“ undes 
Pferdefutter abgeben. ” 

Jetzt will ich. das Hier ſtatt findende Berfahren 
. Bei: der Pferdefütterung mit Kartoffein, in karzer 
Ueberfißt darlegen, J 


Ü 


. 
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Die großen Viehkartoffeln, von der fogenannten 


engliſchen oder Gibraltar Sorte, — die 
in der Abſicht in hinlänglicher Menge angebauet 


werden und in den, in dieſen Annalen von mir bes 
ſchriebenen, laugen Erdhanfen gegen Froſt geſichere 
ſind, — werden in einer runden Lattentrommel, 

die in einem dazu paſſenden, mit Waſſer gefuͤllten 


Troge halb eingetaucht hänge und mittelſt einer 
Kurdel um ihre Achſe gedreht wird, jedesmal ganz 


rein gewafchen and fo in die zum Dampfkochen eins 
gerichtete Tonne geſchuͤttet. Diefe Tonne iſt ein eins 
faches Oxhoft, aus welchen: der eine Boden aus⸗ 
geſchlagen ift, der durch einen dichrfchließenden 
Deckel erfept wird. Leber den andern Boden ift im 


handhoher Entfernung ein zweiter Boden feſtge⸗ 


macht, weicher mit vielen kleinen Löchern verſehen 


it, wo der Dampf hindurch dringen fanıı. Die 
Zonne flieht auf: einem Fußgeſtelle neben einem ges 
woͤhnlichen eingemauerten kupfernen Waſchkeſſel, 
der oben nur eine enge Deffnung von etwa acht Zoll 
ins Durchineffer hat. Diefer Keſſel wird, nachdem 
er reichlich bis zur Haͤlfte mit Waſſer angefuͤllt iſt, 
mit einem gewoͤlbten kupfernen Deckel feſt verfchlofe 
fen... Von der Mitte diefes Deckels Främme ſich 
eine fupferne, ziel Zoll weite Röhre zur Tonne _ 
herad, und wird durch ein paſſendes Loch zwiſchen 
den beiden Böden der Tonne in diefelde hinein ges 
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fuͤhrt. An der entgegengeſeßten Seite, gleich über 
dem unterken Boden iR ein anderes kleines Loch 
gebohrt, worin ein ausgehoͤhltes Stück von einem 


‚Sliederzweige ſieckt, durch welches Das Waſſer abs 


käuft, welches vom Dampfe ans den Kartoffeln 
berausgetrieben wird; ‚denn fohald als das Waſſer 
im Keffel zu kochen anfängt, dringt der heiße Dampf 
davon durch die Röhre in die Tonne, und durch dem 
locherigten Boden in die Kartoffela, welche davon, 
durchdrungen von ihrer herben Feuchtigkeit, befreit 
und gar gemacht werden: 

‚, Sobald nun, nach Verlauf von einer guten 
halben Stunde durch die Fliederroͤhre unten aus 


der Tonne kein Waſſer mehr ablaͤuft, ſondern ſtatt 


deſſen der Dampf hier qualmend heraus faͤhrt, ſo 
ſind die Kartoffeln voͤllig gar und weich gekocht. 
Sie werden alsdann ſogleich mit einer krummen 


Schaufel aus der Tonne genommen, und dieſe wird 


wieder mit rohen Kartoffeln gefüllt, bis auch dieſe 
auf gleiche Weiſe in eben der Zeit gar werden. 
Hierbei muß ich bemerken, daß mit dem dop⸗ 


zelten Tonnenboden die Unannehmlichkeit verfnüpft . 


it, daß die Fleinen Löcher leicht: durch die weiche 
Kartoffelmaſſe verſtopft werden und nur mit Zeit⸗ 
verluſt muͤhſam wieder zu reinigen find; weßwegen 
es ohne Zweifel zweckdienlicher ſeyn wuͤrde, wenn 
ſtatt des doppelten Bodens in der Tonne eine hoͤl⸗ 
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zerne oder eiſerne Roͤſte mit halbzolweiten Fugen 
loſe auf kleine Kloͤtzchen gelegt würde, weil eine 
.ſolche. MöRe jedesmal hexausgenommen und Jeiche 
gereinigt ‚werden koͤnnte, Daher fie denn auch im 
kuͤnftigen Herbſt bier in Anwendung, gebracht wer⸗ 
ven fol. | 
:. Die gar gekochten Kartoffeln werden fofort in 
einen, Troge mit einem gemöhnlihen Kohlſtoßer 
aröblich zerſtoßen und. ‚fo verfüttert. Sie vermittelſt 


vner Quetſchmuͤhle gaͤnzlich in Brei zu verwandeln, 


fcheine nicht rathſam, oder wenigftens nicht noth⸗ 
wendig zu ſeyn, da Die Pferde die gröbliche, trocken 
anzufühlende Maſſe recht gerne ohne weitere Zubes 
reitung freffen. Fruͤher wurde fie, ohne allen weis 
seen Zufag, den Pferden in die Krippe gegeben; 
jegt aber wird etwas feined Rockenſtrohheckſel beim 


+ jedesmaligen. Fuͤttern dazwifchen gemengt. ES 


ſcheint wenigfend, daß die Pferde das Butter in 
diefem Zuftande noch lieber freien, und überdies 
auch nicht ſo viel Kartoffelmaſſe und weniger Heu 

iu. ihrer Sättigung erforderlich if. *), An Heu 





9 Spaͤtere Bemerkung: Sowohl der vorigiähriger 
durch die anhaltende Dürre verurfachte mittelmäßige 
Kartoffelertrag, als auch die geftiegenen Getreidepreife, 
machten es im legten Winter tathfam, mit dem Futter⸗ 
tartoffelvorrathe fparfamer, wie früher, umzugehen, um. 
ſo lange als moͤglich damit auszureichen. Im gegen⸗ 


t 


AN 


l 
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verzehren uͤbrigens die Pferde nebenbei, wenn ſie 
den Tag Über arbeiten, zo bis 12 Pfund; wenn ſie 


aber mal einen Tag im Stalle bleiben, wie z. 3. an 
den Sonntagen immer, und auch fonft wohl zu⸗ 


weilen der Fall if, for konſumirt jedes Pferd täglich - 


wohl 15 bis 16 Pfund Hen, weil die Kucchte dem 


"Pferden alsdann auch Vormittags und Nachmite 
tags eine Handvoll Heu auf die Raufe ſtecken. 


Jeden andern Tag werden, nad Maasgabe des 
Bedarfs und der Freßluſt des Diehes, für beſagte 





waͤrtigen Jahre aber wird die, von 48 Sae ausge⸗ 
| pflanzter Viehkartoffeln, allem Anfchein nach zu boffnde 


ergiebige Erndte es möglich machen, nicht une, wie 
. früher, bie Baupferde, fondern vieleicht auch die Kutſch⸗ 
unk Reitpferde, von Michaelis bie Oftern. fo- reichlich 


mit Kertoffeln zu füttern, daß, da in dieſem Sommer . 


nicht viel Stroh gewachſen it, die Sugahe von Hechfel 
erfpart werBen Fann. Diefen Sommer hindurch haben 


nur täglich pr. Haupt ein halbes Spint Nodens 
{root zwifchen Strohheckſel erhalten, und gegenwärtig 
wird ihnen bis zur Kartoffelerndte iur ein ba bes 


Epint Hafer zwiſchen Garbenhedfel gereicht, wobei 


fie fih, ungeachtet der fchweren Arkeit, ſelbſt beim 


“oft nothwendigen Traben vor Kutſch- und Stublwagen, | 


im beiten Stande befinden. 


NB. 16 Hamb. Spint oder 1 Scheffel Hafer betragen Su 


100 bis 110 Pfund am Gewichte. 
N im ng, 1837. n ® d. Verf. 


u übrigens die Baupferbe, neben reichlichem Gruͤnfutter, 


. 
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dier Bau⸗Pferde und mehrere große und kleine 
Schweine zwei oder drei Orhofte vol Kartoffeln 


gekocht. Nach ungefährer Berechnung verzehrt ein 


Pferd täglich, ohne Heckſelzugabe, 5 Spint; mit 
Heckſel aber nur 4 Spint gekochte Kartoffeln. — 
12 Spint oder 1 Sad Hamburger gehaͤuftes Maaß 
betragen 126 bis 128 Pfund Gewicht. 

Laͤnger als zwei Tage bleiben die gekochten Kar⸗ 
toffeln nicht leicht von Saͤure frei, und deßwegen, 


zumal bei warmer Witterung, auch nicht laͤnger 


zur Pferdefuͤtterung brauchbar; denn ſobald ſie au⸗ 


- ‚fangen ſaͤuerlich zu werden, freffen die Pferde ſie 


mniicht mehr gern, weßhalb zur Verhütung des fruͤ⸗ 
heren Sauerwerdens nicht nur die in den Küben 
Hbrig gebliebenen Reſte jedesmal herausgenommen 
und den Schweinen gegeben, überhaupt auch die | 
„größte Reinlichkeit in allen Städen ſorgfaͤltig be⸗ 
obachtet werden muß. Die Tonne, worin die Kar⸗ 
toffeln gekocht werden; der Trog, worin die Maſſe 
zerſtoßen wird; die Kuͤben, welche zur Aufbewah⸗ 
rung dienen, muͤſſen ſaͤmmtlich nach jedesmaligem 
Gebrauch mit kochendem Waſſer (das fich zu diefem 
‚und anderm Gebrauch in Keffel darbietet) rein aus⸗ 
gewaſchen und ausgeſpuͤlt werden, und ſelbſt in den 
Keſſel darf ohne nachtheilige Folgen keine Unreinig⸗ 
keit kommen. Beſonders aber muͤſſen die Krippen 
an jedem Morgen von den Reſten des Futters 
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yon vorigen Tage forgfältig gereinigt und zu dem 
Ende mit einem Holsipan in allen Winfeln ausge, 
fragt und mit einer Handvoll Heu oder Stroh rein 
ausgemwifcht werben. Denu, ich wiederhole ed, die 
geringfie Unreinigkeit if deu Pferden zum Efel and 
benimmt ihnen den Appetit. 


> Aber es verwerfe doch Feiner die Kartoffelfüt⸗ 
terung der Pferde bloß ang der Urfache, weil bier 
ein hoher Grad der Reinlichkeit nothwendig iſt. 
Sollte vielmehr im Anfange hierin etwas dernach⸗ 
laͤſſtget worden ſeyn, ſo verdoppele man die Auf⸗ 
merkſamkeit, um das Vernachlaͤſſigte zu verbeſſern, 
und ein beſſerer Erfolg wird die angeſtrengte Vor⸗ 
fiche reichlich lohnen. Strenge Auffihe von Geis‘ 
ten des Wirthſchafters auf die Kuechte, die das 
Waſchen der Kartoffeln füglich des Abends und das 
Kochen früh Morgens beforgen können, iſt uner⸗ 
laͤßliche Bedingung des guten Fortgangs und des 
Erfolgs diefer Fütterung. Die Knechte gehen uns 
gern an dies Geſchaͤft; fie behaupten im ‚Anfange 
wiederholt ‚ daß die Dferde das Butter nicht freſſen 
wollen und unangeruͤhrt in der Krippe liegen laſſen. 
Man muß ſich aber nicht irre machen laſſen, ſon⸗ 
dern ſogleich eine genaue Unterſuchung anſtellen, 
welche allemal darthun wird, daß die Schuld ent 
weder in Der Nachlaͤſſigkeit der Knechte in Hinſicht 


r 
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dyur Meinlichkeit, ‚oder andy in ihrer Verſſoͤmitztheit 
Legt dem ſich aber alsdann abhelfen laͤßt. 

Herr Jaͤniſch zu Ebriſtinentbal welcher 
Feige Ackerpferde anderthalb Jabre mit Kartoffeln 
futterte, berichtet zwar in dem erſten neuen 
lJandwirthſaftlichen Hefte der Schles⸗ 


wig⸗Holſteinſchen patriotifihen Geſell⸗ 


ſchaft, daß er die Kartoffeln gar nicht habe wa⸗ 
ſchen, ſondern ungewaſcher Soden nad mit Waſſer 


au ginem dünnen Tranke rühren laſſen; ich Fan 
aber um fo weniger begreifen, wie wohlgenährte 
- Herde, die Here J. gehabt zu haben behanptet, 


Solch” ſchmutziges Schweinefutter haben genießen 
Finnen, da er'fogar auch-gefießt, daß der Trank 
- immer gleich fauer geworden, fey, weil allemal noch 


etwas alter Trank: in, den Küben geweſen wäre, 
- wenn frifcher Trank bereitet worden fey. Wie mich 


Düne, würde er beſſer gethan haben, die fauren 


Reſte wenigfiend ‚immer den Schweine zu geben, 


sim den frifchen Trank defio Sänger feſt zu erbalten, 


Sein ganzes Verfahren hat aber, aufrichtig geſagt, 


meinen Beifall nicht, und ich muß mich nach mei⸗ 
ner Erfahrung. überzeugt alten, daß andere gut⸗ 
deleihte Pferde eben ſo wenig, wie meine vier Bau⸗ 
pferde, ein ſolcher ſchmutziger Drei ernähren würde, 
daher ich zu glanben geneigt bin, daB des Herrn J. 
Pferde entweder vom Ounger zum Ersten gezwun⸗ 


4 
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gen, oder durch geſtehlnes Futter vom den Luech⸗ 


sen bei Kräften erhalten wurden. Dieſen legten 
Verdacht ‚glaubte ein Nachbar des Herrn J. mie 
beſtärken zu koͤnnen. Ich finde es deßhalb denn 
auch fehr natärlich, wenn er ſelbſi am Ende zugicht, 
daß das Dampflochen der Kartoffeln ohne Zweifel 
zweckmaͤßiger, als feine Methode fen, und bemerfe 
Beilänfig noch, um einem ähnlichen Berdachte in 


 Hinfiht meiner Pferde vorzubengen, daß es meinen 


.. uechten ganz unmöglich if, Kornfutter oder Brod 


fuͤr die Pferde zu fehlen. 

Uebrigens brauche ich es meinen Gewerbsgenoſ⸗ 
fen wohl nicht durch recht weitlaͤuftige Berechnun⸗ 
gen deutlich zu machen, daß ein mit Kartoffeln 
bebauetes Gtüd Land eine ungleich weiter reichende 
Menge ‚Pferdefutter liefert, als ein. gleich großes 
mit Hafer beſtelltes Feld, mithin die Kartoffelfuͤt⸗ 


ternng bei Weitem mwohlfeiler, als die Körnerfät 


terung iſt, der Defferen Kultur des Bodens. durch 
‚Kartoffeln, als durch Hafer, nicht einmal in ges 
denken. 

In Wirthſchaften, welche jaͤhrlich Ueberfluß an 
Knickdufch haben ‚oder hinlaͤngliches Terrain zum 
Torfe und Buͤltenſtechen begen, kommen die Ko⸗ 
ſen der Beurung zum Kartoffelkochen nicht in Be 
tracht, als die gewonnen werdende, immer (ehe 
‚brauchbare Afche, eine nicht zu verwerſende Ver⸗ 
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| | htung giebt. [17 aber die Feurung fir baareg 


Seld gekauft, oder ſonſt verkaͤnfliches Schlaghol; 
aufgewendet werden, ſo moͤchte freilich das Kochen 
der Kartoffeln zu koſtſpielig werden. Indeſſen laſſe 


| ich es dahin geſtellt, ob man unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 


den nicht vielleicht mit Nutzen rohe Kartoffeln fürs 
tern koͤnnte. Verſchiedene glanbwärbige Maͤnner 
haben mir den guten Erfolg davon verbuͤrgt, und 
auch W. A. Kreyßig empfiehlt im erfien Bande 


feines landw. Hanbbuchs S. 343 die Fuͤtterung 


der Arbeitspferde mit rohen Kartoffeln und ver⸗ 


| weiſet dabei auf feine Heine Schrift: Der Kar⸗ 


⸗ 


toffelban im Großen zc. Königsberg bei 


Unzer, die mir bis jege nicht. zu Gefiche gekommen , 


iſt. Ich muß aber gefiehen, daß eine ganz eigne 


Abneigung (vielleicht ein bloßes Vorurtheil), aͤhn⸗ 


fich derjenigen, die ich früher auch gegen die Fuͤt⸗ 
terung mit gefochten Kartoffeln. -empfand,. mid 
abhaͤlt, "die Kütterung mit rohen Kartoffeln anzus 
fangen. Indeſſen gewime -ich es doch vielleicht 


über mich, im naͤchſten Herbſt wenigſtens einen 


Verfuch damit zu machen, und ich werde das Res 
fultat alddann - anfrichtig mitzuspeilen nicht unters . 


laſſen, glaube aber im Voraus, daß rohe Kartof⸗ 


feln nicht fo nähvend, als gekochte ſich zeigen wer⸗ 


den, und befürchte auch, Daß meine Pferde, da fe 


N 
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eimmal gekochte Kartoffeln geſchineckt haben; nun 
mehr die rohen Kartoffeln verſchmaͤhen werden, weil 
dieſe unſtreitig nicht ſo git, wie jene, ſchmecken, 
Eben darum muß ich denn aber auch wuͤnſchen, 
daß unter meinen Gewerbsgenoſſen ſich mehrere 
entſchließen möchten, forgfältige Verſuche mit bei⸗ 
den Arten der Kartoffelfuͤtterung anzuſtellen und 
das Berfahren und deu Erfolg davon bekannt zu 
machen, um alsdann die Reſultate vergleichen und 
das beſte und nuͤtzlichſte Reſaltat als bewaͤhrte Exsı 
fahrung feſtſtellen zu koͤnnen. Jusbeſondere glaube 
ich auch noch diejenigen Landwirthe, welche ſich mit 
der Pferdejucht beſchaͤftigen, darauf aufmerkſam 
machen zu duͤrfen, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
wo, nit rohe, doch gewiß gekochte Rartof 
fen ein fehr gefundes und nabrhaftes 
Butter für Fuͤllen und junge Pferde ab: 
geben möchten, und zwar, nach meinem unmaß: 
geblichen Dafuͤrhalten, nicht bloß für die Zuzucht 
der ordinaͤren, ſondern ſelbſt der edelſten, ſoge⸗ 
nannten Vollblutsrace. Man ſehe im achten land: 
wirthſchaftl. Hefte der Schleswig, Holfteim- 
ſchen patriorifchen Gefeltfhaft S. der 
den’ wBerigt des Herrn kotenen zu Waflers— — 


} 


— 81 
J ebe n: „eher sgergärterung der pferde wit Fehl 


‚räben und Kartoffeln ꝛc. u“ - I 


Scließlich habe ich nur noth zu bemenen, daß 
beim Uebergange zu der Kartoffelfätterung die Vor⸗ 


ſicht anzuwenden iſt, daß die Pferde allmaͤhlig au 
das nene 'eutter gewohot werden, ipbe man ihnen 
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einiger Tage auch des Mittags, und endlich lauter 
Kartoffeln und fein anderes Futter mehr ‚siehe 
Wenn man im Frühjahr mit der Kartoffelfürterunig 
aufhalten muB, fo macht man es grade uingefehre; 
denn anfänglich, wie Einige anrathen, einen Miſch⸗ 
maſch von dem bisherigen und dem nunmehriges 


Kutter zu ‚bereiten und den Pferden zu geben, daß, | 


habe ich keinesweges rathfam gefunden. . 
N, im Winter 1827. 0:0: — 1. 
Joach. Chrift. Jebens 


r 
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J Betrachtange u wu 
über Vollblut: Pferdezucht, in Beziehung auf 
‚ Metteennen und Thierfchau. *) 





J Die in nenerer Zeit häufiger deun je in Mecklen⸗ 
burg eingeführten Vollblutpferde haben fo großen 
Beifall gefunden, und die vaterländifchen Juſtitute, 
als: Landgeſtuͤt, Wertrennen und Thierfchau, gaben 
der Pferdezucht ein fo lebendiges Intereſſe, daß bie 
mehrere Verbreitung der werthvollen Vollblutpferde 
in Medienburg und Deutſchland, gleich dem Ein 
fluſſe der früher geſchehenen Einführung der Meri⸗ 
903 zum Nutzen der ländlichen Indufrie, des 
Einzelnen fomohl als der Geſammtwohlfahrt des 
Staats, za den froheſten Erwartungen berechtigen 
muß. Da indeffen das gefhägte Wolblutpferd zur 
Zeit nur erſt in einzelnen Geſtuͤten des Landes eins 
hdeimiſch geworden, alfe die Behandlung, insbe 
nn Ä 





*). Diefer Auffag ift aus Nr. 431 des Schweriner Freimüth. 


Abendblatts von diefem Jahre entlehnt. Um biefem ins 
tereflanten Gegenſtande eine größere Allgemeinheit im 


landwirthſchaftlichen Publikum zu geben, mußte die Ne: 
daktion biefer Annalen dem Wunfche des verdienſtvollen 
Herrn Verfaſſers, ihm auch bier eine Stelle einzuräus . 
men, um fo mehr bereitwilig entgegen Fommen, da 
unſer Yatriotifcher Verein ſich deffelben als hoͤchſt ehren 


werthes Mitglied erfreut, | 
. gb Ref, 
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| fondere bie richtigſten en Reheln der fortgefepsen Zucht, 

wo nicht allgemein verbreiten ſeyn Eönuen, und 

die gegenwärtige Seit zur Oeffentlichkeit auffordert, 

: fo fep auch mir erlaubt, meine Anfichten, gedachten 

Kulturzweig betreffend, zur weitern Prüfung. biefen 

Blätseen übergeben. zu dürfen. Bu 
Wenn ich mich demnach, ohme ſpeziell⸗ Ahſchaite⸗ 

zu bilden, dorzugswmeiſe daruͤber verbreiten werde: 

a ob die Zucht der Volſblutpferde, ohne heſon⸗ 
dere Berückſichtigungen, ‚unbedingt überall 

Verbeſſerung der Mecklenburgiſchen Pferde⸗ 

| zucht im Gefolge haben muß;. | 

„bi ob unter Vollblutpferd ſtets anbedingt Renn⸗ 
pferd. zu derſtehen, und dieſes allein zu züch- 

{en fe 3 I. 

.@ ob nicht, vorzägtich für den Eleineren Band, 
wirth, durch Wolblar Pferdezucht, als Renn 
pferde, Nachtheile erwachfen koͤnnen; 

a. ob die Zucht dieſer edlen Thiere im Lande ſo 
ſehr erweitert merden muß, daß wir genoͤt higt 
werden, unfern Bedarf an Nasepferden Dom‘ 

Auslande zu beziehen; | 

e. 05 daß ansgezeichnetſte Kennpferb, oßne nd | 

here Beziehung, - auch das ausgezeichnetſte 
Zuchtpferd ſey, — und mir endlich geſtacte: 


$. eine Klaſſifkkation der Wonbtatpferde vorm 


ſchlagen; | | 
2. Annal. 1an Jahrg. ate Halfte, 33 


u” 
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ſo erfuche ich zufoͤrderſt dem geneigten Leſer, bei 
etwa vorkommendem Widerſpruche gegen bereits 
fenttich mitgetheilte Grundſaͤtze geachteter Thier⸗ 
zuͤchter (man betrachte Zeitung für Pferdellebhaber, 
Mecklenburgiſche Annalen und freimkthiges Abend⸗ 
blatt) nicht perſoͤnliche Anfeindung als Grandlage 
zu erblicken. Nur der Wunſch, meine eigenen An⸗ 
ſichten vervollſtaͤndigter aufzuklaͤren, ſie auf richtige 
Grundſaͤtze zu daftren, um bei dem ſehr muͤhevollen 
Geſchaͤfte der Behandlung und Züchtung : guter 
Pferde mindeſtens einem richtig geſteckten Ziele ent⸗ 
gegen zu ſtreben, fen mir für jetzt geſtattet. 


Unverkennbar dient der Wollmeffer im Gebiete 


der Höheren Schaafzucht ; bei Auswahl von Zucht 
tieren, dem unbemaffneten Auge zur Erleichterung 
and Erkennung der feinften Wollfäden; gewiß ver 
dient ber Wollmeſſer eine Vergleichung mit der 
Rennbahn, als Kraftmeffer oder Maaßſtab zur 
. Erkennung der hoͤchſten Schnelligkeit des Pferdes, 
in ſofern ſich unſere Prüfung nur auf Befähigung 
zur Schnelligkeit bezieht. Allein, fo wie der Woll⸗ 
meffer nur Tediglich die Feinheit, den mindeſten 
Durchmeſſer der einzelnen Wolfäden zur deut⸗ 
lichern Anſchauung gewährt, ohne auf weitere Um⸗ 
ſtaͤnde, die bei der Zucht der Merino's oder hoch⸗ 
-  veredelten Schaafe gleichfalls zu berückfichtigen fepn 
dürften, — als Quantitaͤt des jährlichen Wohs. 
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erttags, Auegeglichenheit des Flietes, guten Sta⸗ 
pelbau, Sanftheit, Elaſtizitaͤt ꝛc, — Ruͤckſicht zu 
nehmen; ſo moͤchte auch ‚ahr in fo weit der Woll⸗ 
meſſer mit der Rennbahn, und die Rennbahn als 
alfein gültiger Maaßſt ab bei Buchtung der 
Volidlutpferde und Auswahl diefer Thiere zur forte 


+ gefeßten Zucht zu vergleichen feyn, als wir abſolut 
nur Mennpferde zu produziren beabſichtigen, alſo 


allein auf hoͤchſtwoͤgliche Schnelligkeit, nicht auf 


ſonſtige Körpereigenfchaften unfer Augenmerk riche 
ten, wodurch das Vollblutpferd auch zu mehreren 


Dienſtleiſtungen außer ber Rennbahn befähigt were 


den koͤnnte. 


Was wir unter dem Worte Bot Ub lut bei pfer⸗ 


| den verficehen, if fchon Häufig, noch neuerdings 


um — - - 4 
& 


vom Herrn Grafen von Veltheim, fehr miſſen⸗ 
ſchaftlich erörtert worden. Die vieljährige Erfah⸗ 


rung hat erwiefen, daß nur aus der Vollblutrace 


die audgezeichnerften Kenner entfpringen; deſſen 


unerachtet Fann unter Vollblutpferd nicht under 


dingt allein Rennpferd verſtanden werden. Oenn 
iſt die Abſtammung authentiſch voR orientafifcher 


Race, oder beflimmter; von den fünf Hanptpferder ws 
ftaͤmmen des Orients, el Khams genannt; geſchah 


die Zachtung im den ferneren Generationen nur mit 

ebien Pferden jener Racen; fo if das Pferd Boll 

blut, es möge ben Körperbau eines andgezeichneten . - 
Ä 3r 
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Engliſchen Nenners, oder die Eigenſchaften eines zu 


andern Zwecken geforderten Dienſtpferdes beſitzen. 


Wenn nun die Engliſchen Rennpferde bänfig, — 

wie diefes felbR die eifrigſten Vertheidiger diefer 
edlen Thiere zugeben, — mehrere oder- miüdere An⸗ 
lagen beſitzen, die nur auf der Reunbahn, nicht anf 
der Reitbahn, nicht zum Reitgebrande im allges 


‚ meinen,. oder überhaupt bei ben fonfigen vielfachen 
Dienſtverrichtungen diefer Thiere geſtattet werden 


duͤrfen, oder mindeſtens die Leiſtungen ſehr erſchwe⸗ 


son, als: Widerſetzlichkeit, zu lebhaftes Tempera⸗ 


ment, zu feinen Knochenbau, Neigung zu einigen 
Erbfehlern, wohl einen langen Hals, aber grade 
geſtellt, nicht immer die noͤthige Biegung zur guten 
Zaͤumung und Fuͤhrung, alfo mangelnde Gewandt⸗ 
heit 2c.; fo dürfte allerdings die von einigen Seiten 
ausgefpeochene Befürchtung nicht ganz unbegründet. Ä 
ſeyn, daß durch Einführung und fernere Verbrei⸗ 
tung ber Englifchen Vollblutpferde manchem größer 
ren oder Eleineren Dferdezächter, fomit der Landes 
‚Race und dem Geſammtwohle des Staats, Nach⸗ 
theile erwachfen koͤnnen, die die bisherige: Medien 
burgiſche Pferdezucht nicht befürchten ließ. 
Wuͤnſchenswerth bleibt es dabei, daß Mecklen⸗ 


burg den eigenen Bedarf, oder mindeßens den größe | 
ten Theil-der Gebrauchspferde zum Aderbau, ſich 
fortgeſetzt ſelbſt verfchaffen möge, und dürfte biefe 


y 
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Züchtung ſich vorzügsweiſe fuͤr den kleineren Land⸗ 


wirth, den Bauer eignen. Denn angenommen, es 


komme dahin, daß das Land benoͤthigt werden ſollte, 
ſammitliche Arbeitspferde, — die freilich auch in 
andern Laͤndern, namentlich im Daͤniſchen ꝛtc., in 
aͤhnlicher Vollkommenheit gezogen werden, — vom 
Auslande zu beziehen, und dagegen die Geſammt⸗ 
zucht des Inlandes, wenn auch von höherem Wer⸗ 
ide, ausführen wollte, welche Folgen dürften ent⸗ 


ſtehen? Mindeſtens, bei ber ungemein vervielfach⸗ 
ten Menge unſerer jährlichen Abſatzpferde, daß die 


Nachfrage ſich mäßigte, als natürliche Folge würde 
auch der Werth, der herifchende Preis ſinken. — 
Wenden wir uns nun nach dem Nachbarfinate, 


z. B. dem Dänifchen, fo würden unfere Bedärfniffe 


hier bald Aufmerkſamkeit erregen, Die Nachfrage 
vermehren und das entgegengefegte Verhaͤltniß eine 


treten, der Werth, die Preife würden ſich hier er - 


Höhen. Kommen nun noch die Transportkoſten 


Hinzu, ſo dürfte ein Verdienſt, wenn nicht ganz 


wegfallen, doch wiehr oder weniger ſehr unerheblich 
bleiben, anderer Uebelſtaͤnde nicht zu gedenken. 
Alſo wicht für die Geſammtzahl der Mecklenburgi⸗ 


—* 


ſchen Landwirthe, wohl aber für.einzelme gebildete, 


| kenntnißreiche Thierzuͤchter iſt es zeitgemaͤß und 
hoͤchſt richtig, moͤglichſt werthoolle Pferde fuͤr den 
‚Verkauf zu zuͤchten, und’ den Bedarf an minder 
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theuren Ackerpferden im Lande ſelbſt, um dem 


Staate das Kapital nicht zu entführen, anzukaufen. 
Es geht übrigens aus dem Vorhergehenden kei⸗ 
neswegs hervor, daß die Mecklenburgiſchen Ger 
Krauchspferde Feiner Vervollkommunng durch Boll 
blutpferde bedürftig, im Gegentheil bleibt dieſes 
gewiß ſehr wuͤnſchenswerth; allein es handelt ſich 
zuvoͤrderſt um Die hoͤchſt wichtige Frage: ob ohne 
naͤhere Beziehung unbedingt anzunehmen, wie oͤf⸗ 
fentlich verſichert worden, 
„daß das beſte Rennpferd auch in ber Regel 
daB befte Zuchtpferd ſey, nicht um bloß Ren⸗ 


_ per von ihm zu erziehen, fondern um feine 


nBorzäge durch die Vermiſchung in der Zucht 
„mit minder edlen Pferden auch für andere 
‚Dienkleifungen zu vererben? und daß diefe 
„Uleberzeugung, daß das bee Rennpferd auch 
das beſte Zuchtpferd ſey, man in England 
schon ſeit Jahrhunderten gehabt habe.“ | 


Mir erfcheinen diefe Srundfäge, allgemein 


— — — —— 


| angenommen, Höchft gewagt, und möchte ich ihre - 


‚Anwendung ausſchließlich nur bei Produzirung von 


Rennpferden empfehlen. IA das ausgezeichnete 
Nennpferd ſtets das vorzäglichfte Zuchtpferd, To iſt 
“ fortan das ſchwierigſte, die mehrſte Beurtheilung 


erfordernde Geſchaͤft der Geſtuͤtskunde, die Aus⸗ 


wahl der aushefinten zu den verficdenen Hengfen . 
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in die größte Leichtigkeit verwanbelt. Sicht Bloß 
‚ber Pferdekenner, ſelbſt jeder einigermaßen aufmerks 
ſame Sufchauer würde auf der Rennbaha im and 
gedehnten Laufe das trefflichſte Zuchtpferd erkennen, 
Gelbſt der intelligente Englifche Pferdezächter. kann 
den Grundfag, daß das ausgezeichnetfie Rennpferd 
überall das bevorzägte Zuchtpferd ſey, unmöglich 
angenommen haben. Wäre diefes der Fall, ſo 
müßte, — bei dem Nationalfinne ber Engläuder 
für. mögfichfte Vollkommenheit, bei der Energie des 
Englifchen. Spierzüchters, bei der großen Ausbrei⸗ 
tung und den überall eingeführten Wettrennen, bei 
der Seidenfchaftlichen Neigung diefer Infulaner für 
| gedachtes Nationalfchaufpiel , endlich bei der Ger 
wißheit, daß ſchon feit Jahrhunderten die Wette 
xrrennen in England gebräuchlich find, — die ganze 
Pferdefamilie Bristanniens bereits ausfchließtich zus 
Wettrennern gebildes ſeyn. Dem iſt aber nicht fo; 
es giebt in England noch mehrere Stämme, als die 
fogenannten Eleveländifchen Braunen, in den Ges 
genden von Dorf, Homden, Rorthaltertön xc. oder 
überhaupt die Engliſchen Land⸗ und Karrenpferde, | 
die, obwohi in ihren Racen Krenzungen mit Voll⸗ 
blutpferden geſchehen, dennoch ihre Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten als Gebrauchspferde zum Ackerbau und Reit⸗ 
dienſt im weiteſten Sinne des Worts erhalten Has 
ben. Wir finden in Englanı ſelbſt Stäinme, woran 
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auch nicht die mindeſte Bildung eines Wetirenners 
zu erfennen ii, die alfo Durch Anzucht abgefondert 
erhalten werden, als: das Eoloffale Karrenpferd in 
den unermeßlichen Bierfchöpfungen Londons, das 


: Beine Sebirgspferd im den Hochlanden Schett⸗ 


lands ⁊c. 

Ich glanbe demnach, die Renubahn, — gleich 
dem Wollmeſſer zur Prüfung des feinſten Wollhaars, 
— naur dann als allein guͤltigen Maaßſtab zur Er⸗ 
kennung eines ausgezeichneten Zuchtpferdes anneh⸗ 


men zu dürfen, wenn unſere beabſichtigte Zucht 


allein Rennpferde bedingt. Wenn wir aber erwaͤ⸗ 
gen, wie hoch fich Fünftig die wahrſcheinlichen Be⸗ 


duͤrfniſſe Mecklenburgs an. Wettrennerpferden bes 


laufen möchten, felbR angenommen, das einige 
Nachbarſtaaten mehrere Rennbafıren bildeten, auch 
von bier edle Thiere biefer Race dezögen, und ſich 


hieraus das Reſultat ergäße, daß das Land, außer 


den Wettrennen, . zu dem verfchiedenen fonftigen 
Dienſtleiſtungen, fo wie zum Verkaufe nach aufen, 
einer ungleich größeren Menge Pferde bedärfte; fo 


bildet ſich gleichfam von ſelbſt der Wunfch, dit Bolls 


Biutpferde mindeſtens eben fo ſtark zu Gebrauchs⸗ 
pferden außer der Rennbahn zu kultiviren. | 
Daß unter Vollblutpferd nicht einzig und allein 


Rennpferd zu verſtehen ſey, ſcheinen mir ſelbſt die 
ln juͤngſter Zeit unſerm Gedaͤchtniſſe zuruͤckgefuͤhr · 
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tem Borte des 1835 ſich gebitdeten Vereins fat 
Mecklenburgs Pferdezucht zu beſtaͤtigen, die ſich 
ausſprachen: | 
„Da nur durch Vollblintpferde die Pferdezucht 
- nderbeffert werden kann, fo Hält der Verein 
nWettrennen für das ſicherſte Wittel, feinen 
„mweck zu erreichen; durch Re iR. in England 
allein dle Pferdezucht auf jenen hoben Gipfel 
gebracht, worauf Re jetzt ſteht ꝛtc.“ 
- Aus dieſen Worten des Vereine ſcheint feines 
weges hervorzugehen, Daß unter Vollblutpferd einzig 
ur Reunpferd zu verſtehen ſey, Daß unbedingt nur 


durch Rennpferde die Medlendurgiſche Pferdezucht 


verbeſſert werden ſolle, und daß der ausgezeichnetſte 
Wettrenner auch fuͤr andere Dienſtleiſtungen das 
bevorzuͤgte Zuchtpferd ſey. 

Ich geſtatte mir demnach / zur weiteren Pruͤfung 
den Wunſch und Vorſchlag aus zuſprechen, die Voll⸗ 
blutpferdezucht zu Mlafüfiziren, und Re fortan in. 
zwei Staͤmmen zu kultiviren, als: 


1) Vollblutpferde, ausſchließlich fuͤr die Renn⸗ | 


bahn, und 
2) Vollblutpferde zu den fonfligen Verrichtungen 
der Pferde im allgemeinen, alſo werthvolle 
Thiere, zum baͤufigſten Gebrauch und Verkauf 
fuͤr das In⸗ und Ausland. 
Wei der erſten Klaſſe möge einzig Spnhigtit 


\ 


X 


an 


und ‚Die ‚Hierzu führenden Hätfseigenfhaften vor⸗ 
herrſchend entſcheiden. Die zweite Klaſſe aber for⸗ 
dere, anußer angemeſſener Schnellkraft, auch Größe, 
regulären Gang, ſtarken Knochenbau, mit keichiis⸗ 
keit und Schoͤnheit vereint. 
„Angenommen, es ſey hier zu entgegnen, dat die 
jetzige Natur des Engliſchen Vollblutpferdes ſich 
vorzugsmeife mehr zum Wettrennen als zu den 
Dienſileiſtungen der Wollblutpferde zweiter Klaſſe 
eigne; fo if doch nicht zu verfennen, daß das Eng⸗ 
liſche Vollblutpferd im orientalifchen Natur⸗Ur⸗ 
ſpruuge anders geformt geweſen als jetzt, alſo auch 
unter Umſtaͤnden einer ferneren Bildung zu unſerm 
Zwecke unterworfen bleiben wird. Denn, wenn 
gleich auch juͤngſi geiagt worden, daß die Natut ſich 
nicht leicht füge in den Gebilden der Kunf, fo iſt 
"Doch grade die Natur das ſchoͤnſte Gebilde, die erke 
Schöpferin der Kunſt. 

Mecklenburg befige oͤbrigens ſchon mehrere Voll⸗ 
blutpferde, die nach ihren Koͤrperformungen zu den 
Erforderniſſen des bezeichneten zweiten Vollblut⸗ 
ſtammes ſich entſcheidend hinneigen; andere, die 
vielleicht nur in einzelnen Theilen etwas zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig laſſen. Daneben auch Vollblutpferde, 
die ſich lediglich für Die Reunbahn eignen dürften, 
Mir beduͤrfen alſo nur von mehreren Seiten aner⸗ 
kannte, richtige Prinzipien, um bei der Fortpflan⸗ 
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‚ sung der Vollblutpferde, nach den Bebuͤrfniſſen 
bes Einzelnen und des Gtagts, zeitgemaͤße, richtige 
Zuchtthiere zu wählen. . Jedeunfalls erfcheine es mie 

erleichterter, die. bereitd ersungene Ausgezeichent⸗ 

beit der Vollblutpferde zu erhalten, oder ihre Treff⸗ 


lichkeit möglich zu erhoͤhen, wenn wir nach dem 


Beduͤrfniſſe, — als Renupferd oder zu den Dienſi⸗ 


leiſtungen außer der Rennbahn, — ‚gedachte Klaſ⸗ 


| ſfiſfikation deruͤckſichtigen. Go wie es den derzeitigen 


Schaafzuͤchtern Europa's bis jegt nicht gelungen . 
iſt and fchwerlich gelingen dürfte, ein Schaaf zu 
Rellen,. welches, Bei boͤchſtmoͤglicher Wohlfeilheit, 


mit dem groͤbſten Landſchaafe, jährlich eine gleiche 
AQuantitaͤt Woße.zu gewähren vermag; fo wird es 


auch unverkennbar eine ſchwierige Aufgabe bleiben, 
ein Pferd mit der ausgezeichnetſten Schnelligkeit 


und den Eigenthaͤmlichteiten eines Agerpferdes 


zu liefern. 


Es ſey Hier. noch geſagt, daß das ſogenaunte | 


Engliſche Jagdpferd, oder das Halbiutpferd, die 


mannihfaltigen Dienfverrichtungen der Pferde 


außer der Rennbahn zu. leiften vermögen. Dieß 
mag allerdings mitunter geſchehen, allein ſelbſt der 


wenig erfahrne Pferdezuͤchter weiß es, wie ſehr er 
ſich zu huͤten hat, in ihren Koͤrperformungen gang 


ungleichartige Thiere zur Fortpflanzung zujulaflen, 


welche Gebilde in dieſem Ball oft einzuerndten ſind. 
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Daneben ME ferner das Halbbluepferd nur fellen zur 


Zucht anwendbar, weil man ſtets der Gefahr aus⸗ 


gefetzt if, durch die frähere Heterogene Zuſammen⸗ 
-  feßung wieder in Mädferitte zu verfallen. — Alle 
diefe Befürchtungen And aber gehoben, wenn eine 
Klaffiſſkation der Bollbintpferde aigenommen, und 
die Race durch Inzucht rein erhalten wird. Uebri⸗ 


gens fep niche beftritten, daB die Volblutpferde 


des bezeichneten zweiten Stammes am Wettrenhen 
nicht Theil zu nehmen harten. Im Gegentheil, es 
mag diefes unter Umſtaͤnden wänfchenswerch, ſelbſt 
nothwendig werden; allein die Leiſtungen dieſer 
Thiere in Abſicht auf Schnelligkeit mäffen nur unter 


Ach in Beziehung, nicht mit denen des Wettrenner⸗ 


ſtammes in firengfier Bergleihung genommen oder 
vielmehr gleich gefordert. werden. Der Präfftein 


des Volldlutpferdes zweiter Klaſſe iſt vorherrſchend 2 
die Thierſchan; Hier leiſtet dieſes geachtete In⸗ 


ſtitut der Höheren Thierzucht Die ſegensreichſten Fol⸗ 


gen. Die Beurtheiſung geſchehe im Stande der 
Ruhe und mäßigen Bewegung, fo find ale einzel 


nen Körpergebilde, felb einige Kraftfuͤlle zu erken⸗ 


nen. Das Urtheil der Kenner erfolge, die Mehr⸗ 


heit, die Uebereinſtimmung entſcheide. 
Bewaͤhrt ſich endlich ein auf der Thierſchau als 
ausgezeichnetes Zuchtthier erkanntes Vollblutpferd, 


auf die Rennbahn serähre auch als ausgezeichneter 
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Renmner: fo iſt der Beweis versolfänbigter,. daf 
das ausgezeichnetſte Rennpferd anch das ausgezeich⸗ 
netfie Zuchtpferd ſey, um feine Vorzüge, durch die 
Vermiſchung in der. Zucht mit minder edlen Pfere 
den; auch für andere Dienſtleiſtungen zu vereghen, 
Dagegen if es hoͤchſt richtig, der Rennbahn aus⸗ 
ſchließlich die Befugniß sinzardumen, über Die mehr 
rere oder mindere Brauchbarkeit eines Pferdes zur 
Zucht zu entfcheiden, in ſofern es ung allein nur 


um Rennpferde zu thun iſt. Der intelligentefe 


Goglifche and Deutſche Pferdezüchter kann dans 
mit vollem Rechte die Ueberzeugung hegen, baß dad 
beſte Reunpferd’auch das befte Zuchtpferd fep, weß⸗ 
halb die font unerflärbare Erfcheinung fehr an 
Bolftändigkeit gewinnt, daß in England. Werte 
rennerhengſte mie den unangenehmſten Erbfeblern 
denuoch fremde Stuten 54 20 bis 30 Guineen decken. 
Die beabſichtigte Zucht bezieht ſich aher hier allein 
nur auf Reunpferde, welches in Englaud um fo 
haͤufiger der Fall ſeyn muß, wenn wir bis dortigen 
großen Beduͤrfuiſſe in dieſer Hinſſicht erwaͤgen. 


genden Beiſpiels erlaubt: Geſetzt, ed ereigne ſich, 
daß ein junger Vollblutheugn im jugendlichen Alter 
von 3 Jahren, der in ſeiner aͤußern Bildung un⸗ 
verkenubar die Eigenthuͤmlichkeiten der Wettrenner⸗ 

pferde zeige, anf der Rennbahn eine Schnelligkeit 
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eiſte, wie Re im nördlichen Deutſchland noch nicht 
wahrgenommen; er beſitzt aber einen tadelndwers 


then fogenannten Erbfehler, 3. B an beiden Füßen 


Haſenhacken. Iſt diefer ausgezeichnete Hengſt num 
unbedingt als Suchtpferd zur Verbefferung der Lan⸗ 
desrace zu gebrauchen? Ich glaube, nicht einmal 
au der obenbezeichneten zweiten Klaſſe von Vollblut⸗ 
pferden. Allein es würde deffennnerachtet zu bee 
Magen ſeyn, wenn dieſes edle Thier um des gedach⸗ 
ten Fehlers willen alle Aufmerkſamkeit verloͤre 
Denn, in fofern wir uns vorzugsweiſe auf Wett⸗ 
rennen bestehen, iſt hier das ausgezeichnetſte Renits 
pferd, ſo lange es unuͤbertroffen daſteht, auch das 
ausgezeichnetſte Zuchtpferd. Da die Nothwendig⸗ 
keit der Wettrennen zur Bildung der Rennpferde 

und Feſthaltung erfangter Vollkommenheiten er⸗ 
tiefen, fo dient auch hoͤchſte Schnelligkeit zum 
Ruhme und zur Auszeichnung der Bahn, mithin 
muß hier allein Schnellkraft entſcheiden. 


Möchten doch die jängf von einem der achtungs⸗ 
wertheſten und verdientefien Thierzüchter des Lane 


des ausgeſprochenen Worte: „daß ſtets nach dem 
Hoͤchſten zu ſtreben ſey, um Mindeflens etwas 
Außerordentliches zu leiſten,“ nicht bloß auf die 
Vollblutpferdezucht ini allgemeinen, fondern ſpe⸗ 
ziell auf die bezeichneten zwei Staͤmme dieſer Zucht, 
zum Wohle des Einzelnen und des Staats, ihre 


Anmendung ı verbieten. „Die allgerueine, bie oͤffent⸗ 


liche Meinung moͤge entſcheiden; ſie if die unbe⸗ 
ſtechlichſte Richterin, der getreueſte Prüfftein unſers 


Verhaltens. 
B a n ſ oW, Bere ben 11ten Maͤrz 1827.“ 


u C. w. v.Meibom. 2 


1 





Beſchreibung einer zufallig erfundenen ſehe 
‚einfachen, und brauchbaren Siemafgine | 





Obaleich ich dad Brit fen oder in Relhenſaen des 
Getreides im Großen und im Allgemeinen keines⸗ 
weges ſo zweckmaͤßig und vortheilhaft halte, wie 


das breitwuͤrfige Saͤen deſſelben mit der Hand, fo 


birn ich doch feſt uͤberzeugt, daß andere Fruͤchte, 
3. B. Rapsſaat, Bohnen, Futterkohl und unter 
Unmſtaͤnden auch Erbſen, Rüben u. ſ. w. nur dann 
mit der vollkommenſten Sicherheit und mit dem: 
groͤßten Gewinn angebauet werden koͤnnen, wen 
ſlie in Reihen geſaͤet und mehrere Male behackt und 
bekhaͤuft werden. Hiermit find auch laͤngſt die auf: 
geklaͤrteſten Landwirte vöNig einverkanden. Aber , 
alle, mehrentheils eben. fo ſinnreich als kuͤnſtlich 
eingerichtete Drill⸗ oder Reihen» Säemafchine, bie: 
zu dieſem Zwecke, — wenn ich nicht irre, feit dam. - 


x x 
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Jahre 16063, mo ein gewiſſer Locatel li feinen 
Sewmbrador in Gegenwart bed Kaiſers verſuchte, 
— erfanden worden find, haben, ſo viel ich weiß, 
das nicht geleiſtet, was eine wirklich und allgemein 
brauchbare Gaͤemaſchine leiſſen muß. Denn ſelbſt 
diejenigen, die Das Ausſtreuen des Saamens gieich⸗ 
maͤßig und nach Wunſch verrichten, find grade deß⸗ 


wegen nicht durchgängig ammendbar, weil fie viel 


zu kuͤnſtlich zufammengefegt und zu koſtbar And, 
auch. beim Gebrauch eine Befondere Geſchicklichkeit 
erfordert wird, die nicht bei jedem Arbeiter auf dem 
Lande anzutreffen und äberhaupt ſchwer zu erlernen 
iR. Ich Habe daher oft darüber nachgedacht , wie 


. eine folche Maſchine moͤglichſt einfach und dehnoch 


aweckmaͤlig könnte eingerichtet werden; allein mein 
Beſtreben, dies Problem genugthuend zu föfen, 
haste’ nicht den ermänfchten Erfolg, fo lange ich 


. dabei Die Einrichtung der bereits erfundenen Saͤe⸗ 


maſchinen zu (ehr beruͤckſichtigte. Die mehrfen der⸗ 
feiben haben nämlich eine folche Konſtruktion, daß 
fe eutweder gedrehet werden mäflen, oder wenige 
ſtens eine Walze darin umläuft, wenn fie fortbe⸗ 
megt werden. Diele Dreheinrichtung muß ich nun⸗ 
mehr, nicht grade für zweckwidrig, jedoch für völlig 


‚überKäffg halten, weil ich zufällig auf eine Saͤe⸗ 
maſchine verfallen Bin, Die nicht gedrehee zu werden 


braucht, fpndern fo einfach Fonftruirt ift, daß fe. 
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öhne alle Kanfifertigfeit gebraucht werden kann, 
welche-alfo;. wie ich hoffen Darf, allen Forderungen 
- genügen wird, die binig an eine Saͤrmaſchine ge⸗ 
macht werden koͤnnen. u 

‚Die Gleichmaͤßigkeit, in ber man u Daten | 
tropfen mit’einer guten Sießkanne auf eine. Riächt - 
verbreiten kann, leitete mich ſchon Früher auf ben 

Ä Gedanken, daß Saamenkoͤrner vielleicht: wit einet 

aähnlichen Maſchine eben fo gleichmäßig ausgeſtreuer 

werden koͤnnten. Da aber ein angeſtellter Meffuch 

| mich bald überzeugte dauß das Eden in der Breite 

nicht gehoͤrig damit beſchafft werden kann, weit die 
Saamtenöörner nicht-fo regelmäßig, mie die Waſſen 

- tropfen, and der durchtoͤcherten Vuchſe herdorkom⸗ 
men, fo gab ich meine, im Kopfe- gebildete: ‚Sie — 
maſchine wieder auf, und bin ſeitdem ber Meinung 

.  (iworin äh defto mehr beſtaͤrkt wurde, je mehr ich 
mic ſelbſt nachgehends im Säen übte), daß die 
Ansfreunng des Saamens in der Breite befer mit 

- der Hand, ats mit irgend einer ER verrißgtet 
werden kann. 1 

Dieſelbe Meinung hegte ie; nun war tkeineb 

weges von den Saͤen in Reihen, allein ich zwei 
felte doch mehr wie jemals an meiner Erfindung 
kunſt, eine taugliche Maſchine dazu ausfindig machen 
an koͤnnen, did endlich der Zufall / dem man ſchon fo 
Manches zu danken hat, mich eine ſolche finden ließ 

> N. Annal, Jan Jahre. ate Hälfte, 34 
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Ich eraf aaͤmlich eu om! einer kleinen Unrhreite ' 


einen alsen Gaͤrtner im feinem Garten. am Wise 
an. dar ‚heheiäfsiger war Erbdſes au legen. Er 
hatte bereits einige Beete beſaͤet und klagte mir, da 
ia bel ihat wermellte, aa Ahıa ſcoa den Rückgrad 
ſmexzi non:nem-oieken Bocken. Ich troͤſtete ihr 
mit em. Garinn, den er daron haben wuͤrde, und 
ſeh daher nach dem Gefäße bin, morin er feine Erb 


fen berbei getragen hatte. Dies war eine alte ber 
(dAviase Biröfanns, an Aer.umter andern. auch Dad“ 


darchoͤcherte Blech, meiches inandig vor der Gus⸗ 


sähe. angehracht zu ſeyn pflegt, gaͤnilich fehlte, 


Bam. bemerkte ih Died, indem ich ſie in Die 


Band aahm, mm. dit Erbien zu beſehen, ſa. verſiel 


ich darauf, hie ſehr ſchaͤnen Erbſen durch die Sus⸗ 
raͤhre, auf welcher, wie ſonſt gewoͤtzulich⸗ krine 
Buͤchſe beleſtigt war, in-Die Rilen der Beete laufen 
zu laſſen, wobel ih ruͤfig vorwaͤrts ſchreiten mınfter 


um aicht zu dicke zu. fin. In wenigen Yugen 


blicker waren die noch Ihrigen Baete Durch Dielen 
Qunfigriff zur Zufriedenheit des alten. Mannes ber 
ea, dar mirmerteeld. feinen Dank deseugte, daß 


ich. ihn des fersern Buͤckeas dadurch überhob, wahr 


ſcheinlich alanbend, daß ich dies Verfahren ſchon 
laͤngt gekannt und oft geabt haben mußte, uud 


- mie verinerte: er waͤrde es in Zufanfk eben ſe 


machen. u \ \ ‘ 
| . i . “ 


Io 


| 
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9 * frende mich, — me Uaigtühe Sie; 
. mafhine gefanden zu haben... Dun, das and der 
wandelbaren Sieskanne, wit einigen Abänderuhgen, 
eine foldde-wärde hervorgriich Ednnen, lenchtete-mie 
ſealeio sin. Die Röhre der Qiestonne aber Ichien, 
mir, nach Vechättnig ihrer Linge, zu enge zu ſeyn, 
weil ſich die Erbfen einige Male darin fe ebenen, 
welchem Uebel. “ — dr asteifen fa ‘ ine:@r 

eerung mit der d teiche onnte. 

aber N die bei Meiner Saͤemaſchine nicht" Eu 
au. daten, and jede Gtörany Pr gel Shen ge 
iii — —— — Deich genug, 

J 
Sein werten wir rö. de de: £ 
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Diefe blecherne Maſchine (bie jeder Siemmfner 
‚oder Blechſchmid leicht machen kaun) muß eine 
ſolche Länge haben, daß ihre Epige, wenn fe mit 
niederhaͤngendem Artie getragen wird, nicht vollig, 


aber beinahe die Erde beruͤhrt, und zwar deßhalb, 


damit man beim Saͤen mit derſelden grade aufge⸗ 


richtet vorwaͤrts gehen kann, weil dieſes auf die 


Länge am weriglen beſchwerlich faͤllt. Des. Durch⸗ 
meffer der Maſchine muß oben wenigſtens der hal⸗ 
bern Lange derſelben gleich kommen, kann indeſſen 
auch groͤßer ſeyn, wenn ſie mehr Saamen faſſen 
ſoll, wiewohl die Laſt fuͤr den Saͤer leicht groß genug 
wird, und er die Maſchine, ohne erheblichen Zeit⸗ 

verluſt, mehrere Male anfuͤllen kann. Die Oeff⸗ 
nung unten an der Spige darf nur fo groß ſeyn, 
daß der größte Samen, den man damit zu” fäen 
gedenft, beim ordentlichen Fortgehen in genng⸗ 
ſamer Menge herausfallen kann. Fuͤr die kleineren 
Saͤmereien läßt man ſich aber beſondere, ebenfals 
blecherne Spitzen oder Doppen ( Nr. 2.) machen, 
die man beim Gebrauch auf die Roͤhre ſteckt, ſo wie 


man die Buͤchſe anf die Gieskanne zu ſtecken pflegt. 


Damit beim Fuͤllen der Mafchine Fein Saamen her 
ausfallen kann, fo läßt man fi) auch eine. folche 
. Spige dazu machen, die unten keine Deffnung hat 
(Re. 3), welche man während dem Fuͤllen aufſteckt, 
und dann wieder abnimmt, fo bald man zu ſaͤen 
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nufangen will. Mu män wäßrend des Saens 
einen Augenblick inne halten, Yo brauche i man fi 


nur zu büden, um die Diffnung unten mit dem 


Ringer oder der Hand zuzuhalten, und alsdann 


die Maſchine auf den Kopf zu fielen; denn, daß 


der Deckel dieſelbe oben feſt vetſchließen muß, leuch⸗ 


vet, wie uͤbrigens die sage Einrichtung, von 


ſelbſt ein. 


Wenn nun die Oeffaungen, ſowohl der Maſchine 


als der Doppen, (die fuͤr jegliche Saͤamenart eine 
angemeſſene Größe haben), wenn der Saanie ſelbſt 


rein und trocken iſt, und wenn man die Maſchine 


inwendig nur nicht verroſten laͤßt, fo ſtehe ich dafuͤr 
ein, daß der Saame, ohne fich feſt zuſetzen, umanfe 
hoͤrlich gleichmaͤßig herans- und ganz gleichfoͤrmig 
in die gemachte Furche fallen wird, fo länge man 
naͤnmlich in gleicher Geſchwindigkeit mit der Maſchine 
fortgeht. Durch langſameres oder ſchnelleres Fort⸗ 


geben kaun man aber nach Belieben den Saamen N 


J mehr oder weniger dick ſaͤen; ſo wie man auch die 
= Entfernung der Reiben nach Willkuͤhr beſtim⸗ 


men kann, welches bekanntlich bei den Saͤemaſchi⸗ 


wen, bie in mehreren Reihen auf einmal Saamen 
ftrenen, eutweder gar nicht der Fall if, oder doch 


nicht ohne Schwierizgkeit gefchehen kann, welwegen 


fe auch ſchon laͤngſt von einſechtsvollen Laudwir⸗ 
| then, — vanemlich son Shan für nicht fo 


⸗ 


j 


‘ 


" . 
zivechbientich und brauchbar gefniten werden, wie 
bie einfachen „- d, ho nus eine Reihe hefdenden Deil⸗ 
maſchinen. Da man zur Borthemegnug biefer fee 
teren wenighend immer eine Perſon erſorderlich 
ſeyn wird, und da die vorbeſchriebene Saͤemaſchine 
auch ‚nur von einer Perfow gelungen‘ zu werder 
Brandt, auch odue Beſchwerde gerpagen werben | 
fann, fo flehet fie in dieſer Hinſicht eben fo wenig 
irgend einer andenn Saͤemaſchinp nach, wie in 
Hinſicht ber Schnelligkrit der‘ Fortbewegung, da 
dieſe dem gewöhnlichen Gange tines Menſchen 
gleichkommt, weſhath mit Derfeiben, je nachdem in 
mehr oßer meniger entfernen Maiben: geſaͤet wird) 
eine Kläche von 3 biß-4 Tonnen. täglich befärt wer⸗ 
den kann, Und mehr. fanu nad Darf man nicht 
non. einer Saͤemeſchine derlangen, die alle andern 
in der Genauigkeit des Eaamenausſideuens uͤher⸗ 
trifft, und dabei. nicht bloß aͤußerſt wohlßel nd 
Dauerhaft, fondern auch fa leicht zu handhaben iR, 
daß jedem Kinde die, Art. ihren Betrauche besreiis 
gemacht werden kann. 
ODa ELrbſen und Bohnen mit gutem Erfolge un⸗ 
| geraenfiägt werden Eönnen, fo kann man-Diefe Saat 
fügtih mit per Maſchine in jede weite Pflugfurche 
ſireuen. Waenn mas aber ſeineren Saamen Damit 
fFaen wiſt ſo mäffe mit dem Furcheniz ieher Warkoͤr⸗ 
deſen. Scler in ſangeme euct Emienung- -gefielit 
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ſind zc.,. nachdem Bas kaud gehörig vorbereitet und 
zuletzt recht klar und eben geeggt worden iſt, kleine 
Rillen gemacht werden, in welche man dann den 
Saͤamen freier und ihn einegget ober, auf kleinen 
Flaͤhen, einhatkt. Die groben Vorrheile; welche 
durch dieſes in Reihen (den oder Drillen (welches 
‚eine Bearbeitung des Bodens mit Schaufel: und 
Hackpfluͤgen während der Vegetation. der Pflanzen 
möglich macht) ‚gewonnen werden, find jedem ge⸗ 
Bilderen Landmanne bekaunt, und brauchen hier 
affe nicht weitlaͤuftig eroͤrtert zu werden. 


Wer uͤbrigens Anftoß daran nimmt, daß die 


beſcheiebene Saͤemaſchine getragen werden imuß⸗ 


der kann ſie auch, wenn er ſie lieber ziehen odet 
f chieben will, zwiſchen zwei Raͤdern dergeſtalt 


defeſtigen, daß fe angenblicktich, fen es mit dem 
Geftelle oder ohne ſolches, umgekehrt werden kann, 


ſobald man mit dem. Saͤen auf⸗ oder innebalten. 


will, damit das fernere Herausfallen der Koͤrner 


dadurch verhindert werde. An das Geſtelle koͤnnte | 


auch leicht ein Zurchenzieher, ein Bezeichner der 


naͤchſten Reihe, und ein fogleih den Saamen eine - 


harkender Rechen angebracht werden. Auf dieſe 
Art wuͤrde ohne Zweifel eine ſehr brauchbare Saͤe⸗ 
maſchine zum Vorſchein kommen. Sch geſtehe in 
deſſen, daB ish das Tragen der Mafchine in mehr 
als einer Vinſicht zweefgemäßer und vortheithafter 
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Ande, und daher wahrſcheinlich nie anders als sont 
dieſe Weiſe Saamen drillen werde. 


Schließlich bemerke ich noch, daß ich dieſe trag | 
| bare Saͤrmaſchine nur darum hier beſchrieben 
habe, weil ich fie wirklich für allgemein brauchbar 
und nuͤtzlich Halte, ſowohl im Großen hei der Land» 


wirthſchaft, als auch im Kleinen beim Gartenbau, 


Der Erfindung derſelben (obgleich fe mir wen 
ſcheint, weil ich noch nie von einer folchen Mafchine 
. etwas gehört habe) lege ich übrigens durchaus eis 
‚nen Werth bei, weil fie zufällig war, und eben ſo 
leicht von jedem Andern. hätte gemacht werden koͤn⸗ 
nen. Aber grade deßwegen, weil ſie ſo nahe lag, 
iſt ſie, wie es ſcheint, der Aufmerkſamkeit Anderer 
Bisher entgangen. Denn man iſt allzu geneigt, 
das einfach Gute, das uns vor Augen Siege, zw 
überfehen, um fein Augenmerk immer nur auf das 
zu richten, was kuͤnſtlich eingerichtet und weit her⸗ 
geholt iſt, ſo oft man auch ſchon in ſeinen Erwar⸗ 
tungen davon getaͤuſcht und betrogen wurde. 


-. 





u Orr ber Erndte des Jahres 1827 A 
Ä | Medtenburg ). 





Die Erndte des Jabres 1826 hatte ein großes In⸗ 


sereffe, weil die Witterung Am Sommer für den 


nördlichen Theil von. Europa, für die Umgegend der 
Offee, ſelbſt für England ganz ungewöhnlich Heiß 
und trocken war, und von allen Seiten ber die Weh⸗ 


klagen erſchollen uͤber das Mißrathen der Frah⸗ 


tingsſaat, insbeſondere auch der Kartoffel. 


| Da man in England die Hafererndte für gaͤnz⸗ 
lich kfehlgeſchlagen erklärte, fo erwarteten die koru⸗ 


ausführenden Länder eine Steigerung der Preife, 
welche die Einfuhr dort zolfrei werden und die Ger 
fege uͤer die Korneinfuhr gewiß wärde verändern 
laſſen. 

Die geſpannte Erwartuug der Folgen der. ie 
erndte von Sommerfruͤchten iſt nur zum “ie er⸗ 





42)7) Dieſe beiden Hier folgenden Berichte geben einen- erfren« 
lichen Beweis, daß die, in unfern Annalen bereits oft 
laut gewordene Wuͤnſche nachgrade anfangen, nicht mehr 
ſo ganz uͤberhoͤrt zu werden. Moͤchten ſie zur Nachfolge 


ermuntern und unfre Annalen fi folder nöglichen Ans 


zeigen für bie Folge In jedem Jahre, ans jedem 
Diſtritt nüſere Vatr. Vereins in irftenen haben, 
. N U wi; 
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She worden. Aiichtäufben, beſonders im Morben, 
maren noch Vorrathe, weiche die Preife drückten, 
"und die Mißerndte der Kartoffel Fonnte bei dem 
Umfang ihrer Kultur nur zur Bolge haben die Ein 
ſchraͤnkung des Verbrauchs zur Biehfütterung umd 


— —— 


zum Branntweindrennen. Es Waren aber große J 


Lager von Branntwein geſammeit. In England 
bewirkte der Regen im Nachſommer die Verbeſ⸗ 
Terung der fehlgefchlagenen Kartoffelerndte nud 
begänftigee den Nachwuchs der Rüben,’ fo daß 
wirklicher Mangel nicht eintreten Eonnte, da zumal 
die kornausfuͤhrenden Länder ihre Haferfuͤtterung 
durch den Rocken und Weigen erfegten, und num, 
wdie ſchwach auch ihre ‚Hafererndte audgefalten fepn 
mochte, fort und fort die Freiheit der Einfubr durg 
Rarke Zufuhr benutzten. 

Wirklich war auch die vorigjäßrige Witterung 
in hiefigen Gegenden der Hafererndte nicht fo nach⸗ 


heilig geweſen, als vieleicht in England, indem 
es hier nicht fo, wie dort, vor Johannis an Regen 


gefehit, and das Mißrathen der Hafererndte mehr 
nur in der Hitze und Dürre des Julius feinen Grund 
batte; wodurch die Qualitaͤt der Koͤrner ſchlecht 


ward, vorzüglich auf Geldern, die feinen frucht⸗ | 


baltenden Boden haben. . 


Die Witterung diefe® Jahres 1827 if für den 


Getreideban far eben fo ſeltſam geweien, als bie 


bed vorigen Ares, and hat Re’ flr unfert Gegend 
:merfwätbige-Erfcheinungen hervorgebrachẽ. Wäß- 
xrend im ndedlichen Theile von Enropa ein: wide 
Janger, mitteimäßig firenger Winter herrfchte, litt 
das füdlidye Deutſchland und Europa an einem 
 saudgegeisbnet Arengen Wiutet. Es erfroren Heben 
ah die Walluußbaͤume, welche im Jahre ach 
dort verfchont geblieben ,- aber. bei une dur den 
 Reof vernichtet wurden: 


5 Wit erlebten im Mat und Junius eine, für ie 


Mtonate feit der jetzigen Menfchen Gedenken, nicht 
serfaßrne Diät, und während das fidliche Deutſch⸗ 
‚land and Europa von Waſſerſchaͤden litt, erfuhren 
wir, firichweife, neben der Hige eine Duͤrre, welche 
den Rocken verfcheinen ließ, und auf allen leichten 
‚Keldera die Aömmerfadt fo zuruckgeſetzt Hatte, daß 
fe durch die nach Jehannis erfolgenden Degen. 
ſchauer wicht zur neuen Vegetation konnte gebracht 
werden, und auf leichten Beldern eine weit ſchlech⸗ 
tere Erndie, als dienorigjäßrige, ergab, 
Die Kolge dieſer Witterung if denn geweſen, 
Daß der Roͤcken, welcher ſtark in⸗ Stroh gewachſen, 
hier und in den Marken und Hannover, auf leichtem 


Boden gebaut, ſchtecht ſibeffelt. Der auf teichtem | 


Boden, kuͤnſtitchem Weitzenacker, gebanete Weisen 
iſt vertaͤnmert, zumal. wo er auf hohlem, dollen 
Untergruud geſtanden, hat aber Doch wegen Frucht. 


- 


’ 
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darer Semmertltternug catn Birne, gegeben. 


Der auf fruchthaltendem, eigentlichen Weihenbo⸗ 
Den in der Branche gebauete Weitzen iſt bei der 
Waͤrme fo empor gewachſen, daß der nachfolgende 
Degen ihn in Lagerforn verwandelt bat. 
Inzwiſchen laͤßt doch auch der Tagerweipen im 
dieſem Jahr einige Ausbente erwarten, weil die 
Waͤrme ihn zeitig zur Reife gebracht, ehe noch Ach 
Roſt einfinden Eonnte. Diefen Roſt, an dem 
anfere Weigenerndte jet häufig leider, hat man im 
Diefem Jahre weniger bemerkt; ich meine, weil er 
‚ich bei feuchter Wärme anf Äppigen Geldern fpäter 
im Jahre einfindet, alfo nur, wenn die Fruͤhjahrs⸗ 
witterung den Wachsthum des eigene surädge 
halten und veripäter bat. 
Unfere Weigenerndte iſt mehr alt-mittelmäßig 
‚bie Körner find fehr ſchoͤn, und meiftens wird die 
Erndte bei günfiger Witterung vollbracht ſevn, 
alſo Handelswaare liefern. 
Die Erbſen ſind, da ſie mit Blattlaͤufen befal⸗ 
len, an wenigen Stellen gerathen. 
Die Wicken And meiſtens von Raupen ver 
jehrt. 
Linfen haben nit gelitten; 
Die Gerſtenerndte iſt anf fendhtfaftentem- Bo 
den mittelmäßig gerelen und dad Korn vos und 
(dam W are j 


Em ſo if der Hafer auf fehlen Boden mit 


ſchoͤnem Korn ziemlich geräthen, auf Saundfeldern 
aber fa ganz. fehlgefchlagen ;- Doch auch wieder mie 
Ausnabme der Striche, welche im Mai die Wobkr 
tthat der GSewitterregen genoffen: Den ſpaͤten 
| Hafer bat der Ko für ben Handel unbrangbas: 

+ Die Dlapdarnbte WEinteefmäfig ausgelalen. 
Der rothe Klee, der uͤberhaupt nicht. mehr ges 


deihen mil, iſt im vorigen Sommer vertrocknet, 
md: der ſchwache Stamm Hat gelitten durch vie \ 


Hitze und Dürre ded Vorſommers. 


Die Wiefen baden eine reichliche Henerndte * 


geben und verſprechen eine ziemliche Nachmatt. 
Die. Heumatt auf den Dreeſchen iſt wegen det 


Duͤrre vor Sopannis viel ſchwacher autgeſalen, 


wie ſonſt. 
Wir ſehen einer überreichen Sartoffil-Erndte 


entgegen. und erfreuen und einer mittelmäßtgen: 


Obſtleſe. 


So heiß der Vorſommer war, ſo wenig darfen | 
wir und befchweren über die. Hige des Julius, und _ 


fo fehe Hat ich der Auguft abgekühlt. Während. 
der Ausgang des Julius und der Anfang des Auguſt 
in Paris, London und Bordeaug durd die 
-  unersrägliche Hige von 30 Grad und mehr ausge 


zeichnet. mar, hatten wir einen Thermomeserhan®d 


s 
‘ 





nehme 16 ron und in der —2RX des 
dugaſte ungeipögnitc kühle Witterung. : 

1: Menu im Ganzen auch die Erndte in Mecklen⸗ 
barg, befonder® ba die Gandgegenden im Ghden 
fehper'Regen hatten und wenige Werterkhäden ge 
mein, für mehr alß mittelmäßig. zu haiten, fü 
wird der unbedentende alte Vorrath uus doch wicht 
befhmärkeh' werden, unde der Ranfataum. ich im 
‚ Otanbadefinden, beu:ticherfiuß alleufalls zu lagern. 
‚ Auch wird, da keine. Vorrathe von Viauntiiw‘ 
mchanden, Die: Brennerei. mehr Kom Künfnanionn: | 
und anf den Preis wirken, . 

Da die HMenslichen Nachrichten wenig: über den 
*8* der Erndte enthalten, To iſt mohl anzunehe 
mei; daß ſie im Allzemeinen mittelmaͤßig aubgefal⸗ | 
Im iR. In dem benachbarten Poinmenn ‘ eint 
gefegnete Erndte erfolgt. 

WMerkwaͤrdig I;: daß die Auzahl don Dänfen, 
die: unfere. Soaten und unfere Erndien auf dem’ 
Felde und in der Scheune feit ein Paar Jahren 
konſamiren halfen,” in dem letzten Winter oder 
Frühjahre auf dem Felde und in den Schennen ver⸗ 
ſchwunden ſcheint. Seuchen, nicht bloß die Wit⸗ 

terung, muͤſſen fie vertilgt haben, weil fie ja auch 
in den Scheunen fi verloren haben. Gewiß hat 
die Anzahl Diefer Konſumenten, die fich-fo ſehr ver⸗ 
mehren / auf das Ergebniß der. Erndte/ beſonders 
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pn wir elmaı groſen Theii in, ihnen —— 


Feimen aufbewahren suhffen, badentendes Ginfuf 


+: Die außerorbemslicht :HBitterung des voriges - 


and dieſes Jahres has hen Beobachtern des Pflan 


= wewachsihumd Gelegenheit gegeben, manche Hr 


* 


por widerlegt oder beftätige zu Ruben... ....p- 


Dag bei: der Diße und Daͤrre bie: Megetätion 
auf feſten und gebrauchten, Boden am mim 
ders. fen, bedurfte Seinen Defkätigung; aber! rehe 
auffallend hat 5 gezeigt die Schwoͤche der: Wien 
ſamkeit, alt Schäblihleit,.bed ſeiſchen Düngerd 


bei dieſer Duͤrre und Hitze. Die trockene WBoͤru 


des vorigen Yahrad hatte dbie atimaliſchen Theile 
des Düngerd verlluͤchtigt, ohne daS: fie der -Megct 
tation bienen koͤnnen, und ed wird ein tudckench 


torfartiger Dünger, der tod and unbeungt im der 


Erde gelegen .. jetzt aufgehakt. f) 


Wenn in feuchten Jahren der aus ber Dreefihe Ä 
warbe is der. Braache erzeugte. Duͤnger kaum Den 


zuͤge Hat vor dem Stallmiſt in der Marbebraoch⸗ 


oder det Scoppel ſo erſcheint: doch bei der Duͤrre 
diefet Stallmiñ fehr unwirkſam. Er liegt in dee 


Erde, die Hitze verſtuͤchtiget die thiesifchen leichtes 
. werwefenden Sheile, ehe. die Pfianzen ſte ſich ale 


Nahrung aneignen £önnen, während der degetabilit 
ſche Dung Ab mehr hält, Wielleicht mäflen die: 


animaliſchen Theile dei deren Zeuchtigkeit von den 


’ 
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AManzenwurzela ‚verzehrt. werden, und vieleicht 


ren Re die Vegetation mehr bei der Dürse; denn 


Dad ungeduͤngte Sommerfeld mit Halmfrucht, ins 
ſouderheit mie Serſie, Hat bei der Duͤrre, unter 
geichen Umſtoaͤnden, fogar einen Vorzug vor den 
geduͤngten, was eine alte Bemerkung if. oo. 
Auf den Sedängten, einfurchig umgepflügten 


Kiee bat der Weiten. in dieſem Jahre nicht die ger 
möhntiche Vegetation gezeigt; vieleicht weil die 


Dörre des Fraͤhjghrs feine Wurzel nie ich fo au 
Breiten ließ, daß fe von dem Kiefer llegenden Dün 
ger. schren Einuen. 


Es zeigt Ach etzt beim. Umpflügen der Beige 


ſteppel eine auffallende Unverfeßrigeit: der umge 

ſtarzten Dberäche und des Dängers, ' 
Auffallend ſchlecht iR Weitzen gewachſen auf 

Kartoffetland, wo das Kartoffelkraut ſorgfaͤltig in 

Die Furchen geharke worden, vielleicht auch, weil 

die Sommerbearbeitung in ber Dige den Dung mehr 
yergebren ließ, 


Es liege wohl in dee Sache, daß bei trocknen 


Jahren der Dung wirkſamer iſt, wenn er durch 

VBearbeitung mit der Krume inniger verbunden oder 

darin verbreitet. wird, was bei der Stoppelwirth⸗ 
ſchaft nicht geſchieht. 

Die nenern Statiker haben einen ſchweren Stand 
zu beſtehen mis den Wirkungen anffallender Wit⸗ 


. 
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trag. Der Zweck ihrer Verſeche iR, afigemeine - 


Megein aufzuſtelen für Die Fruchtbarkeit nach der 


Geſchichte der Krume. Man mird aber Diefe allge 


meine Regeln nur für eine beſtimmte Krutze, einen 


beſtimmten Boden und eine beRimmte Witterung 
geben Eönnen, alfo aufgeben muͤſſen das Finden 
der allgemeinen Regeln, and wird. jeder fär feinen 


Boden eine Statik finden müffen, welche aber zer⸗ 
ruͤttet wird durch Die außerordentliche Witterung, 
Die ſchwache Erndte entkraͤftet den Boden nicht 


mehr, als die arte, wenn fie fchroächer ward durch 
Ungunſt der Witterung. Gofte auch nach trodyen 


Jahren auf dem geduͤngten Felde ein nachfolgendes 


keuchtes Jahr eine ſtaͤrkere Vegetation erzeugen, ſo 


wird dieſe ſtaͤrkere Begetation doch noch nicht in der 


2. poraufgehenden ſchwaͤcheren Erndte zu ſuchen ſeyn, 


da ganz gewiß die Mißerndte des fenchtenund kalten 


vd Jahres im nachfolgenden eine ſchlechtere Erndte 


erwarten läßt, obgleich die Pflanzen im dem feuch« 


m, 
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ten und Falten Jahr den Fruchtbarkeitsſtock eben fg 
wenig genoffen haben, als im trockenen Jahr. 

Bei dem Eintritt einer feuchten Witterung iſt 
die Herbſtweide fehr üppig, und werden die Schaafe 
fehr genaͤhrt in den Winter kommen, auch wird 
die Winterſaat ſehr leicht und ſehr zeitig konnen 
beſchafft werden, und die Rapsſaat eutwiccele in 
den Winter kommen. 

N. Anual. 1qu Jahrs. ste Hafte. 35 * 
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Die Wrahnt Ribe Ad reichlich mi. Ramtoffche 
verfehen and Hal, anßer dor eu des sales, 


nichts zu furchten. J 
Den Aſten Septeniber 127. | \ 


Le 
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gandairepräafttigr Briefe 
| Dritter 3 ce 
. I 
Wieſch, bei Wismar, am Tsten Satir. 1827, 
ie hobes mein verehrteſter Freund, ein fehe 
\ Proharmed Jahr zuruͤckgelegt; unfere diesjahrige 
Erndte aber iſt, im Allgemeinen, binſichtlic dei 


[2 





» dd 0, 


Weisen und Roden geliefert; aber. on pielen 
Stellen Hatten beide Kornarten ſich feaßjeitig gu 
lagert, theilweife auch har ein Homigthaur herbei⸗ 


geführt durch eine plögliche Werändernng.ber Lufte 


temperatur in der Mitte des Sommers, das Liegen⸗ 
bleiben der verdichteten Saͤfte quf den Pflanzen der⸗ 
anlaßt, ſo daß das Stroh. des Wintergetreides, 
mehr oder weniger ſchwarz aefärde, an Guͤte beden⸗ 
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tend verloren a - Der veloaeraꝛ Veihen war Im’ 
-feinen Aehren zuu Theil us Snwlrmen, mehr. ober 
meniger, bewohnt; aber auch der aufrechtfiehende 
wird keinesweges den beſten Ertrag liefern. All⸗ 
gemein faſt iſt der Weitzen in hieſiger Gegend weit⸗ 
ſchichtig in der Aehre und fchrumpflich im Korng, 
Der R ocke n wird im Durchſchnitt eig beſſeres Re⸗ 
ſultat liefern ; die Zuantitat des Korns, von guter 


Jausſaat/in trefflich, and Habe ich ſelbſt bereite 


von Stoppelt ocken das achte Korn vom Kuder, ger. 
| droſchen. — Unfre Gere wird zwar loͤhrig fen, 
hat aber, eben fo wie der Hafer, wenige Fuder 
gebracht. Wir muͤſſen wieder fleißig die Heckſel⸗ 
Igde { in diefeni Winter jur Hand nehmen, und dann. 
durch Güte ber Fütterung das Fehlende der Maſſe 
erſeten. Beide genannten Sommergetreidearten 
Haben "In "Giefiger Gegend, zu mehreren Malen, 
Regen auf dem Felde befommen, daher das ſchone 
Anſehen der Koͤrner gelitten hat. Auch if die Gerne 

| zum Theil zweiwuͤchſtg geweſen, ſo daß ſich auch 
hin und wieder Schmachtkorn mitunter findet. — 
I Der R abe if hier ertraͤglich ansgefatfeh; zumal 
| da die guten Preiſe deſſelben einfielen, hat die Mehr⸗ 
zahl der Landwirthe, durch den diesjäßrigen Bau 
deſſelben, eine iohnende Rente erzielt. — Unſere 
Blartfrächte find im Kraute gut, im Korne 

| füteegeoiehen. Die Kartoffeln find vortreff⸗ | 
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ib gerathen / ed. ſind dieſe/ bei demn aͤbrigen Bauten 
mangel, ein wahrer: Siegen Gottes. : 


Mit dem Henertrage unferer Wielen hd wie 
allgemein zufrieden; Die zur Mabd niedergelegten 
Nieefchläge haben dagegen nur wenige Ruder gelie⸗ 
fert, fo daß es erfpriehliher geweſen ſeyn möchte, 
diefe den Kühen zur Sräfung zu überlaffen. Der 
Buttermangel im vorigen Winter hat zum Theil ein 
frühes Anstreiben der Kühe veranlaßt; dies und 
die beifpielofe Duͤrre des Vorfommers: in biefiger 
Gegend legten den Grund zu der hoͤchſt ſchlechten 

_ Weide unferer Dreefche, melde eine nur ſehr mäßige 


Ausbentean Dolländereiproduften im heurigen Sabre 


zur Kolge hat. Wir Landwirthe des Wismarſchen 
Diſtriktes haben wirklich zum groͤßern Theile zu⸗ 
naͤchſt ein mehr naſſes als trocknes Jahr vom Him⸗ 
mel zu erditten, wenn wir und 1828 einer lohnen⸗ 
den Erndte in jeder Hinſicht zu erfreuen haben 
wollen. Durch die mehrjaͤhrige anhaltende ODaͤrre 
find unſere zu hoch liegenden Dreeſche dermaßen 
ausgedoͤrrt, daß ſie mehr den Tennen, als Vieh⸗ 
eriften vergleichbar find. Sind gleich die Schaafe 


Sverhaͤltnißmaͤßig beſſer daran geweſen, als die Kuͤhe, 


(eine ſchlechte Kuhweide iſt noch immer eine erfreu⸗ 
liche Schaaftrift; jene ſcheint oft noch paſſabel, 


| g winn fie für. das e Rinboich gar keine Nahrung mehr. 


-* 
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-  Sbarbietet), fö kemmen ſie in hieſger Gegend: dach 

m mäßig ir den Winter. | 

Unfer Obſt Sat reichtich mgeitquen; it den 

Birnen hat man. durchgehend wenig Glaͤck gehabt. 
Sie ſehen, mein verehrteſter Freund, daß uufze 

henrige Erndte im Allgemeinen nur zu den mittels 


mäßigen zu zählen it. Es if mir aber erfreulich, | 


onen fagen zu därfen: daß hieran zum allergröße 
sen Thatle auch. nur ſolche Umſtaͤnde, deren Eintritt - 
don einer hoͤhern Haud abhängig iſt, die Schuld 
tragen. . Die Landwirthſchaft wird hier mit einer 
. ganz befondern Inteligenz betrieben, ſelbſt unter " 
Den Bauern, unter denen der Betrich der Gaͤge⸗ 
lower Erbzinsleute, der Voltersdorfer u. m. a. 
hervorzuheben iſt. Ein geregeltes Verhaͤltnig zwi⸗ 
ſchen Ackerbau und Viehzucht wird von denſelben 
ganz vorzuͤglich in Augenmerk genommen; die 
Nähe der Stadt beguͤnſtiget nicht minder die außere 
ordentlichen Meliorationen ihrer Aecker als den 
vortheilhaftern Abfag ihrer Produkte, und fo bietet 


j ſich mit Fug und Recht die angenehme Ausfiche dar, - . 


daß der Wohlſtand der hieſigen Gegend ſich in allen 


Zeiten wird meſſen koͤnnen mit demjenigen anderer | 


nicht minder in natürlicher Hinſicht begabten Dr 
ſtrikte Mecklenburgs. 
Indem ich dieſe Blaͤtter, Ihrem mir werthen | 
Wunſche zu Folge, an Sie abgehen laffe, ann ih 
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Hehe den Rich: nicht anterdräden, bag. es 
doch auch den „Herren Landwirten anderer Gegen⸗ 
ch 'des Vaterlaudes gefallen möchte, gebrängte 
Aeberſichten über ven jährlichen Trtrag der Cru 
tin var die Annalen einzulieferu. 

Ye J Aiex. von Rengeste 


7 
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Bemertang und neireie. Br 
In einem der fruͤhern Hefte der Annalen if * 
Antimonium crudum (Spießglas vder Spieglanz) 
ats ein fehr heilſames Mittel, das Rindern der 
Kuͤhe zu befoͤrdern, empfohlen worden. Ich habe 
u daſſelbe in dieſem Jahre, trotz dem, daß ich es viel⸗ 
fach "wiederholt, vergebens angewandt. "Haben 
ſchon mehrere Herren Landwirthe Verſuche damit 
‚gemadt? und wie find diefe ausgefallen? Es waͤre 
wuͤnſchenswerth, dieſe Frage beantwortet zu ſehen, 
damit, im wahrſcheinlichen Falle der Unzulanglich⸗ | 
Teit des Mittels, weitern Taͤuſchnugen vorgebeugt 
wurdi. | 

£ A. v. Lengerre. 


® 
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Di Berhörie, —* Die Lahderieſblchalt fei 
Den fegten Decemmien Bei nus gemacht, gretzen 
wirklich ‚beinahe an dqs Unglanhlipe, auch if ein 
aener Wemeis, daß, ‚menu der Mecklendurger eins 
mal ſich einer Sache hinaiebt, er keige Muͤhe und 
Raben ſoart, un zum Ziel zu kommenn. Die vielen 
Korumieten, ‚welde man Seid auf Mauerhäfen 
Bader; hie mis. Klee, Timothe ıc. bedecken Gelders 
die befaßgnen. Wiefen, deren. Heuertrag fich beinahe 


serdoppelts die abgegrabenen uud geebneten, melde 


nun ſtatt Schilf, Rohr, Kalmus, ſchlechte fauıe 
Graͤſer x. mis ſchoͤnem ſuͤßgen Sraſe pranugen; — 
alles zeugt von einer hoͤheren Stufe des Ackerbaues. 
Die Woglerzengung, weile in Quantitaͤt auf daß 
Breißigfeche, an Quolitaͤt auf Das Doppelte ger 
Bogen vr beweiſen Die Riefenfhrigte, weiche Diefer 
Theil der VPiehzucht gemacht bay. Moͤge man mis | 
bes. Pferdezucht auch: auf dem rechten Wege ſeyn, 
und die großen Summen, welche wach England. 
für Vollblatpferde geſchickt werden, gut angelegt 
feun! Das Geld, weiches Keim eingeführsen Wett⸗ 
rennen gewonnen wird, gewinnt doch nur, — im 
‚Allgemeinen, — ein Mecklenburger von dem an⸗ 
dern, oder vom Publikum, wo es durch Beiträge 
zuſammen gebracht worben. Wenn auch: jede un⸗ 
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ſerer Lanbftädte eine Rennbahn, und ein ſeber 
Gutsbeſitzer feinen Voll⸗ ober wenigſtens Oulbblat⸗ 
‚ WBetsrenner Hat, fo ſcheint Dadurch noch nicht viel 
gewonnen zu ſeyn. Wen die Neugierde des Vubli⸗ 
kums befriediget und man die Beiträge zu leiſten 
berdräßig wird: fo werden die Eigenthämer dieſer 
Mennpferde auf Wetten unter fich reduziet werben, 
welches dann aber auch nach und nach abnehmen 
wird; denn es möchte doch wohl nicht viele Parti⸗ 
knuliers geben, die große Summen daran fehen koͤn⸗ 
nen oder wollen. Nun kann aber der Beſther eines 
koſtdaren Weitläufers für eine geringe Summe eis 
ſoiches Pferd nicht in Gefahr ſetzen, Ah zu’verfam 
gen oder durch einen Sturz untanglich zu werden. : 
Berner muß der Jokei, der feinen Hals oder doh . 
wenigſtens feine gefunden Gliedmaßen bei einer 


lſolchen wuͤthenden Hege in Gefahr ſetzt, ſehr reiche 


: Nic reinunerirt werden. Doch — ich befcheide 
mid, und überlaffe bie Entfcheidung der Erage: 
ned: die an Volblutpferden gemandten großen 
„Summen gut angelegt ſind,“ beſſer Unterrichten, 
sen. — Die verfchiedenen Meinungen Erenzen und 
begegnen ſich ja ſchon fehr darüber, und and dem 


Anſtoße der verfchiedenen Meinungen gegen eim- 


‚ander entfpringt ja, mie. man tagt, endlich der 
Funken der Wahrheit. 


Du choe des opinions, jaillit ia Vörite.. 
| Voltaire. 


N N 
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NMachdem ich oben meine Trende über bie Worte 
ſchritte unſerer Landwirthſchaft ausgeſprochen, 
möchte ich auf eine auffallende Vernachlaͤſſigung im 
derſeiden anfmerffam machen dürfen, nämlich auf 
die Unterlaſſung der Bertilgung der Untränter und 
mer andern ber Diſtel. Dan ſieht, wenn man 
im Lande herumreiſet, mit Aerges die große Diſtel 
. ganze Schlaͤge fo bedecken, daß man’ ed von weitem 
für irgend ‚eine abſichtliche Anpflauzung Hält. 
 . Bean fie reif tik, fo durchziehen die Luft Millionen 
Söıner ihres befiederten Saamens / weiche dutch 
den geringfien Wind Meilen weit verſchleppt wer 
den. Im Getreide if bie Kleine Felddiſtel boͤcht 
beſchwerſich, Re raubt nicht allein dem Getreide die 
Bodenkräft, fondern fie ſticht auch den Biudern dei 
der Erndte fo fehr in die Ringer und Hände, daß 
ſie ſchlecht Binden, fo. Daß gemöhnfich die. Garden 
ſchon beim Anfladen auseinander sehen und um ſo 
mehr. beim Anffiaafen, wo dann lauter Schärr 
(8008, Iofe Halme und Achren) entſteht, welches 
. Sim Aufladen nnd Abflanfen dreimal, fo viel Zeit 
erfordert, wie die Garden, Sie braucht auch um 
‚gleich mehr Zeit zum Wellen, wie das Getreide, 
und wenn man fie mit ihren faftigeh Stielen eins - 
fraͤhrt, fo ſchimmelt fie im Fache und verdirbt dad 
“Getreide. Auf manchen Gütern hat man es den 
Hirten zur Pflicht gemacht, ja man remunerirt fie 
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fogar Hufür, die Aſtel in ber Diebe e hen. 
Aber dieſe Menſchen And: fo ſeht am das ſar ·mientq, 
dem Bäaruihıschun, genähnt, eder beſchaſtiges 
nu auch mit dem Strampfſtriken, daß men ſich 
. wicht auf Re verlaſſen kann. Der Rarbenmans 
Neht auch zu Der Vertilgung der Diſtel ſchael, wal 
dr, wenn fe jung iR, ſie ichneiden uud zum FTniter 
geines Wiched Keen täßı, weiches ibm Daum gerue 
‚ ga gönmen wäre, wenn fie in Der Folge nicht wieher 
aufichlöge, freudig aufbiähete And mit ihrem Gas - 
uen;ganje Felder aud Höfe veruhreinigee, Wenn 
alfe Diefesfchäniche Unkraut wirklich dertilgt wen 
den fol, fo maß man einen alten ispaliben Tage 
unner dazu gebunden. 
| DaB Re gu versiigen-iR, Eans.ich kejeugen, ie 
dem ich mehrere Jahre in dem Theile. der Norman 
Sie verlebt habe, wo Her Ackerban eifrigſt betrieben 
wird, Es war vor der Nepsintion, and vermuth⸗ 
ch auch noch jegt, ein Geſetz, Daß, wenn ein Feld⸗ 
Machbar auf fürhene — feine Diſtel wicht 
abſchneiden ließ, man es auf. feine Kofen pur 
“allen konnte, und ih verſichere do Dielen wei 
deine Diſtel In ſehen war. 2 





”) Eben dies Gefen war vormals, — —E—— 
euch vo, — {m i Qunnöverfien in Anwendung. 
ER Ze 5 78: R. 
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117188 Muh: aber eine Merelubaraug der ganzen 
Nachbarfchaft,. etwa eines ganzen Imtes, zu die⸗ 


fen gemeinſchaftlichen heilſamen Zwecke ſeyn. Sonſt 


ſind Muͤhe und Koſten des Einzelnen verloren; 
Denn sein ‚gt beſtandenes Dibelfeld, wie man" & 
im. und wieder fm, iR im ende eis suneh 
Amt zu befaͤen. 
© Neberhanpt bezahlt Ak. das Kutjäten des Un 
Eranres: aus dem Korn hundertfaitig. Der unver⸗ 
tgbat ſacheinende Hederich 3. ©; laͤßt ſich von Ki 
Burn nie ſanumt · der Wurzel ganz leicht außziehen, 


nr das · Dieh friot ihn gerne. Beun wir anſere 


Horfkinder, bie den ganzen’ Tag nu ber Landſtraße 
 sder.in ber Sandkuhle zuhringen, dazu anwende⸗ 


gen, ſo wuͤrde ihnen das Faullenzen nicht, ns EI 


| * zweiten Nacur. ) 
. oh fake im September 1sa7, 
mit. n, MölersLilienhern,. 


— 
ı Das a ficherfte und wäpfichfte Mittel zur Ver⸗ 


N 


nilgung, nicht dloß der Diftel, ſondern aller Unträntet, | 


u. jmedsiähigen Fruchtwechſels, indem durch den 
Anban Dep Hoafrugte · der aͤberenaͤßigen Vermehruug 
deſſelben bald wuͤrden Grenzen geſetzt werden, woruͤber 
S. 361 dieſes Jahrganges unſrer Annalen. uns ſo ſchoͤne 


veie rungen witsetheilt fi ind. 
a. , 8 


| „ie: wohl ohne weil: die Einführung eines 
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Vom Nuhend dee Hackfrucht⸗ und iusbe ſondere 
des Steckruͤbenbaues. | 


U} 
F} 


Dar Here Kriegsrath Särster ciut ange ufee . 
‘erinnert durch feinen: Kleinen lehrreichen Aufſatz im 
»4ten Jahrgange dieſer Annalen S. 182 nicht zur 
Unzeit wieder daran, daß Saatruben oder Turnips 
Fehr vortheilhaft für bie Winterfuͤtterung augebanet 
‘werden koͤnnen. Ich nehme davon die Veranlaſſung 
der, durch Gegenwaͤrtiges auch aufs Neue darauf | 
anfmerffan zu machen, daß die fogenannte Schwe⸗ 
diſche Stecdrübe (Adtabaga), ebenfalls ein ganz vor⸗ 
rreffliches Winterfatter für das Milchvieh abgitt, 
und kann bei. dieſer Selegenheit meine Verwun⸗ 
dernng nicht bergen, daß, wie ih wach Allem, mas 
ich Höre, ſchließen muß, auf den Gütern in Mech 
lenburg eben fo wenig, als, wie ich gewiß weiß, 
auf den Gütern in Holkein, Bedacht auf einenanie 
‚gemefenen Wurzelgewaͤchsbau zur Winterfütterung 
‚genommen. wird. Iſt denn, möchte ich fragen, 
Alles wieder vergefien, was fo 'viele treffliche 
Schrifeſteller, namentlich der verehrungswürdige 
Thaer, zum gerechten Lobe ded Hackfruchtbaues 
‚gefage haben? Oder ift ihre Stimme von der Mehr⸗ 
zahl der Landwirthe nicht gehört, und von denen, 

. die fie hätten hören koͤnnen, uͤberhoͤrt worden? 


0.0.87 


Eins: obertbas Dinbere mu die:Urſoche fepn ,- daß - 


noch: immer, ohne Noch, das arme Vieh auf manchen 
SGutern am. mägeren: Groß kauet, und kaum zu 

feiner Labung-eine Handvoll Hen befommt. Daß 
es wirklich ſo iſt, das iR wahrlich zu bedauern! Daß 


es nicht anders if, haben Diejenigen zu verantiwors 


ten, . die: durch Vergeſſenheit, Traͤgheit, oder. gar 
> Rn ciaendunige. Unwinfäbrisbiit, Schuld. daran, 
abe. ° 

| Wocheen doch die Bewirthſchalter großer Güter ° 
dieſen kleinen Winkel Holſteins, vom deſſen Exifeng 
ſie kaum Noti; nehmen, ihrer Aufmerkſamkeit nicht 
unwerth finden, und ſich davon aͤberzeugen, mie, 
. ‚wir bier im Kirchſpiel Nlienſtedten und noch et⸗ 
mas weiter herum, unſer Vieh im Winter ttaßtiren. 
Ich ſage traktiren! m Mit Kartoffeln, mit 
Kohl, mit Steck⸗ und Stopnelruͤben, zerſoßen 


zoiſchen Heeffel, und mit Gen, als reichliche gdu. 
gabe; ſelten obar mie mit ſchierem Stroh. Unſer, 


wohlbelelbtes Vieh ſchreitet munter und kraͤftig ein⸗ 
der; es verläßt am Ende des Winters laſt ungern 


den Stall, kann kaum durch gutr Weide entfchädigee 
werden und giebt uns. .zeichlichen. Milchertrag. 


Wahrlich! diefe Herren würden über ihre Sorgloe 
_ Wokeit erröthen und den elenden Sufand ihres’ ner, 
mahrlofeten Viehes Bejammern, wenn es im Früh⸗ 


[4 
m - 


‘ 


jadre in Saͤcken aufgehängt und matt und Fraftiog. 


X 
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auf die Deide deinahe gehe re u 
gzewiß wuͤrden fie ſich eutſchließen, den armen. hie⸗ 
deu eine beſſere Pflege angedeihen zu laffen.: Des 
fcheint aber für einenigroßeh Viehſtadel zu ſchoierig 
Ich moͤchte mich wohl an dee Seelle dieſer Herren 
wüͤuſchen, um Ihnen zeigen zu köͤnnen, mas möge 
Hi ik. Mit dieſen Händen, Die ſchon ſo manches 
Stuͤck Land mit! Kartoffeln, wis Kobl nd mi 


Steckruͤben bepflangt, behackt, behaͤuft und abgen 


erndeet haben, und ſchou fo manches Rabenfeld 


Befästän; mit: biefen Händen wollte ich es zeigen; 


wie man auib große Flaͤchen mis Hadfchdhsen ben 


fleken' and aberndeen Fönne nd mußſe. Ich | 
moͤchte ſie Hinfäßren zu dee Otehe, wo die Frucht 


meines Fleißes und der Seegen Sottes in viele: 
langen, ſchanzenãahnlichen Erdhaufen geborgen liegt; 


zu den Krippen, aus welchrn daB Vieh dus reich⸗ 


tiche, nahrhafte ⸗Futter degierig varſchliuge, and 


endlich zu dem Viehe NIIbA „ wrun os gemmolten mu: 


feiner Milchlaſt entirdiget ward. So würden fe 
ich ;mit eigenen Augen Äbenzeugen, daB es mic fer 
kim Wilen und -Eräftiger Ausiiprung möglich if; 
Hinterfusser in Ueberſiß und Wichnugung: uͤber 
ihre Bisherige Erwariung herbeizuführen, | 


Sbo iande lolche Herren ach accht /heida an Dre 


nad Stelle von der Wahrheit des hier Geſagten 


Überzeugen, kaun and datkich es nicht wagen, 


. 


| 


ihnen Berhrung außen: zu Tnoflen. üben: Dackfruchn 
bau und deſſen Beuutung. Liegt doch wahrſcheim 


| nch in beſtaͤnbten Winkrin Thaer s anlaſſender Use 


terricht in ſtinen vortrefflichen Genndfügen der. ui 


lbnellen Landwirthſchaft, vergeffen und umbeasbtet ; 


ecs lot Bari das — meiner — 


Arbeit om? . x 
Micht alte,“ a um rueheen u —* foitern 


hof, am darch einfache Darfellang von Thatſachr 


die großen Vortheile des Stecktuͤbendane una ed 


ten Benngung zu enablen, wenn es ante ven 


könnte, Nochfolger zn gewinnen. - “ 
Das Beityiel’des Herrn * vo —8 


in Kiein⸗Flottbeck gab ohne Zweifel dem Steck 
— kübenbau in hieſtger GSegend den een Bmıpatd; 


auch der Umſtanb, daß wir in Allgemeinen weng 
hattirliäiie Wieſen beſchen, Tyug wohl. vorzaͤgtich zu 
feiner immer größeren Ausdehnunig bei. Der an⸗ 
bebeutende Heugewinn sch iinfer- eignen Wieſen 
zwingt uns, nicht bloß faiſt alles deuochigte Pferde 
be, fondern auch ſeldſt tine bedeutende: Disuge 
Kuhfutter, von den in Der Eide Hegenben. Iufahe 
heruͤber zu hofen, indem wir daſelbſt Wieſenſtaͤrhen 
für ein Diliges miethen, foiche in ber Regel wei⸗ 


mal maͤhen, nud da Brad ungedörrt zu Schiſſe 


an unſern Strand bringen, mm cd; — weil die 


Eiteieſen gete gefkelign Unberfäpemnnngen 


antgeſeht ſind und. auch nur Sas.frifds@ras, 


nicht aber Das zu Heu gemachte, zollfrei ih, — 


. his an. Ort.umd Stelle ohne. weitere Gefahr und 


_ Kofen trockuen und einfahren zu koͤnnen. 


Beil aber dieſes Hilfsmittel neh nicht. für ben 
MWinterfutterbebarf des Milchviehes gendste, fe - 
ward bereits feit vielen Jahren ein fehr asegedehs⸗ 


ser. Stoppelruͤbenban betpieben. Qbaleich es nur 


die kleine Deutſche Rabenart war, welche man . 


dancte, (und noch jetzt haͤnſiger, wie bie Engliſchen 
Turniv⸗ banet), fo gaben folche doch, zerſtoßen und 
mit Strohheckſel vesmifcht, ein ganz gutes Vieh⸗ 
futter... Nachdem una aber Here Baron v. Vogh € 


pꝓtaltiſq und handgreiflich die Vortheile des Stede 


rabenbanes zeigte, ſo gingen wohl zuerſt feinen 
wachſten Feldnachbaren, nach und nach aber allen 


Landbauern in, der Umgegend die Augen auf, und 


ed werden jegt, felbR vom Heinen Hofbeſitzern, be⸗ 
dentende Flächen mit Steckruͤben bebanet, und 
zwar eben ſo wohl auf der lehmigen und aͤußerſt 
Eattgrändigen Feldmari Nienſtedtens, als anf 
den därren Sandfeldern O8:9 ‚fd und Bur ups. 


9 Indeſſen, obgleich bei aufmerkſamer Wahrnehmung gän- 


_ |. und. mn — — — 


ſtiger Witterung zum Pflanzen die Stedrhben auch auf 


fandigem Boden in der Regel gut gedeihen, ſo fucht 
. > man die Feldbeſtriung doch immer, wenn es möglich 


in, ſo Auzriaten, daß de Sieauden auf regt ui. 


17 


ERBEN. S61. 
Jeder Bauer zieht ſich bie benöthigten Steck 


ruͤbenpflanzen in feinem Kohlhof oder Garten ſelbſt 


indem er dem, in der Regel ſelbſt gezogenen Ga 


men, in der legten Hälfte des Aprils auf ein gut 


: N. Annal. 148 Jabtz. ate Hälfte, \ zu 36 


| bearbeitetes, aicht zu mageres, aber auch nicht zu 





gVenchtigkelt haltendes Land kommen. Dies if dein 
auch in den mehrften Fällen nicht ſchwierig einzurichten, 
weil eigentlihe Koppelwechſelwirthſchaft bier im weſt⸗ 


lichen Holſtein anf ben Bauerhoͤfen nicht ſtatt findet, 


wie die Sefer der Aunalen mus dem Reifeberigte des 
Herrn von Lengerke im 13ten Jahrgange diefer An- 


nalen gefehen haben werden, wo derfelde S. 211 bie 
Sache nur ein wenig uͤbertreldt, wenn er fagt, daß 
man hier drei⸗ oder gar viermal unmittelbar nachein⸗ 

"ander Roten bauet: Zweimal wird zwar haͤufig, nicht 
durchgehends, Rocken nacheinander gebauet, aber 
dreimal gewiß ſehr ſelten, und viermal vielleiqt 


nie. Wenn auch die Gelegenheit, manches vlerſpaͤnnige, 


boͤchſtens 4000 Pfund ſchwere, Fuder Miſt am 
Hamburg oder Altona zu holen, es moͤglich macht, dem 


. Ader Vieles zupumufhen, fo huͤtet man ſich doch, ihu 


auszufaugen. Man läpt Daher allerdings eine, wen 


auch nicht regelmaͤßige, Wechſelung eintreten, indem 


man zu Hafer und Kartoffeln duͤngt, und nach beiden 
Fruͤchten, wie auch in der beduͤngten Buqhweidenſtopyel, 
hoͤchſtens zweimal, ohne neue Duͤngung und Zwiſchen⸗ 


I frucht, Rocen bauet, der in der Riegel guf gedeihet. 


md Verf. 


4 
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fettes Beet ſaͤet, und nachgehends die Pflanzen 
- forgfältig von Unkraut reiniget. Gegen Johannis 
“ And folhe dann zum Verfehen anf den, unter 
deſſen jubereiteten, gemeinigfich frifch gedüngten 


Acker, groß genng, nnd man fehreitet daher nun . 


ungefäumt zum Verpflanzen; aber auch nicht fr» 
Her, weil ſonſt die Rüben leicht. durchſchießen, 
d. h. zum Saamentragen in die Höhe gehen, und 
unbrauchbar werden. 


Man verfetie die Bilanzen ohne alle weitere Um» 
Hände, und haͤlt fich nirhe dabei auf, die Wurzeln 
erft in einen Brei von frifchem Kuhmift und Lehm⸗ 
erde zu tunfen, obgleich ſolches ohne Zweifel ſehr 
viel zu ihrem ficheren Kortfonımen beitragen würde, 
befonderd wenn man genoͤthiget if, bei geringem 
Anfchein nach Regen zu pflanzen. Man fcheuet 
Diefe geringe Mühe, und beachtet es nicht, daß das, 
hauptſaͤchlich deßwegen nicht felten nothwendig wer, 
dende, wiederholte Rachpflanzen weit mehrere Mühe 
und Arbeit verurfacht. 


Das Verpflanzen felbit beſchafft man hier im 
Allgemeinen wit dem gemöhnlichen Pflanzholze, 
‚weiches allerdings den Rachtheil hat, daß, wenn 
ungeſchickte oder nadläffige Arbeiter zune Pflanzen 
gebrancht werden, die das runde Pflanzioch niche 


7 
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allemal unten, fontern nur oben wieder uimadden, 
viele Pflanzen verborren und ausgehen; Daher denn 


anch ein wiederholte Machpflanzen nothwendig 


wid, um lösen zu vermeiden. Beſſer wäre es 
daram gewiß, wen überad der Spaten, oder das 


Inſtrument, welche? Thner dazu empfiehlt, ge 
brancht würde, weil die damit gemachte Spalte im 
Erdboden, durch den Fußtritt nah dem Hinein⸗ 
"fielen der Pflanze, immer auch unten im Grande | 
ih wieder hinlaͤnglich zuſammenzieht. Jadeſſen 


begnůgt man ſich mit jenem Pflauzholze, womit 


| > die Arbeit ſchneller von flatten zu gehen ſcheint, 


und auch inner gelingt, weun decandice Lente 


damit umgehen. | 


Uebrigens pflanzt eine geůbte Perſon etwa 4000 
Pflanzen in einem Tage, womit in anderthalbfuͤßi⸗ 
ger Entfernung im Merband, nicht im Viereck, 


‚ eıwa 35 ſechs zehnfaͤßige DiRurhen befege werden. . 


Nachgehends werden Die Steckruͤben, wenn es 


noͤthig iſt, wiederholt mit Handhacken fleißig be 


hast und zaletzt ein wenig bebaͤuft. 

So wachſen fie denn unter günftigentimftänden, 
befonderd bei Fehler, warmer Witterung, im 
Machſommer uͤppig fort, mad erreichen bis in dem 


Oꝛtiober gewoͤhmich die Groͤße eines Heinen Kinder 
35 * 
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kopfes bei einem Sewicht vom 4 bis 5 Pfund nub 
daruͤber. Nur die nachgepflanzten, oder einzelne 


im Wachsthum zuruͤckgebliebene Rüben zeigen ſich 


kleiner, bis zur Groͤße einer Fauſt herab. 


Sie werden nun aus der Erde genommen, die 
Wurzelfaſern und Blaͤtter bis auf ein kleines Ende 
vom Strunke, das an der Ruͤbe ſitzen bleibt und 
das Anfaulen derſelben verhindert, abgeſchnitten 
und alsdann nach Hauſe gefahren. Hier bringt 


inan fie in lange, dachfoͤrmige, hoͤchſtens 4 Fuß 


breite und eben fo hohe Haufen und bedeckt Re bloß 
mit gut zufammenhaltenden Plaggen (d. 6. mit abger 


ſchaͤlter zäher NRafennarbe) deren grüne Seite nach - 


[2 


Innen gelegt wird, um fie ſo den Winter hindurch 
fiber aufzubewaßren; denn der Froſt ſchadet ihnen 


wicht Teiche, und nur. ſehr wenige findet man bei . 


lange danerndem Thauwetter angefault. 


Schon zu Ende Auguſt und den September 
hindurch laſſen ſorgſame Hausmuͤtter, ohne Nach⸗ 
theil fuͤr die Ruͤben, die unterfien, niederhaͤngenden 
Blaͤtter nach und nach davon abpfluͤcken, um den 
Kuͤhen, die des Morgens und Nachmittagg andges 


hütet werden, Dittags und Abends, zerfioßen-ziobs 
ſchen Hedfel, ein Zufutter davon. zu geben. Um 
auch noch im Oktober bie übrigen Steckruͤbenblaͤtter 


\ 
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anf gleiche Weife Benugen zu Eönnen, erndten Fleine 
Hofbefiger, die ed fo einrichten koͤnnen, Die Ruͤben 
nicht auf einmal, fondern nad und nach ein; 


größere Bauern aber, denen dies zu viele Umſtaͤnde \ 


macht; müffen fich begnuͤgen, Die Blaͤtter durch ſofor⸗ 
tiged Unterpflügen ald grüne Tängung zu benutzen. 
Mit Huͤlfe der Steckruͤbenblaͤtter wird alfo faft 
durchgehende im Nachfommer eine Art von halber 
Stallfuͤtterung betrieben, und auf manden Höfen 
findet eine folche Beifütterung den ganzen Sommer 
Aber, vermittelſt eines erweiterten Klee und Grün 
futterbaues, ſtatt. Auch benuge man häufig im 
Herbſt noch das Kartoffelfraut, fo lange es grün 
bleibt, zum Viehfutter, ohne davon, bei der Zus 
mifchung von Heckſel, in Milch und Butter Nach⸗ 
thelle zu verſpuͤren. *) 





Ich ſelbſt Habe in dieſem Jahre mit 10 Haupt Vieh die 
Staſtfuͤtterung dergeſtalt dutchgeſetzt, daß daſſelbe bloß 
fruͤh Morgens, mmgefähe bis 9 Uhr, auf die Weide 
—, 8gebhet, umd uͤbrigens im Stelle, fowohl mit Klee? und 
Wickenfutter, als auch mit Spörgel und Buchweitzen 
volllommen fatt gefüttert wird, weil ich es nicht für 
gutraͤglich halte, wenn bie Kühe ben ganzen Tag im 
Stalle liegen. Dabei hatte ich in der beiten Milchzeit 
gegen 30 Kannen Mil von neun mittelgroßen Kuͤhen, 
worunter indeffen mehrere ſchon im Worwinter gekalbt 


x 
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Den Winter bindarch-verfütterf man deun die 
Steckruͤben in Verbindung mit Eleinen Ausſchuß⸗ 
Kartoffeln umd eigends dazu amgebaueten Viehkar⸗ 
toffeln, indem man Beides mit einem gemähntichen 
Sohifkofer entzwei NHößt, und alsdann grobes 
Strohheckſel dazwiſchen menge. Dem man bat 
gefunden, daß Stedrübenfutter allein zu ſehr 
raiaͤſtet, und zu wenige, obgleich fehr fette Mil 

erzeugt 3 ‚Kartoffeifutter allein Hingegen zwar viele 


baden, and eine, and. befonderer Mrfadde, fahr geblleben 
it. Wie Ih übrigens bierkei zu. Merle gegangen bin, 
und. was ich an Laud zum Futterbau aufgewenbet, das 
werde. ich vielleicht fpäterhin wmitzutheilen mid ent: 
fchließen, wenn ich naͤmlich ‚oorausfeken darf, daß die 
Mittheitung meinen Leſern sig unreilfonmen fepn 
werde, 4) 
Noch Habe ih war folgende, auf Eteufütterum der 
vngezeigten Art herechnete, und keinen Verhaͤltniſſen 
Irvchtfolge von 
VKactoffeln und Stecktuͤben, mern Mirtenbänger 
eagugthahren wird; J 
3) Gerſte mb Hafer mit retbem Klee, 10. Pfund 
Rheeinlaͤndiſchen Saamen pr. 109 Aiuthen; 
3) Mäbelke, breimal zu hauen; 





+) Diefe Deriöre werden zewiß ſehr wittemmen ſeyn. 
I RM 
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blaue Milch, aber ein Abmagern des Viehes zur 
Folge Hat. Deßhalh füͤttert man gerne Beideg 
zuſammen. Durch ben. Zuſatz von Heckſel fuͤut 
man nicht allein den Wanſt des Viehes, ſondetu 
arſnart dadarch Heu, wovon es uͤbrigens noch weiche 


3 


‘ vw 





4) MWeiderle und Aufbruch im Auguſt; 

5) Roden uud Weiten; . 

ı .9.. Wicen, Spoͤrgel und Buchweitzen, wozu mit 

friſchem Miſt geduͤngt wird; 

J Rocken, Stoppefrüben und Spörgel zum Unter: 

pfluͤgen; 

3 Safer und Buchweitzen zum Reifen; 
Annerhaik:gweier Jahre nicht ganuz zu Stande bringen 
koͤnnen; allein ich babe dach in dieſem Jahre ſchon ein 

regelmaͤbiges, dreimal maͤhbares Kleefeld und der im 
diefem Fruͤhjahr unter Gerſte und Hafer nach Kartoffeln 
geſaͤete Klee hat ein ſo uͤppiges Gedeihen, daß ich ihn | 
bei ber jeßt herrſchenden feuchten und warmen Wittes 
rung noch in dieſem erfien Sommer werde mähen mülfen, 
weil 'er ſonſt über Winter wahrſcheinlich verfaulen würde, 
das Abweiden im erſten Jahre aber unſcreitig ſehr ſchaͤd⸗ 
Uch iſt. Mein weißer Weitzen in. ungebängter Klees 
Koppel ift, obgleich ber vorige Winter ihn ſehr mitges 
nommen bafte, dennoch trefflich gerathen. Mein Gruͤn⸗ 

| futterfeld hat reichlichen Ertrag gegeben; dag Sommer: 


kotn ift gut eingefchlagen und die Kartoffeln verfptechen 


den beſten Erna. N 
u Ba | ·* A. Dei. 


‘ 
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liches Zufutter bekdumt. Anh verhätet man 
dadurch auch mit dem beſten Erfelg, daß. 
die Milch und die Butter von den Steck⸗ 
züben, befonders aber von ben Stoppel⸗ 
rüben und GStedräbenbläcsern, keinen 
Bitteren Nachgeſchmac annimmt. 


Das Zerfloßen ber großen Gtedtiten mit dem 
Handſtoͤßer, iſt zwar allerdings: mähfam und latigs 
weilig; allein in Eleinen Bauerwirthfchaften wird 
Das Viehmaͤdchen oder ein herangewachfener Junge, 
Doch leicht Damit fertig. Bei ber Rübenfätterung 
im Großen ift freilich eine gute Schneidema⸗ 
: fine ein unentbehrliches Bebürfniß. Ich Habe 

auf meiner Butterdiele eine folche Febr einfache . | 
Mafchine vorgefunden, womit die Rüben ohne 
Abermiäßige Kraftanwendung in lauter dünne, fin⸗ 
gerbreite Streifen zerfchnitten werden, die dem 
Diebe durchaus nicht im Halfe ſtecken bleiben koͤn⸗ 


sen, wie fonft zumeilen mitunterlaufende, zu große 


eckigte Stücke dies wohl verurfachen Finnen. Diefe 
Maſchine fol, wie ich Höre, von ’einem Hamburger 
Mechaniker. der Schleswig. Holſteinſchen patrioti⸗ 
ſchen Geſellſchaft offerirt worden ſeyn. Ob ſie von 
derſelben beachtenswerth gefunden wurde, iſt mir 

nicht bekanut. Sie Hat nur den Fehler, daß die 


— 
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feinen edigten Een, durch welche die Ruͤben⸗ | 


ſcheiben gleichzeitig in Streifen zerſchnitten werden, 
zu ſchwach ſind, und ſich daher leicht krum biegen, 
oder gar abbrechen, wenn beſonders die harten 


Strunkenden der Ruͤben ihnen Widerſtand leiſten. 


Dieſem Uebelſtande ließe ſich aber ſehr leicht abhel⸗ 


fen, wenn man anſtatt jener Eiſen etwas ſtaͤrkere, 


halbrunde, ſcharfkantige Scheiben anbraͤchte, 


welches keine Schwierigkeit zu haben ſcheint; die 


Maſchine wuͤrde dadurch aͤußerſt brauchbar. Alles 
koͤmmt nur bei dergleichen Maſchinerien auf die 


Gaͤte des Materials und auf die Sorsfalt und So⸗ J 


Kdiskt der Verfertiguug an. 


So wie jedes Gewaͤchs, das der menſchliche 


Fleiß kultivirt hat, fo Hat, pie ich keineswegs vers 


hebhlen will, allerdings auch die Steckruͤbe ihre 


Meinde, die oft nicht unbedeutende Verwuͤſtungen 


anrichten. Auf den Pflanzenbeeten finder ſich naͤm⸗ 


lich zumeilen der Erdfloß ein, und nimmt fein Theil, 


Dabon hinweg, und auf dem Acer zernagt eben 
derſelbe, als weißgelber Wurm, manche Steck⸗ 


ruͤbe und bringt ſie zum Abſterben. Eben dies ver⸗ 


driesliche Inſekt ſucht auch ſehr haͤufig die Zichorien⸗ 
felder beim, wie ich in meiner Nachricht vom 
Ä Bimarienwurselban in der Umgegend von 


REIN 
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Itzehoe) angemerkt Babe. - Auch auf deu Siee u 


feldern findet fich daßelde zuweilen eig und ‚zerfrißt 


die Kleewurzeln, wovon flellenweife der Klee aufs 


gehet. Die Raupe deffelben,, die der des weißen 
Korpwurms ganz ähnlich iR, nur etmas Eleiner zu 
ſeyn ſcheint; thut indeffen dan Steckruͤbenfeldern 
darum nicht allzu großen. Schaden, weil fie, weun 
fie fich zuweilen einfinder, dach immer nur hin und 
wieder eine eipzelne, ohnehin vielleicht kraͤn⸗ 


kelunde Mühe durchfrißt und toͤdtet, indem der 


Weg von einer Kübe zur andern ihr doch au entferne 
au fen ſcheint, da ſie ſonſt wohl mehrere im Um⸗ 
kreiſe zerſtoͤren wuͤrde. Ich glaube daher, die erſte 
Spur des Zerſtoͤrens der Ruͤben ſchon beim Ver⸗ 


gegen auf dem Acer in ſolchen Pflanzen ſuchen zu. 


muͤſſen, welche an den Wurzeln unregelmaͤßige 


Lnollen haben. Ich werde ing wärbfien Jahre die 


Sache genauer unterfachen, xathe aber, bis dahin 
ſolche knollige Pflanzen unter den übrigen licher 
iauszuwerfen und nicht mit einzupflanzen. Gopigl 
aſt weniglenss gemifi, daß, wenn, man die ſchon 


. ziemlich heraugewachſenen, nunmehr aber abgefogs - 


*) Im erften neuen landwirthſchaſtlichen Heſte ber Schles⸗ 
vig Holſteinſchen Pairstifhen Goſellſchaft &. 51. $.7. 
' . UHR Bed 
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bdhenen Ruͤben, die man ſagleich an ihren verwelkten 
KFraute erkennet, aufziehet, man nicht allein immer . 
den Wurm, ſondern auch immer eine unfoͤrmlich 
geſtaltete, verſchrumpfte Ruͤbe finder. Dielteicht 
‚ Sieße ich alſo diefem geinde instünftige nit Sicher: 
heit ausweichen. Was aber die Rettung des Pflau⸗ 
zenbeetes vor dem Erdflohe betrifft, ſo weiß ich 
dazu Kein ſicheres Mittel, und halte es daher für 
rathſani, auf zwei derſchiedene, von einander ents 
fernte Beete den Steckruͤbenſaamen nicht zu gleichee 
Zeit gu fäen, um. auf dieſe Weife doch wenigſtens 
wahrscheinlich immer eine Parthei Planen vom 
| Untergange iu reiten, * 


Vorzüglich durd unſern Kartoffel» und Steck⸗ 
rüßenpan wird es uns moͤglich, von einem kleinen 
Viehſtapel beträchtliche Nutzung zu ziehen. Denn 
was hüft bie große Anzahl, wenn man niche 
veichtich füttern fan. Nurwas dem Viehe 
über die Nothdurft gegeben wird, das 


— — 


5) Tabacksaſche dat ſich bei mir als das beſte Gegen⸗ 
mittel bewaͤhrt. Wo viel Taback konſumirt wird, laͤßt 
ſich das lange Jahr hindurch eine ziemliche Quantitaͤt 
aufſparen. Auch Tabaceéſtaub thut eben die Dienſte. 

And, R. 
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esmmt su Nutze. Wird ein Heiner Zur 
tervorrath nitet einen großen Vieh 
ſtapel fo dercheilt, daß berfeibe nur 


grade das Leben behält, fo if das Fut⸗ 
ter rein weggemorfen; denn der magere | 
Düngergewinn kömmt alsdann gar nicht 


gegen die Maͤhwaltung in Betracht, und 


an futterverguͤtende Nutzunng if gar | 


gie zu gedenken. 


Mit Erinnerung an diefe anerfannten Wahr 
beiten will ich ſchließen. Wer nicht hören und 


ſehen will, dem ſteht auch nicht zu helfen. 
N, jun Auguſt 1327. 


C. J. J.. 


| 
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un. Budeeberitung aus Bein | 


Borwort des Redakteurs. 


Der nachRebende Auflatz ward von einem hoͤchſt⸗ 
verehrungswuͤrdigen Mitgliede unſers Patriotiſchen 
Vereins mitgetheilt. Es tleidet fein Bedenken, 
daß er nicht die Aufmerkſamkeit des Vereins im 
hoͤchſten Grade aufregen ſollte, indem dieſe Erfin⸗ 
dung ‚ wenn fie Mich Beftätigen follte, eine bis jege 
u gar niche zu überfehende Ummwandfung, nicht bloß 
in unſrer Bodenkultur, fondern auch in. unferm 
ganzen Gewerbs⸗ und Indüftriewefen, fo wie in 


alien unſern Staatsverhältniffen, hervorbringen _ 


wuͤrde. Der Berlin wird feine Muͤhe fcheuen, 


ſich von einſichtsvollen und kunſtverſtaͤndigen Maͤn⸗ 


nern Belehrungen zu verſchaffen: ob es mehr 


‚als wahrſcheinlich iſt, die Reſultate hervor⸗ 
zubdringen, die. Herr Wimmel verheißt. Iſt 
man hieruͤber hinreichend in Sicherheit und uͤber⸗ 


ſteigen die Produktionskoſten nicht die gehofften 


WVortheile, fo mögen ſich ja auch wohl Mittel ud 


8 


Vege auffinden laſſen, um ſich mit dem verdienſt ⸗ 


vollen Erfinder ausgleichen au koͤnnen, jumal da 


ST 


diefer Gegenſtand, wenn alle Ungäben ſich deſtat 


gen ſollten, wahrſcheinlich nicht lange ein verſchloſ⸗ 


ſenes Seheimniß bleiben wuͤrde. 





Bor einiger zeit fand man in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern die Anzeige aus Berlin: dag dort die Er⸗ 
| findung gemacht fen, aus Weigen eine bedentendt 
Quantitaͤt Zucer zu gewinnen, and die dortige 
Regierung bie Sache prüfen Iaffen werde; daher 
ſahe das Publikum, bei der großen Wichtigkeit der 
Sache, erwartungsvoll dem Reſultate ſolcher Pr 
funs entgegen. 


Jetzt ff, mir nun ein Statiner Zeitungsblatt, 
— Rr. 68 vom aaſten Auguft 1827, — zu Händen 
gekommen, morans erfihtlich wird; 


daß der Kaufmann und Gutsbeſitzer Herr 

| „Bimmel der Erfinder if, daß nach der, don 
Ren entdeckten Wethode 15 Pfd. raffinirter 
„Bader, 25 Pfd. Syrup und 19 Quart Drannd 

© wein, zu 45 pEt. Tralles, aus einem Berliner 
 nScheffel Weitzen von. go Pfund Gewicht ge 
ame werden, und daß er vom Königlichen 


— | "825 
J Miniſterio in Berlin ein Patent auf die 
ander » Gewinnung and Beigen erhalten. 
nhabe,“ 
und da dieſe Bekanntmachung aus der Feder eines 
ſachkundigen Beurtheilers gefloſſen zu ſeyn ſcheint, 
welcher die Moͤglichkeit eines ſo großen, + fat 
u unglaublich fcheinenden, — Reſaltats deduzirt, ſo 
ſaͤume ich nicht, dieſe für anfer Vaterland hoͤchſt 


wichtige Notiz ſaͤmmtlichen Mitgliedern unſers Par 


triotifchen Vereins hiedurch befannt zu machen. 
Die oben erwaͤhnte Bekanntmachung Tante 
woͤrtlich wie folgt: Bu 4 


€ 





Ueber die Gewinnung des Zutkers aus Getreide, 
mit Hinſicht auf die desfallfigen Angaben des. 
| Kaufmanns und Gutsbeſitzers Herrn Wimmel 
| 30 Berlin, | 
Das det Kaufmann und Sutöbeger Herrn - 

Wimmel in Berlin von dem Königlichen Hohen 
(pintiteriv des Innern, auf die Gewinnung: raf⸗ 


finirten Zuckers aus Getreide und namentlich aus 


Weitzen, ertheilte Patent, if ein Gegenfland, 


t 


7 — 


wvelcher das hoͤchſte allgemeine Jutereſſe in Auſpruch 
nimmt, uud Jedermann, beſonders den Techniker, 
auffordern muß, das Verfahren des Herrn Wins 
mel,' von. weichem mir nur fo viel bekannt gewor⸗ 
den if: 
„daß die Stärke zur Fabrikation des Zuckers 
„aus dem Weitzen abgeſchieden wird und das 
gelieferte Produkt von gewöhnlichen, raffis 


anirten Zuder ku unterfsbieden werden | 


nkann,“ 
moͤglichſt kennen zu lernen. 


= Dies iR etwas, waß, ſo viel mie bewußt, in. 
. gleicher Vollkommenheit noch Niemand bewerkſtel⸗ 


liget hat, da man den Staͤrkezucker bisher inmer 


durch den geringern Grad von Suͤßigkeit und daß 
er nicht fähig war, jenen kriſtalliſchen Zuftand des 


| reinen Rohrzuckers anzunehmen, zu unterſcheiden 
| vermochte. 


Herr Mimmel berſpricht, a and einem. Se 
Weitzen 15 Berliner Pfund raffinirten Zucker, eben 
fo viel Syrup und ſo viel Branntwein, als man 
bisher aus jener Auantitat Getreide gewonnen; 
| in liefern. 


2 
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erſten Anblick erſcheint, fo wird. piefelße doch du ech 


neuere Erfahrungen gemiffgemaßen. gerechtfertigt, 


wenn nicht: (chen Die Ertheilgung ag6 Patents, walche 

bekanntlich bei jeder Erfindung nur auf den Grund 
| einer vollſtaͤndigen, ‚u den Akten des oben genann⸗ 
ten Koͤniglichen Miniſterlums niedergelegten Be⸗ 


ſchreibung erfolgt, dieetbe außer allen Zweifel 


| ſtellte. 


Die gewoͤhnliche Ausbeute des Branntweins 
von Einem Scheffel Kartoffeln war 6 Berliner 


Zuart zu 45 Prozent Trales. Siemen in Pyr⸗ 


mont ſetzte den einzumaiſchenden Kartoffeln zz 


H vurch Kaik Ägend gemachte Pottaſche zu und erhielt 


nun 9 Quart Branntwein von eben der Staͤrke; 
wie dies Berzellus u. a. beſtaͤigen. Es if wahr” 
ſtheinlich, daß die Pottaſche eine Aufſchließung der⸗ 


u jenigen Subſtanzen herbeigeführt Babe, welche dad, 


Starkemehl ambüßen and diefe der Zuckerbildung 


entzogen werden; oder es wird durch das Alfeli; 


ein elektro⸗chemiſcher Prozeß eingeleitet, wodurch 
die Elementar / Veſtandtheile des Weitzens oder der 


Stärfe ih ‚Zucker Äbergepen.. Die Isgtere Erktdr, 


rungsart nehme ic am bei dep, Ummwandlung ber; 
N Annal. 14nñ Jahrg. ste Haͤlfte. 37 


⸗ 
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Starke in Zucker durch Schwefifäure: Der clektro _ 
pꝓoſitivſte Körper (das Alkali) iſt mithin eden ſo an⸗ 
wendbar, eine andere Anordnung ber Elemente eins 


‚ mieten, als der elektro / negativſte (die Säure). 


Neuerdings hat Bracounot gelehrt, Die man 
ons Leinemand, Gägefpäne m. dgl. m. Zucker und 
Gummi bereiten kaun. In der That. f nd aud die 


Elementarverhaͤltniſſe zwiſchen Holzfaſern, Staͤrke 


und Zucker pumwefentiich verfiedens man kann 
dieſe drei Subſtanzen betrachten, als zuſammenge⸗ 
ſetzt aus Kohlenſtoff mit verſchiedenen Antheilen | 


‚Waffen, oder deſſen Elementen verbunden, So 


beſteht Holzfaſer aus einem Antheil Kohlenſtoff mit 
einem Antheil Waſſer, Staͤrke aus zwei Antheilen 
Lohlenſtoff mit drei Anspeilen Waſſer, und Zucker 
aus einem Antheil Fohlenſtoff mit zwei Antheilen 


Waſer verbunden. | 


I 


Die chemiſch⸗ Dretanorpfofe wird entweder 


duarch Hinzutreten von Waſſer zum Kohlenſtoff be⸗ 


.- 


Dinge, oder es wird Kohlenſtoff entzogen, damit 
bie Maſſe des Waſſers vermehrt werde. Nach der 


erſten Annahme müßte mehr Inder : gewonnen wer 


7 als man An Slatin keinwand u J w. an⸗ 
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' ei; nach der lehteren weniger, da Materie 
(hier Kohlenſtoff) entzogen wird, . 

| - Wenn Kun durch die Berechnung jebe 100 on. 
Stärke go Pfd. Zucker geben, fo würde man der 
| fegtern Anſicht beitreten müffen; doch möchte es 
\ ſchwer zu erlangen ſeyn, die letzten Antheile Staͤrke 
I in Zucker zu verwandeln. Zudem würde jener ums . 

| zeriegte Theil Staͤrke nicht ſowohl die Zuckermaſſe 

| ‚verringern, ald and) die Subffienz derſelben vers - 
hindern und endlich fogar die vollſtaͤndige Kryſtal⸗ 
uͤfation behindern. Daher befenne ich mich zu der 
erſteu Annahme, feſt uͤberzeugt, daß mehr Zuder . 


gewonnen werden koͤnnte, fobald man dahin gefange 


+ fepn wird, gewiſſe chemiſche Prozeſſe organiſcher 
Subſtanzen fo ſicher zu leiten, als dies bereits i 
der anorganifchen Chemie flare finder. | 
Ichh Habe diefe Bemerkungen vorangehen faffen, 
um bie Wahrſcheinlichkeit zu zeigen: es koͤune durch 
J irgend ein Verfahren dahin gebracht werden, die 


bisherige Andbente, welche der Weitzen lieferte, ſey 


es Staͤrke, Zucker oder Brauntwein/ zu vermehren, 
j Zunaͤchſt bleibt nun zu bemerken: 1) weiche 
Ausbeute bisher der Weitzen gegeben Hat? "und. 


| ” welche‘ möglicermeife gewonnen werden Finnen? 


327 * 
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Aus einem Scheffel Weihen hat man. bieher 
19 Quart Brauntwein zu 45 Prozent Tralies pro⸗ 
duzirt; dieſe Menge iſt gleich 15 pro. abſolutem 


Alkohol, oder 30 pro. Zuder. Run wiegt ein 
Scheffel Welhzen gewoͤbnlich vopfd. *) In 90 pfd. 


Weitzen ſind nach Hermbſtaͤdt' 8 Angabe 60 pfd. 
Stärke. — Rah Davy in das Verhaͤltniß logar 
70 bis go Pfd. — 60 pro. Stärke geben aber 54 Pf. 
Zuder und diefer a7 pro. abſoluten Aitohel. 


Vergleicht man num jene Ausdente von 275 Pro. | \ 


abfoluten Alkohol; welche eigentlich gewonnen were 


den muͤßte, mit der, welche: Herr Wimmel zu 
liefern’ verſpricht; fo wird feine Angabe vollkommen 


glaublich erſcheinen. 
Es liefern nemlich: en 
15 ar. raffinirter Zucker 7% pfd. abſol. Alkohol, 


PIE u zur; 


ter Branntwein, als En 
man bisher gewonnen, 


15 Syup 2.2.5 ... ⸗ 


19 Quer ER RP ı s. = = 
| Sr po ER. abfel, aucche 


6 





2) Ein Berliner Sheffel ,:: der 16 Ietanntig zum 
, Noſreder erhält wie 7: 3 DE 
\ a. d. R. 


N 


—X 
rn 
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| ‚für ben Scheitel Weitzen, mithin dieſelbe Menge, 
| weiße für 60 Pfd. Stärke berechnet werden muß. ' 


Bis jetzt iſt indeſſen aus 60 Pfd. Staͤrke nie⸗ 
mals 273Pfd. abfoluter Alkohol gewonnen worden. 
Die gröhte Ausbeute möchte, fo viel mir ‚bekannt, 
von 50 Kilogrammen 29 Liere, gopEt. Bannie, ge - 
(cbeſen ſeyn; Dies iſt für 110Pfd. Staͤrke 254 Quart 
a Wräinmtivein, o oder 20 Bro. abſoluter Alkohol In 
| jedem Sale eine geringe Ausbeute, Be 


Nun iſt aber erwieſen, daß, wie man bisher 
die Fabrikation der Staͤrke detreidt, allet in dem 
Weitzen befindlicher Schleimzucker verloren geht. 
Man, laͤßt ihn gaͤbren, wodurch ſehr bald Eſſig 

| erzeugt wird, welcher bie Löfung des Kiebers her⸗ 
beiführt, womit die Staͤrke umhüit iſt. Es iſt 
& folgerecht ‚daß bei einer geſchickten Leitung dieſer 
Schleim / Zucker ebenfalig feinen Alkohol liefern 
muͤßte, waͤhrend er bei der ernäpnten Prozedur 
2 verloren geht. ur 

Warum foßlte man dagegen nit b bie eife Er 
traftion des zur Fabrikation der Stärke beſtimmten 
Getreides zur Bereitung des Biers gber Brannt⸗ F 

— weins anwenden Können, da ed doch wohl wi 


k 


. — 
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waͤre, den Kleber durch Pottaſche oder ſonſt eine 
Eubfan; zu entfernen? 


Schließlich kann ih den innigen Wunſch nice 
anterdräden, daß Mich über den befprochenen Ger 
‚genfand seht bald ein. helleres Licht verbreiten - 
moͤge. Entdeckungen der neueren Zeit im Felhe 
der Chemie ſtehen mit der Sage ſelbſt unverlentz⸗ 
Bar im ſchoͤnſten Einflange, und bezeichnen‘ ia bie . 
Technik einen großen Wirfungstreis, | 

R. 


.t 
J 





| Nach Privat; · Nachrichten ſoll die geniglig— 
Preußiſche Regierung in Berlin dieſer/ ihr ans 
gezeigten Erfindung nicht viel Glauben beigemeſſen, 


und deßhalb die Prüfung der Sadı einein ſirengen 


Kritiker übertragen haben; ba demohngeachtet aber 


dem Herrn Bimmel ein Patent ertheilt iR ſo 


rechtfertiget hat. 


Verdatt Rh bie Sade fü, wie fe angegeben 7 
und es wird nicht etwa der grofe Ertrag durch 


. underhaltnigmaͤtis hohe Sewintungskoſten ſehr 


| 


= 
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germinbert , fa hat gewiß dieſe Erfindung für unſer 
Materland größeren Werth, als die erfehnte Auf 
hehung der Eugliſchen Korubill und zwar für den 
Sonfamenten night minder⸗ wie für. den Pro⸗ 
Duzenten, 


Lehtterer wuͤrde allen, für den andmärtigen han⸗ | 
bel disher betfiamten Weihen zur Buckerfabrikation 
verwenden, und utit feinem Fabrikate nicht nur alle 
Bewohner unferd-Baterlanded, fondern auch die . 
zeutgen benachbarter Staaten, welche Weigen in 
genhgliher Quantitaͤt nicht produziren koͤnnen, 
reichlich verfehen ; der Konfument aber Zucker und 
Sorup weiche jetzt zum allgemeinen Bedirfniffe 
Ä geworden find, für bie Hälfte des bisherigen Preiſes 
erhalten koͤnnen, und die für ſolche Gegenſtande V 
bisher ins Ausland gegangenen ſehr bedentenden J 
Summen wuͤrden der vaterlaͤndiſchen Zutulatien 
verbleiben. ae | n 


* 


| Diefe Erfindung verdient aber auch heitalb eine 
beſondere Aufmerkſamkeit, weil ſie dasjenige ent⸗ 
‚Hält, was der Patriotiſche Verein fo lange vergeb⸗ 
lich geſucht hat, nämlich: ein Mittel, den produ⸗ 
zirenden Landmann weniger abhängig von ſchwan⸗ 


W 
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kenden Betreibepreifen zu machen;, daher Befe 
Sache zur fhleunigen Beruͤckſtchtigung Tünmes- 
licher verehrlichen Diſtrikce unſers Parioriigen 
Vereins hiedurch empfohlen wird. 


Meine nndotgreillihen Vorſchlaͤge sehen bapin: : 
‚2) daß ſaͤmmtliche Mitglieder umfers DBereine, 
melde in der Ehemie bewanders Aud, erfucht 
werden, ihr Erachten darüber abzugeben; ob 


vielleicht Durch anzuſtellende Berſuche, unter 


Benutzung der, vom Verfaſſer der obpebachten 


e , Abhandlung gegebenen Fingerzeige, das Wim⸗ 


- melfche Geheimniß der Buderfäbrifasion and 


Weitzen zu entdecken ſeyn moͤchte oder nicht; 


80) daß im erften Falle ſolche Verſuche auf Koflen 


der Hauptkaſſe ſchleunigſt anzuſtellen und die 
KReſultate alten Diſtrikten bekannt zu machen S 


fen; ’ 


O) daß im letzten Ratte aber alle Nirnuter welche 


u in Berlin Konnektion haben, folche beuutzen 
2 mögen, um theils über die Zreckmaͤßigkeit der 
Erfindung moͤglichſi zuwerlaͤſſi ige Kunde zu er⸗ 


Halten; hei aber eoentneh som Herrn Vin⸗ 


22 


u m 7585 
me die Bedingungen” jn erforflhen „niiter 
3." Iipeichen' er geneigt ſeyn Tmächtt 7 deu Vatrio⸗ 

tiſchen WDereine oder einzelnen: Mitglieder 
71 deſſerben dası Bipeininiß" zu eutdecken. 
tet en N oo. 


t 
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wenigſtens fo lange ein ſtehender Artikel BIER 
moͤge, 518 man ſich von der Wehithatigera Dieſer 
Methode allgemeiner uͤberzeugt hat, weras: ig 
Krenge -anf die Mifbewahrung deſſelben bedacht 
ſeyn. Es verdient in der That: Bemunderung, 
"Daß diefe Art der Wegebeſferung bisher far ſo wenig 
Aufmerkſamkeit erregt hat. Zwar erfahre sch hie 


and da aus der dritten und vierten Hand, daß 


mahı Heine Verſuche gemacht har, aber da- diefe 


Nachrichten: nur Bloß auf Hoͤrenſa gen beruhen 


and nicht aus authentifcher Quelle kommen, ſo 
koͤnnen ſie anch nicht als bdeſtaͤtigende Beweiſe 


4 


FL Em 
Nor Gap Ehomfen auf Foͤrchow ik bieher ber 
ainyararweieg, deſſen eutgsgenkommende ‚Bäte 


700 dag herkunk opt Sas. Rap m 


zutheilen, bie feine fortdanernde Zufriedenheit bes 
ftaͤtigen. Ich werde daher nicht unterlaffen, meine. 
angelegentliche Bitte an alle diejenigen Herren, Die 
ſich vielleicht ſchon entſchloſſen haben, wirkliche 
Verſuchs qugnfoͤhren, ober Willeng gnd für, die 
Folge Hand ans Wert zu legen, zu wiederholen. 
Nur auf diefem Wege wird ed möglich werden koͤn⸗ 
7 Wanöhe. 512 lsemeinen ante iu ey⸗ 
1 1: 12 29: ee Ve 

| 1. Op Möcntende Woöifeilkeit, + m ie Der 
did mit einer fo algemein nauͤtzlichen Augelegen⸗ 
eis; —. Die Leichtigkeit, mit der dieſe Arbeit 
Helrbaffe werden kann, ſo wie die nun ſchon drei 
Sabre bindurch befiätigee Damen, folite mache als 
hinreichend ſeyn, dieſen Gegenſtand zu empfeblen. 
Faſt Habe ich: Urſache zu; vermuthen, dag mancher 
unter unſern Herren Landwirthegg, fo wie mehrere 
Mitglieder ſolcher Behoͤrden, die mit Angelegen⸗ 
heiten dieſer Art zu thun haben, ſich von dieſer 
Arbeit keinen richtigen Begriff machen und daher 
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a Beſorguiß, Mißgrifke zu than, wodurch der 
= guten. Soche: mehr. geſchadet ald genutzt werden 
kann, ‚licher jenen Verſuch unterlaflen. Dei day 
vablreichen Beſuchen, bie ſich in diefem Sommer 
aur Beſichtigung des hier bei Roſt ock auf. alleinige 
Koſten des Roſtocker Digtritts Meclendurgiſches 
Mat riotiſchen Pereins angelegten Weges, einfan⸗ 
den;ſchien air Dies, imgnigftens hervorzugehen. 
Pa nun die Diam en wigifc.e Anmeiſung leider! 
par nucht iu Pachpanbel grfogunen,, (p- will Ah ge 
 Aerfuchen, in möglicher Kürze, ohre der Dany 


ARE 0 OR DR Daphne ek. 


ale bier datzulegen. FAIRE BER ve 
Das Haupfmaterial ifl befanneljfh Meiben Sr 
hä, Jede Art der bei und wachſenden Weipeg - 
Bi hierzu tanglich. Nur die Sprockweide, 8 
Fragilis, und die Saalweide (Brubpeibe), S. car 
prea, möchte ich nicht empfehlen, weil, dag Stau 
put son dieſen nicht genutzt werden kann. Die 
beſie iſt immer. die Elbweide, 8. viminalis. So⸗ 
bald man mit der Arbeit begignen will, die, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, fo zeitig wie möglich mw. 
Fruͤhlinge geſchehen muß, werden bie Zweige gu 
kauen, ſo lang und fo ſtark man Re erhalten fann. 





% 
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Nachſtdem werden Efelnere Reiſer geſchnitten, aus 
weichen Faſchinen verfertigt werden, die etwa einen 
Fuß im Durchmeſſer und 10 bis 16 Fuß Länge 
baden. Dies letzte Geſchaͤft kaun während "der 
Beit, daß am Wege gearbeitet wird, von aweenen 
Urbeiern gefördert werden. 

ESoll ein .neuer- Weg angelegt werden, fo de 
* man die Breite deſſelden und zieht auf bei⸗ 
den Seiten vierfüßige Graben. Dem ege ſelbſt, 
Yamal went ed eine vielbefahrne Lanbfruße Fey 
Vote, laͤßt inan zH RnB Breite im Pichten, damit 
betadene Wagen Ach bequem ausweichen koͤnnen. 
Ehe die Graben gezogen "erden," wird das zum 
Wege beſtiinmte Lund umgegtaben erwa einen Fuß 
wief; ſodann zieht man die Graben und ſchafft den 
Ausiwurf fo lange an‘ Ende des Weges, bis die 
Gtaben- etwa eine oder zwei Ruthen fortgeführt 
find; fodann egt man die Geſtraͤuche queer über 
den Weg, fo, daß ſie etwa einen Buß von einander 
. „entfernt liegen und das Stammende bis zur Mitte, 
oder noch beffer, Aber die Mitte des Weges 
reicht. "Die Geſtraͤuche legt man immer-abwechfelnd, 


einen Strauch von der rechten, den nächfffolgenden | 
von der linfen Geite des Werd; die Bpof- Ende 


| 


| 
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bar Straͤuche muſſen auf beiden Geiten etwa einen 
Fuß heruͤber ragen, weil. dieſe Die Befriedigungs⸗ 
Hefe des Weges Bilden, fo wie bie. in der Erbe 
liegenden Geſtraͤuche durch Die Menge der Wurzeln, 
die fie treiben, binnen wenig Jahren eine Art vom 
Damm formiren, der, bei gehöriger Aufficht, dem 
‚Wege eine unverwuͤſtliche Dauer giebt. IR num 
eine Länge von. etwa 1. und 2 Ruthen belegt, fo 
‚ erben die Faſchinen längs ber beiden Srabenborte 
Scharf an beiden Kanten des Weges hingelegt und 
mit et was harten Pfloͤcken, die man in Entfernuns 
gen von etwa 8 bis 10 Buß durch die Faſchinen 
durchſchlaͤgt, auf den Erdboden befefigt. Diefe 
Faſchinen dienen dazu, daß von der aufgebrachten 
lockern Erde nichts in die Graben faͤlle. 

Nun wird der Grabenauswurf uͤberall uͤber die 


Geſtraͤuche ausgebreitet. Sollte dieſer nicht ge⸗ 


nuͤgen, daß das Strauchwerk einen Fuß hoch damit 


bedeckt werden koͤnnte, ſo muß aus der Vachbar⸗ 


ſchaft, ſo viel als noͤthig iſt, herdeigeſchafft werden. 
Dan kann es ſich indeſſen ſehr erleichtern, wenn 
man die vorhin aufgegrabene lockere Erde, nach⸗ 
dem etwa eine Ratheulaͤnge aufgegraben iſt, bei 


“ e Seite f Haft. und fodannn mit dem Grabenausmurf | 
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vereinigt, über sat Strauchwerk verdreitet Wird: 
Bei dieſer lebten Arbeit wird dem Wege nach beiden 


Seiten hin eine mäßige Abdachung gegeben un 


zum Befchluß, etwa einen oder zwei Zoß 66 kies⸗ 
Sand (Gnitt) uͤbergefahren. 

Dies iſt etwa die Quinteſſen ber geſammter 
Vorſchriften, die ſich ſehr leicht ausführen laſſen. 
Anderweitige Bemerkungen behalte ich mir vor; 
wenn ich vieleicht underhofft mit neuen Rachtichten 
erfreut werben fome, 

a Karſten. 


Roſtock, gedruckt in der Adlerſchen Officiu. 


) 


Auszüge aus Briefen des Herrn Barons 
v. ® osbt über die Siatit des Landbaues. ) 


— Cingreige and dem Teterower Diftikt bes Wed, rer 
Kiefer Brief. —8 
Br Flotbeg, den ı9ten Rovbr, 1825. 
3Jao bitte Sie, die Start nur als eine Methode 
anzufehen der Bemerkungen öder: 
die Wirkung des Erdvermögene auf die Manjen; s 


„bie Wirkung ded Dungvernögend, das im Bo: 
den enthalten if; 


u "4 — —*8 
J 





nt 





x Die nachſtehenden Unterfuchungen über diefe, für unfre 
Agritultur fo wichtige Lehre, befinden ſich zwar bereite 
im XI., XII. XI, Hefte ber Protofoke, die and den 
“ Diftsitten unferd Patriotifhen Vereins hervorgehen und 

= den gefammten aftiven Mitgliedern beffelben mitgetheilt 
werden, allein da dieſer Theil unſrer Landwirthſchafts⸗ 

Zunde überall ein großes Intereſſe erregt, das ſich In 
jedem Jahre Immer weiter verbreitet, fo war eb der 

— Wunſcqh mehrerer unfter gebildeten Landwirthe, daß 
ihnen ein größeres Publikum geöffnet werben möchte, 

als jene Protokolle ihnen bereiten tönnen. Da überdies 

unfre Annalen fon mehrere Anfihten von einheini- 

ſchen und auswärtigen Mitarbeitern über diefen Gegen: 

N. Annal.ıgu Jahrg. ate Hälfte, 38 


ee ...n 
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die Verminderung der Ertragsfähigfelt durch 
die Erndten ; 
ihre Vermehrung durch Beduͤngung; 
fo wie jeder fandmann ße täglich macht, zu bezeich⸗ 
nen und dadurch zu einem beſtimmten Vegriff über 
Die Ertragsfaͤhigkeit eines Feldes zu kommen, und 
inde n er ſo die Geſchichte des Feldes fortſetzt, fort⸗ 
dauernd zu wiſſen: wie jeder jetzige Zuſtand des 
Feldes and dem vorigen entſteht. 

‚Ber ich mit der Statik abgeben will, für den 
il es das einfachfie, Ach fürs erfte darauf 'zu Bes 
ſchraͤnken, in Zahlen die Ertragsfaͤhigkeit eines 
Feldes, ohne Ruͤckſicht auf den Antheil, den Dung⸗ 
vermoͤgen oder Erdoermoͤten daran haben mögen; 
zu befimmen, 





‚4 


fand enthalten, fo muß es den gefanımten Lefern det: 
felben willtommen ſeyn, bier alle&, was in unfern DI: 
ſtrikten über Landwirthſchaftslunde verhandelt worden, 
belſammen zul haben. Dies iſt noch mehr der Fall bei 
allen den aus der Tiefe gefchöpften Anfichten des hoch⸗ 

. verdienten Herrn Freiheren von Voght, deſſen Bots 
träge ſich immer durch -eine fo ausgezeichnet lichtvolle 
- Wlarheit laͤngſt den verdienten Ruhm erworben. Es 
werd aͤberfluͤſſig ſeyn, hinzu zu fügen, daß der edle Pa⸗ 
triotismus des Herrn Freiherrn ſeine beſondre Erlaub⸗ 
niß auch zu dieſer Bekanntmachung gegeben. 
en. | u d. X. 


/ 
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| ‚Ron nehme dazu die letzte Erndte zur Norm. 
"Bar es Weigen, fo multiplizire man, falls die 
Erndte eine gute Mittelerndte war, die Zahl der 


Himpten von 42 Hund reinen Weitzens, welche 


man don 100 QRuthen erhalten hat, mit 36 Brad; 
war es Roden (alfo auf leichtem Boden), die” 
Pimptẽnzahl pr. 100 QrRuthen mit 23 Grad, 
Sso kaun ed ſeyn, wenn der Boden forgfäftig;. : 
gepflegt, 3 Dimpten Weigen und Roden, und“, | 
4 Dimpten Hafer auf 100 QRuthen gefäct And. 
Das if der Durchſchuitt dei mir von 12 Jahren, 
von denen einige biß 42 Grad erforderten, andere 
24 bi6 28 Sradı. mamntlich die Jahre 1819 und 
1824. | 
Es kammt nun auf Sie an, nach Ihrem beſten 
Urtcheil die Jahresfruchtbarkeit iu beſtimmen and 
alle Umfäude gu erwägen, melche auf die quaͤſtio⸗ 
nirte Erndte einwirken und die patärliche Wirkung 
des Bodens, fo wie die Himatifchen Einwirkungen 
anf diefe beigndere Erndte vermehren oder veruine 
dern Founten. | | 
Wenn es guter Kartoffelboden, der nicht zu 
. fandig und nicht zu lehmig iſt, und Sie eine Mit⸗ 
teferndte gehabt haben, fo multipliziren Sie jede 2 
52 Pfund, die Sie von. soo QRuthen erhalten, - 
mit 4 Grad, wenn es feine Hollaͤndiſche Kartoffeln 


waren; mit 3 rad, wenn es ein Mittelſchlag war; 


38 * “ 
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mit 2 Grad, menn ed Ihre großen Kartoffeln was 


ren, die Ihnen 190 Pfand pr. QRuthe geben. 
Das wird Ihnen auf einem Boden, welcher nad 


Ihrer Meinung Ihnen an Weigen 8,09 Scheffel 


pr. Scheffel Land gebracht Haben würde, 720 Graͤd 
ergeben und damit einen Boden bezeichnen, der in 
Klottbed auf 720 Grad fieht. ” 
Eine Erndte Rocden auf Teichtem Boden von 
8,09 Scheffel wird Ihnen eine Ertragsfähigfeit von 
560 Grad bezeichnen. Eine Hafererndte vom 16,28 
Scheffel pr. Scheffel Land wird Ihnen einen Boden 
Bezeichnen von 720 Brad. Eine Erndte feiner 
Kartoffeln, die Ahnen 180: Flottbecker Himpten 
(3 52 Pfund) pr. 100 QRauthen, oder 93,6 Pfund 
pr. QRuthe giebt, bezeichnet einen Boden, der 
nach dem Flottbecker Phorometer anf 720 Grad oder 
180. 4 Grad ſteht, derfeibe, wenn ein Mittels 


ſchlag Ihnen auf 100 ON. 240 Himpt (a 52 Pfd.) 


Bringt oder'724,8 Pfd. pr. DR. 240 3- 720 Grad. 
Endlich, wenn ihre größen Kartoffeln Ionen auf . 
100 DRuthen 360. Himpt (A 52 Pfd) ober 187,2 Pfd 
pr. QRuthe gebracht hat 360'x2 = 720 Grad, 
Ein einfacher Regula de tri⸗GSatz, und dag ber 
kannte Verhaͤltniß einer DRuthe zu ihrem Scheffel 
Landmaaß, wird Sie nun aus dem Produften die 
Ertragsfaͤhigkeit des Feldes beſtimmen lehren. — 
Alles mit 100 QRuthen verglichen. 


- 
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Nach der Erndtesichen Sie beim Weigen 23 pCt. 
ab, für da6 was der Boden Durch die Erndte an 


Griragsttbigtei verloren hat, beim Rocken 20pPCt. 


beim Hafer 10ꝓCt. 
bei den Kartoffeln 9 pCct. 
Fir ein vierfpänniges Buder Dung von 2000 


bis 2200 Pfund auf 100 QRuthen zum Erfag ger 


br Zu 


van legen Sie der Ertragsfähigfeit 24 Grad zu. 


Kür untergepflügten handhohen dritten Schnitt 


des Klee's lügen Sie, alldanach wie er frei und 


die land, 10 bis 15 pCt. zu. 
Kür die. wieder ansgewachfene Sioppe dickſte⸗ 


hender grüner Wicken als Butter gyĩutzt, wenn ſie 


grün und unverwelkt antergepflägt wird, von 8 big 


. 10 pCt. 


Kür Dangfaat, im Auguſt stfärt und im beſten | 


Zußſlande untergepflägt; wenn fie fehr dick gefäet- 
wurde / alldanach ſie hoch und frech ſteht: 


far Spoͤrgel (20 Pfund pr. 100 ORathen geſaͤet) \ 
8 bis 14 pCt. auf leichterem Boden; 
für Rapsſaat (16 Pfund pr. 100 Kurden gef 709) 
10 bis ı2 pCt. auf ſchwerem fetten Boden, 


Kür Roden 10bis 15 pCt., wenn ı20 Pfund auf 
109 DRuthen gefäet ind und er wohl aufgetom- | 


men;,. Eräftig ſteht. 
Wollen Sie die Ertragefabigkeit eines von mir . 
bezeichneten Bodens mit einem Ihrer Felder ver⸗ 


* I . Bd 





598 a XXV 
gleichen, fo nehmen Sie an, daß ein Boden, der 
bei 2 Himpt Weißen Einfaat pr. 100 QX. 20 Himpt 
in einem Mitteljahre giebt, bei mir auf 720 Grad 
fieht , daß 720 Brad alfo einen Boden bezeichnet, 
der das zehnte Korn Weitzen giebt; einen Boden, 
der bei Ihnen 8,09 Mecklenburger Scheffel. Weiten 
pr. Mecklenburger Scheffel Land giebt. — Um dieſes 
noch deutlicher zu machen, will ich das in der Form 
binfegen, in welcher ich meine Felder berechne, 
wenn ich nur einen rohen Ueberſchlag machen will, 
um zu wiffen, wie vielen Dünger ich auffahren-muß, 
oder weiche Frucht ich dem Boden anbertranen 
darf. *) | 
*) Ic wiebergole, daß diefe Art, nach Progenten zu rech⸗ 
nen, zwar im Durchſchnitt der Wahrheit ſehr nahe 
Kommt, aber:micht die Sicherheit hat, welche bie ge: 
 wöhnliche Art ftatifcher Berechnungen giebt, wo Erd⸗ 
und Dungvermögen getheilt find, und von ber ih ©. 354 
dee eriten Bandes meiner landwirthſchaftlichen Schriften 
ein Beifpiel gegeben. — Sie it darum unvolllommen, 
weil fie nicht zeigt, was Erd: und Dungvermögen durch 
bie Erndte verloren, durch Behandlung und Bedüngung 
jede für fich gewonnen haben, als worauf in praxi Alles 
antommt. Ich babe nur einen an fich ſchwierigen Ge⸗ 
genitand anf die Leichtefte Art darſtellen und zeigen 
“wollen, wie Die Methobe am letchteften, auch von denen, 
Die ſich nicht ſehr mit ihr befchäftiget Haben, benutzt 
werden inne, A. d. Verf. 
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Kin Boden, der 8,09 Scheffel pr. Schefiel Land - 


in Mecklenbarg oder 9,6 Tonnen pr. Tonnen fan‘ 


des. in Holfiein getragen hat, fland wahrſcheinlich 
auf ... .. . 720° 
Die Erndte erſchoͤpfte wahrſcheinlich a3 pCt. 166° 1660 
Blieibt 544° 5440 

er war mit Klee beſaͤet, der à 80° pr. 12 Pfd 
grünen Klee *) pr. IR im erfien Schnitt. 

tragen kann 83 Bund pr. QR., welcher 
durchaus nichts erſchoͤpft, wenn er ‚vor 

und in der Blüche gemähet wird. Ä 

Nach der Pr NR. ‚554° 


Hiezu koͤmmt die Vermehrung der Ertrags⸗ 


faͤhigkeit des untergepfluͤgten handhohen 
sent mis 1a pCt. + 
gr u 
Um die Ertragekahigkeit auf circa z20 Grad 
zu dringen, die für Kartoffeln noͤthig if, 
ſind erforderlich 4 Buder Dünger a24° + 96° 
Wacht Ertragsfähigkeit 719° 
| Bär Kartofil Erſchoͤpfung gehen ab 9 pCt. 650 
| | Bleibe Ertragefäpigkeit 654°. 





) Nichts iſt unſicherer, als dieſe Erwartung, die gang 

' von der Wärme und Feuchtigkeit des Fruͤhjahrs abhaͤugt, 
fo wie der zweite und dritte Schnitt von der Sommers 
und Herbftwitterung. Je blattreicher die Pflanze iſt, 
um fo unficherer iſt das im ngruhiahr zu —F Progno⸗ 
MR tom | A. d. Verf. 
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Mächfdem werden kleinere Reiſet geſchnitten, aus 


welchen Faſchinen verfertigt werden, die etwa einen 


Ruß im Durchmeſſer und 10 bis 16 Fuß Länge 
haben, Dies tegte Gachaͤft kann während 'dee 


Wrteitern gefördert werden. ' 

:* Soft ein tgeuer Veg angelegt werden, fo ber 
Anm man bie Breite deſſelben imd zieht auf bei 
ven Seiten vierfüßige Graben. Dem Wege ſelbſt, 
Zümat weni? e8-eine-sieiefaihtind"Banhräßte' Fey 


Vote, täge man SE Fuß Breite im’ Lichten, damit 


Veladene Wagen Ay bequem aueweicden koͤnnen. 
Eye die Sraben gezogen "werden; wird dad zieh 
Bert beſtimmte Lund umgegraben etwa einen Fuß 


“Keks ſodann zieht man die Graben undſchafft dem 


Ausivurf fo lange an! Ende des Weges, bis die 
Graben etwa eine oder zwei Ruthen fortgefuͤhrt 
find: fodann egt man die Geſtraͤuche queer über 
den Weg, fo ‚ daß ſte etwa einen Fuß von einander 


entfernt liegen und das Stammende bis zar Mitte, 
. oder‘ noch beſſer, über die Mitte des Weges 


reicht. "Die Geſtraͤuche legt man immer abwechfelnd, 


einen Strauch von der rechten, den naͤchſtfolgenden | 
von der linken Seite des Veges; die e Bonfı Ente, . 


\ = 


P2 
| 


Zeit, daß am Wege geatbeitet wird, von ideanen | 





‚dar Stränche .mößen. auf beiben Selten etwa einen 
duß heruͤber ragen, weil dieſe die Befriedigungs⸗ 
Dede des Weges dilden, ſo wie die in der Erde 
liegenden Seſtraͤuche durch die Menge der Burgen, 
die fie treiben, binnen menig Jahren eine Art von 
Damm formiren, der, bei gehöriger Aufficht, dem 


Wege eine unverwuͤſtliche Dauer giebt, IR nun 


eine Länge von. etwa 1. und 2 Ruthen belegt, fo 


erden die Faſchinen laͤngs der beiden Grabenborte 


ſcharf an beiden Kanten des Weges hingelegt und 


mit etwas ſtarken Pfloͤken, die man in Entfernun⸗ 
gen von etwa 8 bis 10 Fuß durch die Faſchinen 


durchſchlaͤgt, auf den Erdboden, Befefigt. Diefe 


Taſchinen dienen dazu, daB von der.aufgebrachten 


lockern Erde nichts in die Graben fälle, 


Run wird der Grabenauswurf überall über die 


Geſtraͤuche ausgebreitet. Sollte dieſer nicht ge⸗ 
nuͤgen, daß das Strauchwerk einen Kuß, hoch damit 
bedeckt werden koͤnnte, ſo muß aus der Vachbar⸗ 


| Schaft, fo viel als noͤthig if, herbeigefchafft werden. 


Man Faun es ih indeſſen fehr erleichtern, wenn 


man die vorhin aufgegrabene lockere Erbe, nach⸗ 


dem. etwa eine Ruthenlaͤnge aufgegraben iſt, bei 


J e Seite ſchaft und ſodann mit dem n Orabenandurf 


. 
* 
ı \ 
\ 
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vereinigt, über das Strauchwerk verbreitet wird 
Wet diefer lehten Arbeit wird dem Wege nach beiden 
Seiten hin eine mäßige Abdachung' gegeben und 


- zum Belchluß , etwa einen oder zwei Son os gi) - 


and (Gnitt) übergefaßren, ; 


Dies ift etwa die Quinteſſenz ber gefammtes 
Vorſchriften, die ſich ſehr leicht ausführen laſen. | 
Anderweitige Bemerkungen behalte ih mir vor; / 


wenn ich vielleicht underhofft mic neuen Rodeihter 
erfreut werben ſolte. 


v 


Karſten. 


_ , | , " , , 5 
Roſtock, -gebrudt in der Adlerfhen Officht, 


Auszüge aus. "Briefen des Seren Vorone | 


v. v og bi über die Siatit des Landbaues. *) 


* 


inne and dem Teterower Dimit bes Wed. a 





* * N 
E ifter Br i e : 
0 Flotbeg, den ı9ten Rovbr, 5. 


y4 bitte Sie, die Start nur al eine Methode 
aaijniehen der Bemerfungen über: 
die Wirkung des Erövermögens auf die Mlanjen; 2 
„Die Wirkung des Dungvermögend, dag im Bo 
den enthalten if; . | 





nn Die nachſtehenden Unterſuchungen über diefe, für unfre” - 
astikultur fo wichtige Lehre, befinden fi zwar bereits 
Im Xk, XII. XIII. Hefte der Protofohe, die aus den 


- Difteitten unfers Patriotifhen Vereins herporgehen und 


den gefammten aftiven Mitgliedern deſſelben mitgetheilt 
werden, allein da biefer Theil unfter Sandwirthfihafte: 
kunde überall ein großes Intereſſe erregt, das ſich in 
jedem Jahre immer weiter ‚verbreitet, fo war eb der 


- Wunſch mehrerer unfrer gebildeten Landiwirthe, daß 


ihnen ein größeres Publikum geöffnet werben möchte, 
ald jene Protofolle ihnen bereiten fönnen. Da Merdies 
unfre Annalen fhon mehrere Anfihten von einheimi- 
ſchen und auswärtigen ‚Mitarbeitern über diefen Gegen: 


R Ardal.tan Jahrg. 2te e dalſte. 38 
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die Verminderung der Ertragsfähigkeit durch 
die Erndten; 
ihre Vermehrung durch Bebüngung ; 
fo wie jeder Landmann Re täglich macht, zu bezeich⸗ 


nen und dadurch zu einem beſtimmten Begriff über 
die Ertragsfähigkeit eines Beldes zu Fommen, und 


, indein er fo die Geſchichte des Feldes fortſetzt, forte 


dauernd zu wiſſen: wie jeder jetzige Zuſtand des 
Beides and dem vorigen entſteht. 


Mer ſich mit der Statik abgeben will, für den 
il es das einfache, ſich fürs erfie darauf ‘zu bes. 


ſchraͤnken, in Zahlen bie Ertragsfähigfeit eines 
Feldes, ohne Ruͤckſicht auf den Antheil, den Dung⸗ 


vermoͤgen oder Erdoerimoͤen daran haben mögen, | 


zu beſtimmen. 
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fand enthalten, fo muß es den geſammten Leſern ber: 
felben wilfommen feyn, bier alles, mas in unfern Di⸗ 
ſtrikten über Landwirthſchaftskunde verhandelt worden, 
beiſammen zu Baben. Dies ift noch mehr der Fall bei 


allen ben aus der Tiefe gefchöpften Anfihten des bog: 


+ verdienten Herren Freiherrn von Voght, deſſen Vor: 
. träge fi immer durch -eine fo ausgezeichnet lichtvolle 
Rlarheit laͤngſt den verdienten Ruhm erworben. Es 
‚wird überfläffig fepn, hinzu zu fügen, daß der edle Pa⸗ 
triotismus bes Herrn Freiherrn feine beſondre Erlaub⸗ 
niß auch zu dieſer Bekanntmoachung gegeben. 
en, . —— MER 


l 


= 
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Dan nehme dazu die letzte Erndte zur Rom, . 
"Bar es Weigen, fo multipfizire man, falls die 5 
Erndte eine gute Mittelerndte war, die Zahl der 


Dimpten von 42 Pfund reinen Weitzens, welche 


man non 100 QRuthen erhalten hat, mit 36 Grad; 
war es Rocken (alfo auf leichtem Boden), die” 
Himptenzahl pr. 100 QRuthen mit 28 Grab. 

Ssd kaun ed ſeyn, wenn der Boden forgfäftig, . 
gepflegt, 3 Himpten Reigen und Rocken, und 
4 Himpten Hafer auf 100 DfRuchen gefäet find. 

Das if der Durchſchuitt bei mir von 12 Jahren, 
von denen einige bis 42 Grad erforderten, andere 
24 bis 28 Bradı. aamentlich die Jahre 2819 und 
1824 | 

Es koͤmmt nun auf Sie an, nach Ihrem beſten 
Utctheil die Jahresfruchtbarkeit iu beſtimmen und 
alle Umſtaͤnde zu erwägen, welche auf'die quaͤſtio⸗ 
nirte Erndte einwirken und die yatürliche Wirkung \ 
des Bodens, ſo wie die klimatiſchen Einwirkungen 
auf dieſe beſondere Erndte vermehren oder vermin⸗ 
dern konnten. | | 

Wenn es guter Kartoffelboden, der nicht zu 
. fandig und niche zu lehmig ift, und Sie eine Mit⸗ 
teferndte gehabt Haben, fo multipliziren Sie jede - 
52 Pfund, bie Sie von. 100 QRuthen erhalten, 
mit 4 Grad, wenn es feine Holländifche Kartoffeln 


‚waren; mit 3 Grad/ denn es ein Mittelſchlag war; 
38 * u u a 
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mit 2 Grad, wenn es Ihre großen Kartoffeln wu 
ren, die Ihnen 190 Pfund pr. DRuthe geben. J 
Das wird Ihnen anf einem Boden, welcher nach 
„Ihrer Meinung Ihnen an Weigen 8,09 Scheffel 
pr. Scheffet Land gebracht Haben wärde, 720 Gräd 
ergeben und damit einen Boden bezeichnen, der in 
Flottbeck auf 720 Grad feht. 

Eine Erndte Rocken auf feichtem Boden von 
8,09 Scheffel wird Ihnen eine Erträgsfähigfeit von 
560 Grad bezeichnen. Eine Hafererndte von 16,28 
Scheffel pe. Scheffel Land wird Ihnen einen Boden 
bezeichnen von 720 Grad. Eine Erndte feiner 
Kartoffeln, . die Ihnen 180 Flottbecker Himpten 
(3 52 Pfund) pr. 100 DRuthen, oder 93,6 Pfand 
pr. ARuthe giebt, bezeichnet einen Boden, der 
nach dem Flottbecker Phorometer auf 720 Grad oder 
180. 4 Grad ſteht, derfelbe, wenn ein Mittels 


ſchlag Ihnen auf 100 DM. 240 Himpt (a 52 Pd.) 


Bringt oder: 124,8 Pfd. pr. DR. 390 <3=720 Brad, 
Endlich, wenn ihre großen Kartoffeln Ionen auf . 
100 DRuthen 360. Himpt (à 52 Pfd) oder 187,2 Pfd 
pr. DRuthe gebracht hat 360 x a = 720 Brad, 
Ein einfacher Regula de tri⸗Satz, und das ber 

kannte Verhaͤltniß einer QRuthe zu ihrem Scheffel 
Landmaaß, wird Sie nun aus den Produkten die 
Ertragsfaͤhigkeit des Feldes beſtimmen lehren. — 
Alles mit 100 QRuthen verglichen. 
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Nach der Erndte ziehen Sie beim Weigen 23 pCt. 
ab, fuͤr das was der Boden durch die Erndte an 
Ertrageſadieleit verloren hat, beim Rocken 20pCt. 

beim Hafer 10 ꝓCEt. 

| bei den Kartoffeln 9 pCt. 

u @ür ein vierfpänniges Fuder Dung von 2000 
bis 2200 Pfand auf 100 DRuthen zum Erfag ges 
brast, fegen Sie der Ertragsfähigfeit 24 Grad zu. 
Vuͤr untergepfluͤgten handhohen dritten Schnitt 
bee Klee's legen Sie, alldanach wie er frech und 

dick Rand, 10 bis 15 pCt. zu. | 

Für die. wieder ausgewachſene Sioppel bickſte⸗ 
hender gruͤner Wicken als Futter griutzt ‚ wenn ſie 
gruͤn und unverwelkt untergepfügt wird, von 8 bie 
. 10 pCt. 
| Für Dungſaat, im Augufl atfägt und im Sefen 
Zuſtande untergepfluͤgt, wenn ſie ſehr dick geſaͤet 
wurde, alldanach ſie hoch und frech ſieht: 

- für Spoͤrgel (20 Pfund pr. 100 QRuthen geſaͤet) 

8 bis 14 „Et. auf leichterem Boden; 
für Rapsfaat (15 Pfund pr. 100 QRuthen geſaͤet) 
‚10 bis 12 pCt. auf ſchwerem fetten Boden, 
Fuͤr Roden 10bis 15 pEt., wenn 120 Pfund auf 
109 QRuthen gefäet find und er wohl auſeetom⸗ 
men, kraͤftig ſteht. | - | 
Wollen Sie die Ertragsfäpigkeit eines von mir 
bezeichneten Bodens mit einem Ihrer Gelder ven 
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gleichen, fo nehmen Sie an, daß ein Boden, der 
bei a Himpt Weißen Einfaat pr. 100 QX. 20 Himpt 
in einem Mitteljahre giebt, bei mir auf. 720 Grad 
fieht , daß 720 Brad alfo einen Boden bezeichnet, 
der dad zehnte Korn Weitzen giebt; einen Boden, 
der bei Ihnen 8,09 Medienburger. Scheffel Weigen 
pr. Mecklenburger Scheffel Land giebt. — Um dieſes 
noch dentlicher zu machen, will ich das in der Form 
binfegen, in weicher ich meine Felder berechne, 
wenn ich nur einen rohen Ueberſchlag machen wi, 


um zu wiflen, wie vielen Dünger ich auffahren muß, 
oder welche Frucht ich dem Boden anvertrauen | 


darf. *) 





*) Ich wieberhole, daß diefe Art, nad; Progenten zu rech⸗ 
nen, zwar im Durchſchnitt der Wahrheit ſehr nabe 
Kommt, aber:micht die Sicherheit hat, welche Die ge: 
wöͤhnliche Art ftatifcher Berechnungen giebt, wo Erb: 
uud Dungvermögen getheilt find, und von ber ich ©. 354 

bes eriten Bandes meiner landwirthſchaftlichen Schriften 


ein Beifpiel gegeben. — Sie ik darum nnoolitommen, 


weil fie nicht zeigt, was Erd: und Dungvermögen durch 
bie Erndte verloren, durch Behandlung und Bedüngung 
iede für fih gewonnen haben, ald worauf in praxi Alles 
enfommt. Ich babe nur einen an fich ſchwierigen Ges 
genſtand anf die leichteſte Art darſtellen und zeigen 
.. wollen, wie Vie Methode am leichteften, auch von denen, 
die ſich nicht fehr mir ihr befehdftiget haben, Bennpt 
werden finne, — 92 Verf. 
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Ein Boden, der.8,09 Scheffel pr. Scheffel Land 
in Mecklenburg oder 9,6 Tonnen pr. Tonnen Lan. 
des in Holfein getragen hat, ſtand wahrſcheinlich 
auf . 27200 
Die Erndte erſchoͤpfte wahrſcheinlich 23 pCt. 166° 166° 
' Bleibe 544° 544° 
Er war mit Klee beſaͤet, ber & 80° pr. 12 Pfd Ä 
grünen Klee *) pr. ORim erfien Schnitt 
tragen kann 83 Pfund pr. DR., welcher 
durchaus nichts erfhöpft, wenn er ‚vor 
and in der Blüthe gemähet wird. 
Nach der — 5542 


de kömmt die Vermehrung der Ertrags⸗ 


faͤhigkeit des untergepfluͤgten handhohen 
ss mit 1a pl. oo 000. +69. 
| To⸗g⸗ u 

Um bie Bitragäfäßigteit auf circa 720 Brad 

zu Bringen, die für Kartoffeln nöthig if, 

‚find erforderlich 4 Buder Dünger 224° + 96° 

Wacht Ertragsfäpigfeit 719° 
Bär Kartoffel⸗ Erfchöpfurig gehen ab 9 pCt. 650 
Bleibe Ertragefähigfeit 654°. 





” t 


29 Nichts iſt unfiherer, als biefe Erwartung, die ganz 
von der Waͤrme und Fenchtigkeit des Fruͤhjahrs abhaͤngt, 
ſo wie der zweite und dritte Schnitt von der Sommer⸗ 
und Herbſtwitterung. Je blattreicher die Pflanze iſt, 
um fo nuficherer iſt bad i im grůhiahr zu delgude Prognos 
film | A. d. Verf. 
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1 Transp. Extragäfäbigfeit 6540 
Wenn von Weitzen circa 18 Himpt pr. 100 
KKRuthen oder 7,35 Scheffel pr. Scheffel 
- "Sand zu erwarten, fp geht. ab für Er⸗ 
ſchoͤpfung & 23 pEt, es. 0 ».. 150° 
504° . 
Henn der. Hafer von 18 Era im Erndten: ZZ 
28 Himpt anf 100 QR. oder 11,33 Sf. . 
Hafer. auf Ihrem Scheffel Band verfpricht, - 
fo geben für Erfhöpfung ab ıopft. 50° 
— —— 454° 
Dungſaat nad) ber Dafererdte giebt, wein 
fie geraͤth, 12 pCt. ae er GE + 54° - 
— u | | 508° 
Das Land zu Rapsſaat zu bringen, ‚und 
uufoͤrderſt zu Mengfutter, erfordert 14 Fu⸗ 
ber Dünger pr. 100 QX. à 24° pr: Fuder 336° 
844° 
Mengfutter » Stoppel, wenn nämlich die 
Wicken treflich gerathen find. und Die 
Stoppel nicht vertrocknet if, 10 pet. +84 
| gar 
. Sam; a 160 Srad pr. Zonne, (die nemlich 
in einer langen Reihe von Jahren, wenn 
kein Zufall die Erndte befiel, auf 100 QR. 
sur Produktion einer Tonne Rapsſaat von 
oo ‚Latus 928° 


r 


ww 


— , 608 
de En EEE ea  Pranip, 938° 
:. 200 > Pfund Gewicht mible wad) tragen 
auf 100 OR. 58 Tannen, fo geht ah fuͤr 
” Eekböpfung 15 yet. .; vo. _ T89R ; 
— J . — 2890 


De⸗ kand if alfe nach 7 Jadren mit 18 Fuder 


Dünger pr. 100 Rachen um n 96 Grad beſſer ge⸗ 
| ‚worden, BR 


Diefe Rotatipn ie Meine Rotafton iR: 


+ 


Weitzen, natt geduͤngtes Mengfufter 
‚Klee, 5, Rapbfaat, 
nr ,Sartofeln, . Kartoffeln, 

Weitzen, Weitzen, non 
Hafer, le, | oo. 
Mengfutter,  - mit ſchwacher Beoingang 

, Rapsfdat. Kartoffeln. 


Die erfie Rotation taugt an fich nichts; id habe 
fie nur gewaͤhlt, um Ihnen ein Beilpiel von Allem - 
geben zu koͤnnen, und Ihnen zu zeigen, wie war - 


durch die Anwendung dieſer Methode dahin kommen 


kann, mit einiger Sicherheit zu wifſen, wie Ihr, 


Land zu jeder-Gänt.fieht und nach jeder Saat; ob 


Bu es am- Ende der Rotation gewonnen oder verloren nn 


bat) ob die Erndten für den Dünger bezahlt Haben, 


wenn Sie die 69 Grad dazu rechnen, die Sie in, 


Ihrem Boden Fapitadifer baben. 


603° XRX 


Diefe Methode lehrt Sie bie Erfhdpfung und 
das, was Ihnen der Erfag koſtet, in Auſchlag zu 
Bringen, wenn ie den Geldertrag zweier verſchie⸗ 
dener Kornarten vergleihen; Etwas, das bisher 
gar fehr sernachläffiget il. Es lehrt Sie endlich, 
mic der und möglichen Wahrſcheinlichkeit zn beſtim⸗ 

men, ob Ihr Land grade den Grad der Ertragds 
fähigkeit hat, dem die Frucht, welche Sie bauen 
wollen, erfordert; was Re thun muͤſſen, um ih 
denfelden zu geben, oder welche Frucht Gie ſubſti⸗ 
eniren muͤſſen. Go weiß ich z. B. daß ich auf 
meinem Boden der Kartoffel nit auter 650 und 
nicht über 750 Grad geben muß, wenn ich die 
hoͤchſte Erndte haben mil, Was ich über Boo Grad 
gebe, if rein verlorner Dünger. Go erfordert 
Beitzen circa 700 Grad; viel darunter giebt eine 
Dürftige Erndte; viel darüber Lagerforn. Hafer 
Yarf ich nicht über 600 Grad geben; Mapefant 
nicht unter 900 Grad, wenn es Eräftig wachſen 
ſoll. Miles das iR Niemandem nonoͤthig und if 
mir unentbehrlich geworden. 

Sie würden mich mißverſtehen, wenn Sie 
glaubten, ich behanptete irgend Eins dieſer Der 
bälsniffe unbedingt. | 

Die Zahlen find nur da, um anjejeigen, was: 
. wir bemerkt baden. an 
Di Zahlen druͤcken nicht die Examen aus, die 





mir zu erwärten haben, fondern bie, welche wir bei 
 gänkiger Witterung zu erivarten berechtiget find; — 


nicht die Wirkung des Erſatzes als etwas Gewiſſe; 


ſondern als etwas, mad eine 15jaͤhrige Erfahrung 


gelehrt, das dann erwartet werden koͤnne, wenn 


. die Umftände guͤnſtig And. | 

In welchem Verhäteniffe davon abgethan oder 
zugetha werden müßt, wird die Erfahrung jeden 
Jahts durch Thatſachen zeigen. Es wird auf Die 
Aufmerffamkeit und daB gefunde Urtheil des Land⸗ 


welche den Unterſchied herdotbringen, — iu unter 
ſuchen , welche klimatiſch And, welche von der. Ras 
tur des Bodens, weiche. von ihm abhängen; dabei 
und dadurch wird er vieles lernen, was er nicht 
ahnete ; und. verſteht er es, auf Jahre feine Eins 
- nahme und Ausgabe zu Falkufiren, fo wird er. mit 
. einiger Gewißheit wiffen, was und wie er bauen 


ſoll, um das hoͤchſte reine Produft hervorzudringen. 
Er wird feine Bewirthſchaftung fo intenſiv machen, 


als es ſein Kapital und ſeine Geſchicklichkeit erlau⸗ 


ben, — fo frei als es die einmaligen Einrichtungen 


nur immer erlauben, um den eintretenben ſchlim⸗ 
men Umfänden bald zu entgehen und die eintreten⸗ 
den vortheilbaften Umſtaͤnde ſchnell zu benugen, 

- Wollen Sie nun noch mehr darüber willen, fo 


— 


— virths ankommen, ‚die Urſachen zu ergruͤndes, 


muß ich auf den erſten Band ver Sammlung mei⸗ 
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ner landwirthſchaftlichen Schriften, die jetzt bei 
Pert hes und Beſſer in Hamburg erſcheinen, 
derweiſen. 

Ich habe nur einen Kingerjeig darüber geben - 
woßen, wozu ich die Statik beunge, und Sie aus 
reißen wollen, auf eine ‚ähnliche Weile den Gebrauch 
verfelben ju verſuchen. 

Jeder muß mis den Verhaͤltniſſen fo lange herum 
happen, bis er die finder, die feinem Klima, ſei⸗ 
sem Boden, feiner Behandlung angemeflen, in 
einer Reihe von Jahren, immer mit der Jah⸗ 
rasfruchtbarkeit jeden Jahres veralihen, 
njatrefien feinen. 


m 





3weiter Brief 
Den ı5ten März. 1837. 
Bofen Sie ach vch ja die Beſaamung der 
Rocken ſtoppel mit Spoͤrgel angelegen ſeyn. Sie 
haben 4 bis 8 Wochen des reichen Futters fuͤr 
Milchfähe und. ein, vielleicht zwei Körner Hafer \ 
mehr. Brauchen Sie nähere Anleitung, fo will. 
ich fie geben; alles koͤmmt anf die Art an, mie 
au es macht. - Ich bin fo glücklich geweſen zu 
fehen, daß alle Bauern in fünf Dörfern, die mich 
“umgeben, Ach dabei wohl befinden. Im Augufl 
prangen alle Stoppelu (auf Sandland) mit grüner 


\ 
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Melde, und jeder Bouerhof hat zoo Mark: Eid | 
nahme mehr. Sowas erfreut! und lohnt für 


fünffägriges Predigen, — wenn auch anfängiid 
in der in. Ser 


b 
‘ ⸗ 





Fragen, in: Betreff der Veſlaamuis der gocenſtoppei mit 
Spörgel, dem Herrn Baron von Voght vorgelegt: ! 


7) Iſt die Rodenftoppel gleich nad beſchaffter 


Erndte umzubringen? 

2) Wie dick wird der Spoͤrgel darauf gerät? j 

3) A die junge Saat dur Weide oder zum Maͤhen 
zu benutzen? 

4) Muß der Acker im Spärheröf dann noch eine 
Furche haben? 

5) und iſt er im daranf folgenden Fruͤhjahr ein⸗ 
oder zweilurchig mit Hafer zu beftellen? 


— — — — — 


—— "Dritter Beier, 


as. Antwort auf. jene Fragen.) | 


| Den ten April 1826. 
Ad 1. Die Rockenſtoppel wird gleich nach Ser 
fchaffter Erndte fläch umgepfluͤgt und tüchttg geeggt; 
je fchneller der Spörgel in die frifhe Erde Emm; 
je heffer, denn Feuchtigkeit it ihm zum Aufgehen 
durchaus nöthig. Wenn er in 8 bis 10 Tagen nicht 
koͤmmt, fo egge, ich das Beld wieder über, und ſaͤe 


* 


— 


% 
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A. noch eininaf. Ein Degen nad der Saat iſt 
than fehr gedeiblih. Daß ber Spoͤrgel hei sroder 
nem Wetter nicht aufgeht, ik das wirklich Unange⸗ 
nehme bei Diefer Saat. Ich babe eu gehabt ,; daß 


‘er bei trockenem Wetter 4 bis 6 Wochen gelegen 


hats; daun koͤmmt er zu fpät und der Zweck iR ven 


fehle: Rocken ik daher ſicherer. 


— 


Auf 100 QRuthen ſaͤe ich ein Himpt Bade 
weigen dazwiſchen, das beſchattet ihn und befoͤrdert 
ſein Gedeihen. 

Ads, Saͤen Sie nicht unter so fund anf 


100 Quathen Flar geeggten Landes; bringen Sie. 


ibn fo Mach unter, als immer möglich. Sch egge 
ihm mit einer leichten hoͤlzernen Sartenegge- über, 


- auch koͤnnen Sie eine leichte umgekehrte Gartenegge 


nehmen, wenn Gie verhindern koͤnnen, daß ſie nicht 
verſchleppt. 
Ad 3. Ich laſſe den Sorge bis im November | 


ſtehen und pflüge ihn dann unter, weil ich Eeine 


Küpe Habe, Die Bauern, meine Nachbaren, bes 


weiden ihn im Oktober und November. Tüdern if 


dad beie, weil durch das Beweiden viel koſtbares 
Butter vertreten wird. : Kein Butter, auch der Klee 
nicht, milcht wie der Spörgel. Er iſt fo fertig 


das ich fürchte, im Spächerbki wird er ſchwer zu 
Heu zu machen fen. Wil man das, fo muß man . 
das ganze Jahr Daran wenden, ihn im März and 


N 
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Apri fäen, tm Junins theils zur Saat mähen und 
drefchen, — das Stroh if (im Winter gebraucht) 
ein unvergleichliches Kutter für Milchkuͤhe, — theils 
wie Klee gu Deu'behandeln. Verſuchen Sie Beides, 
ich halte das Eifte für das Defonomifchfie. Auf 
Boden, ber dası fechste Bid Fiebente Korn Moden 
getragen bat, wird er noch gut gerathen; beſſer, 
wenn die Erndte noch. deffer war. Die Planze 
eignet ich zum Rockenboden, auf Weigenboden fde 
ich ‚lieber Rapsſaat zum Unserpflügen. Dan mag 


Morten oder im Seähjahr Gerſte darauf ſaͤen. 


‚ Ad4 Der Spörgel muß nothivendig im Spät 

:Herdft untergepfläge werben, er mag nun bemweidet 

feyn oder nicht, und zwar nur flach. 

7 Ads, Eine tiefere Kurche im Fruͤhſahr iſt dam 
»füe Hafer hinlaͤnglich. Sollten Sie diefer Fruͤh⸗ 

jahrsſaat eine Beduͤngung zugedacht haben, fo ger 
winnen Sie 30 pEt. dabei, wenn Sie ſolche ſchon 


— 


dem Spörgel geben, der Alles, was er aus der. 


‚Ytmofphäre an Nahrung erhält, — und daB iſt ds 
des Sanzen, — dem Boden an reinem Gewinn giebt. 
Sie thun wohl, zu verfuchen, ob Sie fich beſſer 
dabei fiehen, den Spörgel abzuweiden oder ihn ganz 
uinterzupflägen, und dieſes auch in Hinſicht auf 
eine Erfahrung für die Zukunft. Bei den jetzigen 
Haferpreiſen if. Feine Brage, daß das Abweiden 
ohne allen Wergleich vortheilhafter iſ. 
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Ich Habe grade jegt meine Erfahrungkorotokoll⸗ 


fuͤr Kartoffeln geſchloſſen, fo wie auch für Meng⸗ 


futter, und faun, in Ruͤckſicht auf die Wirkung 
ver Dungſaat, Ihnen als Refultat fo viel fagen, 


daß auf fandigem Lehm. in ſechs Faͤllen nach einer 


Rapsfaatsrudte 25 Pfaud Rapsſaat auf 100 NR. 
der amgepflögten Stoppel gefäet s alldarnach mie 


Re fruͤh geſaͤet und won frechem Wachsıhum tar, . 


‚auf Laud von 721 Grad (alfo reichem Boden) zwi⸗ 
(chen 48 und 143 Grad die Ertragsfaͤhigkeit erhäbet 


hat. Im Durchſchnitt aller ſechs Kälte 85 Gradı 


in der Wirkung don 35 vierfpännigen Rudern guten 
galbnerfaulten Srafivängerd, - Da alle durch den 
Boden befhaffte Erhöhung in direktem Werbölenifie 


mit der. Ertragsfähigkeit des Bodens Mebt, fo. 


können ie, der Kürze wegen, den Durdfchnitt 
diefer durch die Dungſaat erhaltenen Erhöhung‘ anf 
114 pPCt. von der Ertragsfähigker rechnen. - 

Der Durchſchnitt der dadurch vermehrten Kar 
toffelproduktion war ar Himpt feiner Kartoffeln 
pr. 100 NRuthen oder etwa go Himpt don Ihren 


{ 


Semmelkartoffeln. Das würde Ihnen feine Pllug⸗ 


‚art mehr und nur 25 Pfd Rapsfaat gekoſtet haber, 
bie Sie fchwerlich über 16 bis ı8 61. rechiten koͤnnen. 


Eine ähnliche Nockenbedöngung..von 3 Himpt 


— 136 Pfund — pr. 100 Quuthen, geſaͤet und im 
December untergepflügt, ergab in acht Faͤllen, bei 
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811 Grad Grtragstäßteei, der beſaͤeten Weider, 


Welder, eine Vermehrung von 101 Grad, — 44 Fu⸗ 


der Dünger, — ergab a5 Himpt mehr an feinen 
J Kartoffeln, würde an Semmelkartoffeln 50 Himpt 
. gegeben haben (a Himt 50 Pfund), würde gekofler 
haben 126 Pfund Rocken, die Sie ſchwerlich Höhen 
418.40 Bl. rechnen koͤnnen. 
Wenn Gie diefes für Hafer auf ein Nodenfele 
anwenden wollten, fa kaͤme es zuerſt Darauf an, die 
nachgebliebene Ertragsfaͤhigkeit des geerndtetenh 


> Modenfeldes zw beſtimmen. Diefe Ertragsfähigkeie 


bringen Sie auf,die leichteſte Art hervor, wenn Sie 
die letzte Erndte a go Grad pr. geernötete 42 Pfund | 
imultipliziren und davon 20 pCt. für die Erndte 
abziehen. 3. B. Sie Hätten 20 folder Himpt ge⸗ 
erudtet, fo wäre bie Ertragsfaͤhigkeit Goo Brad, 


ziehen Sie ao pCt. oder 120 Grad für die Err 


ſchoͤpfung ab, bleibt die Ertragsfähigkeit 460Grad; 
. geräch Ihre Dungfaat har mittelmäßig, fo gewin⸗ 
nen Sie 113 pCt. auf 480 Grad = 55 Grad; fe 
ftebt dan zu Hafer 535 Grad, Sie haben beinahe 
die Hälfte von dem wieder geiwonnen, mad. ber 
Boden durch die Rocdenerndte verloren Hat, und 
bei durch die Erfahrang erprobte Gleichung von. 
18 Grad Erforderniß zur Produktion von. 43 Pfd 
Hafer werden Sie 128 Pfd Hafer mehr ernöteh 


N. Aunal. 14an Jahre. at al 9 u 
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_ Spoͤrge fde i& nur auf leichtes Land und auf 


Sandland mit Rapsſaat vermengt. 16 Pfd Spoͤr⸗ 
gel und 12 Pfund Rapsſaat auf 100 QRuthen leich⸗ 
ten Landes, auf 607 Grad ſtehend, erhoͤhte dieſe 
Ertragsfaͤhigkeit um 80 bis 96 Grad, im Durch 
fehnite von drei Källen um 90 Grad = 15 pet, 
brachte dadurch an Kartoffeln mehr 23 Himpt feine 
Kartoffeln, " wärde an Semmelkartoffeln 42 bis 
45. Himpt gebracht baden. Die Saat würde ge 
koſtet haben: j 
Spoͤrgel 16 Pfund . . 1681; 
Rappfaat 2 s .„'. 8> 
24 Bl. pr. 100 QR. 
Roden auf Sandland von 371 Grad, dem ich feir 


ner Trocdenbeit und geringen Sruchtbarfeit wegen: 


keinen Spörgel, fo fpät gefäet, anvertrauen wollte; 


brachte, 3 Himpt anf 100 DRuthen gefdet, eine 


Erhöhung von 57 Grad = 16 pr. von der Er 


tragsfähigfeit, im Durchſchnitt von vier. Zälten zur 


wege; er gab 144 Himpt feiner Kartoffeln mehr, 
gleich etwa 27 Himpt Sewmeltartoffein. Die 
Saat wärde gefofter haben go fl. 


In allen diefen Faͤllen Häben Sie u06 den Vor⸗ 
theil, daß ihr Feld durchaus rein bleibt nnd beim. | 


Umbrechen eine Muͤrbheit hat, die feine andere Bes 
handlung ihm zu-geben vermag, - 


Bin man ein in Jahr darası menden und eine dop⸗ 


* 
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pelte Düngung flatt der Branche geben, fo if der 


— 


Vortheil noch um fo viel größer. In einem Durch⸗ 


ſchnitt von vier Faͤllen auf Mittelboden von 555 


Grad brachte im Fruͤhjahr geſaͤeter und im Julii 


untergepfloͤgter Spoͤrgel und Rapéſaat, ſodann 


geſaͤeter Rocken im December untergepflügt, ja 
Kartoffeln des folgenden. Jahres eine Erhöhung der 
Ertragsfähigkeit von 151 Grad = a7 pEt. zumege, 


brachte 38 Himpt feine Kartoffeln mehr, gleich 


etwa 60 Himpt Ihrer Semmelfartoffein, Eoflete 
weniger Bearbeitung als die Braache, verhindert 
ten ungebeuren Verluſt, den der Humns durch die 


 Eoaporation bei der Braache leider, reinigt durch⸗ 
auns das Land und würde in diefent Kalle geteſer | 


haben: 
: 294 El. Rapsſaat und‘ Spörgel, 
408 Rocken, 
TõG6»g ſi. pr. 100 QRathen. 
Zu dieſem Zwecke werden die Lupinen ſehr nuͤtz⸗ 
lich ſeyn. Schon vor 2200 Jahren beduͤngten die 


Romer durch das Ausſaͤen der Lupinen ihre Felder. 


\n 


. - 


Hundertmal habe ich, bei meinem zweijaͤhrigen Auf⸗ 
enthalre in Italien ſie ihre Felder ſo bedaͤngen ſehen. 
So auch im ſuͤdlichen Frankreich auf ihren haͤufigen 
Haiden, Herr von Wulffen drachte fie zu ung 


vor etwa 15 Jahren herüber und bauete fie mit fo 


viel Gluͤc, daß er ſelbſt, Thaer und mehrere Guts⸗ 
wa Ä 39 * 


—8 
⸗ 


von Walffen's Güte beſitze ich diefe Saat ſeit 


‘ 
nn 
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Berger in Schleſſen, Hunderte von Morgen damit 
befäen und ſchoͤnern Rocken, wie nach irgend einer 
Beduͤngung, darnach bauen kounten. Durch Herrn 


zwei Jahren, und habe nun fo viel dadon, daß ich 
kleine Partheien zu ihrer Verbreitung verkaufen und 
Kreunden mittheilen kann. 

Vielleicht ir diefe Kultur ſchon dort bekannt, 
Iſt fie es nicht, fo freue ih mid, Medienburg 
diefed Geſchenk zu machen. 

Am erfien Jahre ſaͤete ich ſie zu foät, und im 
folgenden zu duͤnne, auch fäete ich fie nur einmal 
im Jahre, und da fie ein Jahr gänzlich wegnehmen, 
fo bringe dies nicht allem Vortheil, den man davon 
ziehen kann. 

Der duͤrreſte Sandboden. if den Supinen vet; 
auf Mirtel-&andboden gedeihen fie allerdings beffer. 


Um Saat davon zu haben, muß man fie vor Ende . 
April fden und ı Pfund pr. QRuthe eineggen, Sie 


(chießen. dreimal Bluͤthe und fegen dreimal an 
Der dritte Anfag wird. felten, die beiden erſten im 
Oktober reif. Bei der Erndte werden ie wie Boh⸗ 
nen behandelt. 

Zum Duͤngen fäe ich fie, weinen bicherigen Er⸗ 


fahrungen gemaͤß, im dieſem Jahre vom roten bie 
ı5ten April, 120 Pfund auf 100 DRathen, werde . 


fie. im Julius im vollen Safte unterpflügen, dann 


| 
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noch einmal fden und iur Winterfant unterpflägen. 
Dann verfpricht fie mir die Wirkung einer Rarfen 
Bedingung; wie viel kann ich woch nicht ſagen. 
Sie maͤſſen freilich die Kleinigkeit, die ich Ihnen 
fende, zur Saat behalten, aber machen fie doch mit 
dem doppelten. Si, wenn auch nur mit ad 
einen- Verſuch. 

Ich ſetze nur noc dem VWorigen Henze, daß eine 
gruͤne Duͤngung durch Rapsſaat nad. Fruͤh⸗Kar⸗ 
toffeln dag Produkt im folgenden Mengfutter bei 
203 Brad Ertragsfaͤhigkeit um 23,48 PCt. vermehrt - 
hats es brachte pr. 100 QRuthen, ſtatt 558 Bund, 
689 Bund a 12 Pid das Bund, alfo 131 Pro mehr. 

| Bezeugen Sie, ich bitte Sie darum, den wuͤr⸗ 
digen Mecklenburgiſchen Landwirthen, die ſich in 
Tet ero w zum Befien der Landwirthſchaft verfanis 
meln, meine hehe Achtung uud meine aufrichtige 
Bewunderung der. einſichtsvollen Bemühungen, 
durch weiche der Mecklenburgiſche Ackerbau feit gehn 

Jahren fü große Fortſchritte gemacht; geben Sie 
"ihnen Proͤbchen der Lupinen und theilen Sie ihnen 
mit, was ich Ihnen jetzt und vorher üder- die e grüne | 
BDungfaat gefchrieben habe. | 

Diefem muß ich aus Vorſicht noch Hinzufügen, 
daß ich von Lehm⸗ und Sandboden — Gerſten⸗ 
Hoden zweiter Art, — ſpreche. Der angeſchwemmte u 
Thondoden/ — Gerſte⸗ und Weitzenboden erfte 
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KR, — Boden, voll der anfühlbaren Materie, 
wie Dapp, der Engtifche Landchemifer, fie uennt, 
der in der WinterKoppel ſich binnen vier Wochen 
mit weißem Klee und Poa- Gräfern dit benarbt, 
hat diefe Hätfe freilich nicht noͤtbig. 

Tpeilen Sie Vorfichendes ‚sehäfligk mit, fo wid 


Sie können, Vielleicht erwecken Sie hin und wie - 


der bei Jemanden Sinn für die einzige Merbode, 
die unferm landwirthſchaftlichen Treiben Maaß uud 
Sicherheit giebt. _ .. 

' reiherr von Voght. 


vierter Brief 
| Flottbee, ben Ziſten Detober 1826. | 
Gern habe ich geſehen, daß die Auszüge aus. | 
meinen Briefen, bie Statik und die grüne. Beduͤn⸗ 
gung betreffend, in Ihren fo interefanten Proto⸗ 
kollen aufgenommen find. Go kommt die Sache 
zur Sprache, wird immer mehr verflanden und ver 
vollfommnet werden, und kann fo weit gefördert 
werden, daß endlich jeder Landmann in befimmsen 
Zahlen fich wird Rechenſchaft geben können üser die 
Ertragsfähigfeit feiner Felder, das Fruchtbarkeits⸗ 
Erforderniß. ſeiner Saaten, die Erfchönfung feiner 
Felder durch die Erndten, die Wirkung ſeiner Be⸗ 
duͤngung und ſorgfaͤltigen Beßelung, das Verdbaͤlt⸗ 


— 
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nmiß der dabei angewandten Arbeit.und Koften mit 
dem dadurch erbaltenen reinen Geld ⸗Erttrage. | 
Er wird fernen, was und wie viel er thun darß 
wo das Nuͤtzliche aufhoͤrt und das Ueberſtuͤſſige an⸗ 
hebt, oder auch, wo das Nothwendige fehlt. Et 
wird wiſſen, was er nun nur vermuthet und da⸗ 
dei wird diel, ſetze viel für bie Fortſchritte der var 
Gioneklen Kultur gethan ſeyn. Dieſe muß bei 
mn, die wir im Uebergange: der rohen geir-verfeh 
merten Sultar begriffen. find,. dadurdy:sätfichen, 
daß die Erfahrungen der:unterrichteten nnd wohb 
habeniden Landwirthe, den. kleineren zur Nachah⸗ 
mung vorgeſtellt werden: Da; wo feit Jahthumn 
derten der Ackerbau in Fleinen Proprieräten dur 
erfahrne Bauern oder eben fo erfahrne, mit eige⸗ 
‚ser Dand vorzüglich gut arbeitende Pächter betriee 
‚den wird, iſt man weit über:dad Bedärfniß: Z 0. Wr 
De bat man nad Ticht‘ mehr noͤthig; fo iſt es ih 
Mailand, Toskanga, Brabant, Flandern, Schoer⸗ 
dand; England, wo die uns fo nuͤtzlichen Lehrbͤche 
dwurchaus unnuͤtz had: Jeder weiß mehr uͤber ſin 
inhiniduelled Geſchaͤft, als man ihm Lehen and, 
‚man hat von ihm numza lernen. Dadtabenlate 
fall, Schwertz, Chatauvien, dad hat mie 
meine viehjaͤhrige Erfahrung bewiefen, Umgekehrt 
Me im Frankreich und. ſo bei und. Wohl iſt auch 
h ier 'die wahre Keuntniß des Bodens und des Land⸗ 
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bauch ne bei dem gefcheuten Bauer, der feinen 
Ader wit aller Erfahrung von vielen Generationen 
ber. fennt, zu finden. : 

Kap indes Dorf hat feinen Bleinjos, nur hat 
* jeder Kleinjog feinen Hirtzel; aber ſo manches, 


wmas ihm ſeine einſichtsvolle Arbeit erleichtern, die 
Segemoͤnde feiner Thaͤtigkeit wäglich vernielfälth. 


gen konnte, ft ihm nicht .zar Kunde gelommenr und 
mit Recht kommt bei:diefen praftifchen-Lamdientem 
ur das zur Kunde,, was mehrere Jahre durch vor 
wu Augen gelungen :ift: . 

Laſſen Sie und deßwegen Siderteit in an⸗ 
* Bearbeitung bringen, daun wird auch der uns 

anſgeklaͤrte Praktiker das, was wir Gutes Gaben, 
snen \ " 

.Indem ich une Biefe Kedjäge mitter barchlefe, 
4 ich aufs newe,. ſich ja eine feſte Zahl 
für.die Jahre sfrucht barkeit aus der Kennt 
wg Ihrer und der nachbarlichen Felder zu abſtra⸗ 
hiren, wonach Sie jebes ber Ihrigen zu beurtheilen 
haben: Geſetzt, Sie haͤtten auf das zehnte Korn 
‚bei einem Mitteljahre gerechnet, die ihr Feld a und 
bauch: nach Ihrer. Meinung hätte geben muͤſſen. 

Mun ſeh aber, das Jahr 3826 für Weigen ſo, daß 
folche Bllderinar dad achte Korn, ober ſiatiſch aus⸗ 
.. gebrheft, daß ſtatt 36 Grad, 45 Grad in dem Jahre 
erforder waͤren, um auf WORuchen43 Pfand 


/ 
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ee zu bauen, und Hätte nun das Feld a das 
neunte Korn gegeben, fo würde es, obgleich minder 
als gewoͤhnlich doch fo vorzüglich gegeben haben, 
"Daß es Ihnen obläge, die Urfache zu Ihrem Unter⸗ 
richte anfzuſuchen; denn es hätte nur 40 Grad be⸗ 
dürft, ſtatt der durch. die Sabresfrnarbarteit ve 
Sangten 45 Brad, 


Es Hatte alfo wirklich Höfer geſtanden, a 
Sie vermurheten ; hätte das Feld b das achte Korn 
‚getragen, fo hätte es eben das geleitet, mas in 
andern Jahren das Feld beim zehnten Korn geleiftet 


hätte, Sie Härten alfo, "der mindern Erndte uns _ 


‚geachtet, nichts an der anerfannten Ertragsfäbige 


keit zu Ändern. Dagegen würde dieſe noch das 


‚gewinnen, was die geringere Erndte weniger an 
Dungvermoͤgen erſchoͤpft, circa 2; pCt. weniger, alfo 
20% pCt. flatt 23. Es wäre alfo geblieben: 


bei der vollen Erndte bei der geringern Erndte 


720Grad  7a0ßrad 
23pCt. 165 ⸗ 20pCt. 148 = 
‚5556rad 572 Grab 


für die künftige Erndte. 


Ich hatte vergeſſen, Ihnen zu ſagen, daß für 
jedes Korn minderer Erndte die Erſchoͤpfung bei 
.Weitzen nnd Roden ı a 15 pEL. weniger zu rechnen 
a, bei Hafer verhältnigmißig mis ber Erwartung. 
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Dem, was ich über Dungfaat geſagt Habe, 
brauche ich nur hinzuzuſetzen, daß auf zu magersk 
Lande ed nicht gerathen if, die Dangfaat zu ver 
mindern, aber mit zu magerm Lande ift ohnehin -_ 
nichto anzufangen, und eim guter Wirth follte. jedes 
Seuͤck Load in verbältaißmäßiger Kraft halten. 
Unter 400 Grad keinen Spoͤrgel auf Sandland/, 
; water 500 Grad feine Rapsſaat auf kehmland zum 
Unterpfluͤgen ſaͤen. 

‚Ib Habe in dieſem Jahre auf 30 goppeln Lehm⸗ 
land unbeſchreiblich ſchoͤn ſtehende Dung / Rapsſaat, 
aber fie ehe auf 738.Grad. Der Boden würde | 
den ſchoͤnſten Weigen tragen und if im nädflen 
Jahre zu Kartoffeln, März Weigen, Hafer und 
Mengfutter zu Rapsfutter beſtimmt die auf der 
Mengfutterſtoppel noch eine kleine Nachduuguns 
erhaͤlt. 

‚Ich rathe Ihnen nebenher ſehr dazu, gedüngtes 
Mengfutter flart der Braache vor der Rapsfaat zu 
fäen. Der Vorrheit if fehr groß, | 

Auf Sandland habe ich auf 14 Koppeln treſf⸗ 
lichen Spoͤrgel. Das Zaud ſieht auf 440 Grad. 
"Die Dungſaat wird bis 54 Grad werth ſeyn und 
"große Kattoffeln da wachen koͤnnen. 

Ich weiß, daB im Großen es wicht leicht Tr 
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"fein Land, außer. zur Winterſaat, Fo hoch zu brin⸗ 


sen; aber Ihre deferchten Außenfihläge follten 
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dach gute Duugſaat wagen; und Ihnen eiel Duͤn⸗ 
ger ettoeres. J Freiherr von Voght. 
ünfter Brtef.. 
Flottbec, den aten Nwbr. 1826, 
Bat grüne Beduͤngung betrifft, muß ih nach⸗ 
tragen, daß, wenn auch eine gute grüne Dede 
- 20,pEt. der Ertragsfähigfeit werth it, ſich diefes 
in feinem "ganzen Umfange nur. auf. bad erfe 
Jahr bezieht, und daß, weil, — mie alle Lande 
mirthe behaupten, ich habe darüber noch keine Er⸗ 
Fahrung, — ſie une Ein Yahr wirft, faus dieſe 
zo pet, um den zu srwartenden Ertrag zu beſtim⸗ 
wien, der Ertragsfähigkeit zugelegt werden, im fol⸗ 
genden Jahre 5 pCt. abgezogen werden miiſſen. 
Kerner muß ich ‚noch bemerken, daß hie grüne 
Eaat, von Rapsſaat, bewundersiwärdig Die zu 
naffen oder zu magern Stellen der Koppel durch 
“ ipre Eleinen rothen Blätter anzeigt, wenn alles und 
Ne her mit 2 Buß hohen Blättern prangt, Nichts 


iſt dem aufmerffamen Landmann wichtiger, als die 


‚genaue Kenutniß folcher, Stellen, die er während 
diefer Saat im November und December grade Zeit 
hat, zu verbeffern. 
Weber Lupinen muß ich fagen, daß ich befuͤrchte, 
daß die Saat ſich bei mir verſchlechtett, wenigſtens 
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iR die don mir auf bloßen Sand gefäete viel kleiner 
geblieben, als meine Einſaat. Kerner muß man 
ja nicht die Saamen-Erndte auf einmal vornehmen. 
Die Lupine bluͤht dreimal, und wenn die Schooten 
der erften Bäche ſchon auffpringen, and die andern 
nord nureif, Im dieſem Jahre ſaͤe ih die Saat 
Lupinen anf Lehmboden don 600 Brad und lafle 
Die Schooten dreimal pfluͤcken, ſo wie fie reifen. | 
Für die Statik füge ich noch Died hinzu, daß 
ich in diefent Jahre veranlaft wurde, die Ertrags⸗ 
fähigfeit des im’ vorigen Jahre aufrajolten Unter. 
'grundes mit dem in diefem Jahre auf denfelber 
Feldern aufrajolten zu vergleichen; daß der Durch» 
fchnitt von 36 Koppeln im vorigen Jahre war 628 
Grad; in dieſem Jahre IR er 672 Grad, | 
Mein Unterboden, der vor 10 Jahren soo bie , | 
450 Grad war, {ft nun ſo weit, und im legten Jahre | 
49 Grad beffer geworden, — Noch eine Rotation 
und mein Untergrund ſelbſt ift 720 Brad, — Das 
Gfoge Aufrajolen ohne Dünger macht ihn dann zu 
Weitzen und Kartoffeln vollkommen tauglich. 
So etwas erfreuet! | 
. | Freihetr von Vogbt. 
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J Nachſte hendes warb aus dem Wismarſchen Diſtritt bei 


Medl. Patr. Vereine eingereicht. 
Herr von Leungerke bemerkte, daß and) im 


w biegen Diſtrikt die Statik ohnfehlbar manche 


Gegner haben werde; daß er daher, — von dem 


. Guten, welches der neuen Lehre entfprießen dürfte, 


auf's ‚innigfte überzeugt, — nicht umbin koͤnne, 
die verehrten Mitglieder auf die Schriften eines 
Mannes aufmerffam zu machen, der, wie ikeiner/ 
es zu verſtehen ſcheint, die Seatik ganz praktiſch 
zu machen. — Der verehrte Veteran unſerer Wiſe⸗ 
fenfchaft, Herr Freiherr von Voght auf Flott⸗ 


bed, dat in dem erfien Bande feiner int vorigen 


Jahre erfhienenen landwirthſchaftlichen Schriften, 
fo wie in dem. Kommentar dazu, welcher unfern 
legten Protokollen einverleißt, eine Anleitung. ger 
geben, landwirthfepaftlihe Wahrnehmungen, rüäde 
ſichtlich auf die Ertragsfähigkeit des Bodens und 


auf das, was folche vermehrt oder vermindert, in 


Zahlen anszudruͤcken, deren Stubium jeden Prakti⸗ 


. ker aufs uͤberzengendſte delehren wird, welche Forte 


ſchritte es für die Kultur haben muß, wenn man 
das Reſultat feiner Erfahrungen mit Bekimmss 
heit ausdräden, für ſich ſelbſt aufbewahren 


und andern mittheilen kann. Der verdiente Here 


Berfaffer ſagt ſich von der Statik in ihrer jegigen 


Geſtalt, (uͤber welche ihre Begründer ſelbſt bei wei⸗ 
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tem ıiter ſich nicht einig And) gänzlich los feine 
Methode hat mir derfelben gar nichts gemein, daher 
er dieſelbe auch künftig Agronomomerrie new 
nen wird. — Die Statik wird vom Herrn Baron 
Son Voght folgendermaßen betrachtet: 

1) Sie iſt feine Wiſſenſchaft, fie iſt nur eine 
Merhode, bie Wahrnehminngen zu bezeichnen: ‚die 
Hypotheſen mit der Erfahrung zu vergleichen und 
das vielfältig erprobte als eine Durchfihnirtszahl 
darzuſtellen, mit weiches‘ die einzelnen vaue ver⸗ 
glichen werden koͤnnen. 

2) Sie hat feine Grundſaͤtze: fe feht nichts 
ſeſte. Es iſt nur das Erfahren, dad fie audeutet, 

3) Das auf diefe. Erfahrungen Begründere db | 
ruht nicht mehr auf Hypotheſen: nicht mehr, ala 
die Aftronomie und Phoſik, die mit Hypotheſen 
anfangen, deren Richtigkeit ſich dadurch bewährt, 
daß alle Spätere Wahrnehmungen mit ihr uͤberein⸗ 
 Eimmmen. Die Newtonſche Attraktionslehre, 
das Fopernifanifche Syſtem And fo eutflanden unb 
vergewiſſert. Diefe, wie die Wahrheiten aller Er⸗ 
Fahrungawiffenfchaften, laſſen fich wicht demonſtri⸗ 
ren. Nur die Mathematit laͤßt ſich a priori fon 
ſtruiren. 

4) Daher koͤnnen bie Landwiethe die Normal 
zahlen, die der verehrte Erfinder der Agronomome⸗ 
trie nächftens im Zuſammenhange angeben wird, 


- 


dd 
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bennen, um Re'nitt ihrer Erfahrung znfammen 
zu halsen und fich dadurch eine Arbeit erfparen, die 
ihn 10 Jahre angeſtrengter Bemuͤhungen und bes 


| deutende Summen gefoftet haben. 


Der Cyklus taufendfältig verſuchter und ers 
probter Anwendung der Methode wird binnen ' 
18 Monaten beendigt ſeyn. Alsdann. wird mis 


‚einer foRematifchen Darfiellung derſelben hervor 


getreten werden, die jedem denfenden kLandwirth 


die Anwendung gar fehr erleichtern dürfe Bi 
dahin bat der Erfinder nur der Beſchreibung ſein er 


. Erfahrungen eine größere Befimmtheit geben und 


rationelle Landwirthe zum Nachdenken daruͤber auf⸗ 


fordern wollen. 
Sollten Sig, — ſagt der Herr Baron Pe 958 
in einem Schreiben an den Herrn v. Lengerke, 
— fofort eine Anwendung anf Ihre Felder ver 
ſuchen wollen, ſo rathe ich Ihnen, ſich vorlaͤufig 


bloß an die Ertragsfähigkeit zu halten auß 


‘. bie Potenjem, aus denen Re entſteht, außer Acht 


— — 


zu laſſen. Ich moͤchte Ihnen vorſchlagen, die 
Reſultate der Erndten, die Bereicherung, Er⸗ 


ſchoͤpfung ꝛc., die am Ende doch immer ihre Bes 


ſtimmung durch ihr Verhaͤltniß zur Ertragsfaͤhigkeit 
erhalten, fo zu. berechnen, wie fie ſich nach meinen 

viergehnjährigen Erfahrungen Progentweife sehe 

haben. : J ⸗ 
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Zuerſi miſlen Sk die Erivagdfähigkit Ihrer 


Leilder nach Ihter lezten Winter⸗ Areale 


Eendte beſtimmen. Die andern Fruchtarten find 
mehr unſicherer, je mehr ihr Gelingen von atmoſphaͤ⸗ 


niſchen Einfluͤſſen abbaͤngt, ‚nur beim Klee, Kar⸗ 


eoffein, Biden, Erbſen, Bohnen, ſelbſt Som⸗ 
merkornſ um fo weniger ſchicken Re ſich zu einem 
Maas der Ertragéfaͤbigkeit des Feldes. Rechnen 
&ie für 100 Pfd Weitzen, die Ihnen ein Roſtocker 
Scheffel Weitzenland von 60 ſechszehnfuͤbigen DRW 
hen giebt, auf 243 Grad noͤthig geweſener Erttagf* 


Ffadhigkeit. 


— 2 


. Kür 100 Pfd Noden, die Ionen der Roſtocker 
Gcheffel Rockenland von 60 QRuthen gebracht hat, | 


‚ııy Grad. | 

Härte das Feld Ihnen 504 Pfand Weigen pr 

60 Qu. gebracht; fo Bände es ſonach auf 720 Grad. 
. Hätte Ihnen das Rockenfeld 504 Pfd Rocken auf 
oo DRutben gebracht, fo ſtaͤnde ed auf 600 Grad; 
hierbei sorandgefeht, daß die Erndte, die Sie zur 
Korn nehmen, eine Mittelerndte geweſen ſey und 
in diefem Fall wird ſie Ihnen eine gute Baſis geben. 
In die Erndter welche Sie zur Norm anzuneh⸗ 
men genoͤthiget ſind, uͤber oder unter einer Mittel⸗ 
Erndte geweſen, 10 ziehen Sie im erſten Fall von 


den 143 Graden fo viele Prozente ad, als Sie glaw 


ben, daß die Erndte über sine Mittelerndte war; 


’ 
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benn um 7 diel hat an dem guten Jahre weniger 
Ercogokadigkit vazu gehört, um die 504 Pfd her 


| dorzubringen. Im zweiten Falle legen Sie fo viele 


Pichente zus: als in. den. ſchlechtem Jahre nach 


. Ihrem Uetheilamehr Eirrägsfäpigkeit Dazu gehört 


‚ har,z eine ſolche Erndte, mit’ einer Mittelerndre 


verglich, dervorzubringen. 

Haben ie nun burch eine folche Beurtheiluus⸗ 
Grucbibartettszuflund Ihtes Feldes beſtimait 
fo kommt ed nur düranf-an, au wiſſen, wie viel es 


in jedem Jahre verloren oder gewonnen hat. ' 


} 


VEs verliert durih die Eendte. 
VSie werden ziemlich ſicher gehen, wenn Wie von 
der Eetragsfaͤhigkeit, wie fe vor der Erndte war 
übziehen: ’ | 

‚für eine Mittel, Weihen -Erndte .. nap6H, 
— Mittel-Rocdenrrndee . „ 20 5 
— Bellen Emdte, an 1 
— . Baferr@ndee 2 nn. ae 
— Mapfaatr Emdte ne 1 


J ab Kartoffel» Erndre % 9 -»» 9 * J 


wenn das Kraut grün unterge⸗ u 
| pfluͤgt iſt Bu — 5 B 
für Erbſen und Wicken. 5* 


m reif gewordener fe N nen. 


‚Rd 


— Buchweigen nano 
- A die Eendte unter einer Mittel Erndte gewefen, 


i N. Aunal. 1a Jahrg. gie Hafte. 40 
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ſo ziehen Sie verhaituißkwaͤßig weniger Erſchöpfans 
ab, und fo umgekehrt mehr ing Bere der 
groͤßeren Erndten. 

2) Die Ertragsfaͤbigkeit dee Feldes 

gewinne _ u 

2 durch Peduͤngung. . 

Es if allerdings ficherer, ben Werth ines Fire 
ders Dünger, and) wenn man fein Gewicht weiß, 
vergleichungsweiſe zu beſtimmen, weil es auf N 

die Menge der ‚Einfrenungg 20 
die Act der Futterung, 
die Zeit, die der Duͤnger gelegen hat, 
Die Art, wie er unterdeſſen gehalten worden, 
anfomınt. | 
Es iſt indeffen mohl anjunehinen, daß die Wir⸗ 
kunumg eines Fuders ziemlich durchlegenen Stafldäns 
gers von 2200 Pfund auf 60 DRuthen gebracht, 
auf 53 pCt. ‚Bermebrung ber Ertragsfäpigfeit zu 
rechnen ſey. 

Vielleicht wird es Sie bekremden daß bie Wir 
kung des Düngerd Progeutweife auf die Grade der 
Ertragsfaͤhigkeit gerechnet werden darf; aber dem. 
in wirklich fo. Diefelbe Quantität Dünger 
bewirft,mehr auf ein reichered. Feld, weil es mehr 
mnanfgelöfeten Dünger in neue Gährung briugt. 
Entſteht die Höhere Ertragsfäpigkeit aus einem hoͤ⸗ 
gern ; Verib des Bodene (Eronrmögene), ſo iſt es 


\ 


u ; 
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106 in die Augen fallender, daß im beſſern Voden 
der Dünger mehr bewirkt. 
Sollte alſo Ihe Feld auf 500 Grad Beben. und 
Sie 6 Fuder Dünger. darauf bringen, fo rechnen 
Sie 33 pCt. damn oder 165 Sad, und Ibr Sad 
Rebe 665 Grat. 

GSollte dem Urtheil nach das Bader Dünger 
mehr oder weniger an Dualität betragen, fo wäre 
dieſen 53 pCt. verbaltaigmags abziehen oder zu⸗ 
aulegen. 


» Durch eine vor der- Bluͤthe gemäßete Saat. 
Dieſe Dermehrang durch das Unterpflügen der 


+ 
N‘ 
-  — 
t 
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Ä Narbe, nachdem der Klee 2 oder zmal geſchuitten 


worden, Tann im Klee nach dem zweiten Jahre der 
Saat oder nach dem erfien Jahre des Ertrags, nad 
dem Verhältnig feines Standes von 10 big ı5 pCt. 


anf die Ertragsfähigfeie. betragen; Klee im dritten 


Jahre ſchwerlich die Haͤlfte, der minder ſaftreichen 


"Wurzeln wegen, wegen der Quecken und anderer 
Grasarten, wegen leerer Slede, die gemdhntig in 


entſtehen pflegen. 


Wickfutter von 5 pEL. anf 10 pCt. Buchweitzen 


zum Bufter gemaͤhet, daffelße 5 bis 8 pCt. 
c Dur Unterpflügung gräner Saaten, 


Diefe kann bei Rocken, im Auguſt mit 72 Pfd 


pr, 60 ”ünthen geſaͤet, wenn er dunkelgruͤn uud 
0 * 


— 


- 
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geilfichend im November antergepflügt wird, 12 bie 

18 pCt. betragen.” Je dänner und ſchwaͤcher er 

ſteht, um fo viel meniger, vielleicht kommt er bis 

auf 1opE@t. herunter, aber fhwerlich weniger, wenn 
er hderbaupe nicht. mißlungen if. 

Rapsſaat, 15 Pfd auf 60 QUuthen Lehm: 
fand Im Auguſt gefäct, 13 bis 14 pCt., herunter, 
wenn fie dünner ſteht. u u 

BSpoͤrgel, 15 Pfund anf 60 Dikuthen idem 

10 bis 14 pEt., idem auf Sandland. Ä 
Buchmweigen, zo Pfd auf 6o QRuthen Sandı 

land, 8 bis io ꝓpCt. 

Rüben, 13 bis 2; Pfd auf 60 Onuthen idem 
10 bis 14 pCt. 

Eine wiederholte Dungfaat ſtatt einer Braache 

kann und muß auf das Doppelte gerechnet werden, 
.d Durch die Weide, über bie ich Feine Err 
fahrung habe. 

3) Durch außerordentliches Oftägen 1; 
a. durch die Braache, die, nachdem fie meht 
oder minder vollfommen iſt, 8 6id 15 pCt. 

gerechnet werden darf; . 

b. durch eine oder zwei Pflugarten mehr, durch 
tiefere Pflugarten ꝛc. | 

Dabei kommt es fo fehr auf den Boden an, 
daß fi ſchwerlich etwas darüber angeben läßt: 
ſe au auf bie Vitterung, in der die Vollkom⸗ 
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wenbeit, mit der ed geſchieht; dann auch auf die 
Frucht, für die ed geſchieht. Ich darf faft für alle 
Brüchte eine gelungene außergemöhgliche Pflugart 
auf Lehmboden von ı2 Bid 15 3011, auf 6 bis 10 pCt. 
rechnen, der Befchaffenheit des Unterbodens nach. 
Eine außerordentlich gegebene gute Pflugart oder 


—MHakenfurche mehr, bei günftiger Witterung, gleiche 


fall8 auf Lehmboden von 8 big 10 Zoll Tiefe, auf’ 
3 pCt. 

ı Ueber bie erforderliche Ertragsfäigteit für alle 
andern Früchte, wird Ihre Bergleichung der Erndte 
mit der Ihnen unbefannten Ertragsfähigfeit und 
mic der Jahresfruchtbarkeit Sie belehren dieſe letz⸗ 
tere erhälten Sie, wenn Gie in demfelden Jahre 
die Erndte vieler Koppeln erfahren innen, Ihre 
und Ihrer Nachbarn Felder, deren Eriragsfähig 
‚keit Sie auf die benannte Art erfahren haben, 
uͤnſchenswuͤrdig wäre ed, wenn mehrere Gutsbe⸗ 
ger Ach darüber einig werben koͤnnten. | 
Schließlich bemerke ich nur noch, daß Sie feine 
große Erndte Mapsfaat unter 900 Grab erwarten 
koͤnnen; eine gute Weitzenerndte nicht unter 660 bis 
720 Grad; eine Modenerndte 600 bis 666 Brad; 
Ä Hafererndtt 560 bis 600 Grad; Klee nicht wohl 
unter 560 bis 600 Grad; feine und Fruͤhkart offeln 
nicht unter 720 dis 800 Grad; Futterkartoffeln 
brauchen nur 600 > die 650 Grad, eben weil vr 
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j fſaͤrkeres Kraut mehr Nebeung aus ber Atmo⸗ 
ſphaͤre zieht. 
Bei Cerealien müßen Sie nicht über bie Säcke 
Zahl gehen, wenn Sie nicht Lagerkorn haben wollen. u 
. Bei Kartoffels würden Sie, wenn. Sie foldge 
überfchricten, mehr Kraut als Knollen haben, 





Die Queke ein Saeetfrtten 





Im Allgemeinen bemerken ir, daß das Sa⸗⸗ 
ſo waͤhlend es frißt, doch einen weitern Kreis der 
Ernährung het, als das Pferd nud das Rind. | 
Es Sieht Kraͤuter mehr als Graͤſer. Die an den | 
Rainen wachſenden Sränter And ihm Ledderbiffen, 
und eine nicht unbedeutende Weihälfe zum Haus⸗ 
fuütter. Es ſucht ſich fein Futter ſelbſt aus der 
Erde an der Wurzel, und lebt von den Blaͤttern 
und den Knospen des Geſtraͤuchs im Walde. 

Die Noth macht erfindfam. Wer feine Schaaf: | 
beerde auf reichem Dreeſch und reicher Stoppel bis | 

An den November hinein hüten und ernähren kann, 
dat feine Veranfaffang, ſich nach Surrogaten um 
zuſehen. Mer feine Schaafe aber kuͤnſtlich ernaͤh⸗ 
‚ven muß, weil ihm die Weide gebricht, oder weil 
fie zur Ernägrung nicht ausreicht, der verſucht ſich 
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init allerlei, und referiet für die, weiße ſich in 
‚ähnlicher Moth befinden. 

Die Queken oder auch Graswurzeln find bei der 
Bansfütterung der Schaafe im Fruͤhjahr nnd Herb, 
ein rechter Leckerbiſſen, befonders-find die Schgafe auf 
bie Queken Begierig, welche im Fruͤhjahr, bei trockener 
Witterang, ausgeeggt werden, und bei der heißen 
Sonne ausdorren; der auch im Herbſt verfchmähen 
fie fie nicht," wenn Re rein und trocken And. "as. 
Bei naſſer Wilterung ausgeeggt wird, ift mit Erde fo 
ſehr verunreiniget, Daß es weniger zufagt. Je 
mehr die Queken ausgetrocknet ‘und bei trockener 


Witterung von der Erde gereinigee find, defto beffeer 


“ verfättern fie ſich mit den Schafen. Man fans 
annehmen, daß, unter gänftigen Umſtaͤnden, kaum 
ein Viertheil "davon veroͤrtet wird, und dies übers 
dem nur. darum, weil die Queken, auf einen freien 
Platz ausgefirenet, durch die Erfremente der Schaafe 


hin und wieder -verunreiniget werden. Wollte 


man fie ind Trockne bringen und auf Raufen fuͤt⸗ 

tern, fo wuͤrde noch weniger verloren gehen. Man . 

hat wohl vorgefhlägen, Queken ald’Hederling wit 

. dem Mindoieh zu verfuͤttern; bei den Schaafen 
kann man Ach folcher Mühe erfparen. 
Trockene reine Queken freſſen die Schaafe, wie 

Sa; mit Sollen Maule, und ed fcheint, daß diefe 

Bätterang ſehr nahrhalt iſt, denn es fuͤllt ihr ver 





> 


' 
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‚heffertes Ausſehen auf, wenn auch nur acht Tage 


bindnrch Queken gefüttert find. Daß das Schaaf 
gerne Wurzeln frißt, iſt eine bekannte Sache, uud 
feben wir, daß es mit den Fuͤßen krazt, vm im dee 
Braache Wurzeln 108. zu bekommen. Das Schaaf 
fragt auch in dem Stalle, wenn «4 nicht zum Freſ⸗ 
fen. gelangen kann, mit den Foͤhen, wie. der Des 
obachter weiß, der darin deu ſogenanuten Juſtinkt 


u erblickt, Ach fein Kutter auch guter der kablen Erde , 


zu fuchen. Der Ruin der Schaafweiden iſt ja mit 
darin begründen, daf das Schaaf die Planzen. nicht: 
Bloß in ihren Ausſchuͤſſen verzehrt , fonderu bis zur 
Srone und Wurzel verfolgt. Im Allgemeinen 
wiſſen wir auch, daß die Wurzel der Pflanzen naͤchſt 
dem Saamen die weiſte Nahrung enthalten, 
Die Queken ſind zur Zeit der Fruͤhjahrs⸗ 
und Herbfibeftellung für den, der feine Schaafe 
beim Haufe füsters, kein unbedeutender Beitrag 
zun Butter. Im Sommer freilich wird man 


Leine Veranlaffung haben, auf der Braache 


Queken auszueggen, und im naſſen Fruͤhjahr und 
Herbſt wird auf dem Stoppelacker die Queke leider 
picht ausgeegt werden koͤnnen und auch nicht recht 
brauchbar ſeyn für die Schaafe. Allewege wird 
man, wenn man Schaafe ans ber Hand zu füts 
tern. bat, die Mühe der Abfuhr borziehen den Ver⸗ 
brennen auf dem Felde. 


‘Mau Hat worgeſchlagen, das Kartoffelkraut zu 


J 8* für die Schoafe, Sie freſſen es aber fq. 
menig:grän als trocken, wenn ber Dunger Re nichg 


dazu treibt, Segen Duefen laffen fe Stroh biegen 
und ziehen: fie ſelbſt die Kartoffel nicht var, -an dig 


fie hefanntlih uͤberhaupt erh, muͤſſen gewöhnt were \ 


den, während fie alle Rüben» und, Wurzelarten 
gleich mit. großem Appetit verzehren: 


Wenn dag Hörden der Schaafe im Relör - 


aufhoͤrt, und wenn man zur Sicherung der Ge⸗ 
ſundheit, zur Verbeſſerung des Duͤngers, und; 
um waͤhrend der Weidezeit beiher zn fuͤttern, 


Die, Schaafe bei Nacht in den Staͤtlen hält, ſo wird 


es Beduͤrfniß werden, neben dem Schaafhof einen 
Stall einznzaͤunen, in welchem man dad Beifut⸗ 


ter, was ſich nach der Verſchiedenheit der Jahrs⸗ 


zeit darbietet, ſeinen Schaafen in Raufen oder auf 
der Erde anbieten mag. Gewiß wird unter dieſem 


. Beifutten, für den, der ih damit verſucht, die 


Queken ein ſich empfehlendes Futter ausmachen. 
= Haben: die fchweren Dreeſch⸗ und Braachfeider die 
Queke ausgerottet, ſo werden Wirthe auf dem 


Sande, und die Stoppelwirthſchaft treiben, recht u 
‚ lange blanfe Queken produziren, womit fie ihet 


Schaafe erfreuen koͤnnen. 
— So wie die Oekotomie allgemeine Sefepe, hicht 
auffinden fannı und fih begnuͤgt mis: Maaßneh⸗ 
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mungen faͤr beſondere Lagen, fo werben die Oeko⸗ 
nomen es nicht Abel deuten, wenn eine Sache 
empfohlen wird, die une wenige benugen koͤnnen, 
uud kann der allgemeine Gebrauch des Abfahreus 
ber Quefe, flate des Verbrenns naͤuilich, in die 
Huͤrde oder in den Schaafhof immer einige Bed 
fung haben. ” 





.*) Daß bie Quecke ein vortreffliches Futter, nicht bloß für 


Schaafe, ſſondern auch für Rindvieh und fogar für die 


u Dferde darreicht, das kenne ich aus eigener mehrjähriger 


Erfahrung. Ih Habe die Queken, bie im Frühiahr 


ausgeegt wurden, mit großer Sorgfalt yom Acker zu 


Haufe fahren laffen. Sie wurden, wenn fennenhelle 
Tage waren, einen Tag hindurch au der Sonne ges 


trocknet und die aullebende Erde abgeſchuttelt; oder fiel | 


zur Zeit des Einbringens regnigtes Wetter ein, ſo 


wurden ſie in Koͤrbe im Waſſer von der Erde gereinigt 


und in beiden Faͤllen mit nur ſo viel Stroh, als zur 
Unterlage noͤthig war, auf der Heckerlingẽlade etwa 


"Singers lang zerſchnitten. Bei den Kuͤhen war ſogleich 


eine Vermehrung und Werbeſſerung der Milch wahrgu: 


“nehmen. Es wuͤrde alfo dieſe Fütterung, beſonders 


* 


wenn im Fruͤhjahr das Futter knapp wird, ein herr⸗ 
liches Huͤlfsmittel ſeyn; aber die Einwendung: ˖wo 
vᷣolten wir Zeit und Menſchen hernehmen, 
wird wohl das fernere Verbrennen der Queke noth⸗ 
wendig machen, ſo wenig auch dies Verfahren zur Ver⸗ 


tilgung dieſer, in fo mannigfaltlger Hinſicht undicen 


N 


Fr 


Der Gold⸗ Ken 
Gap der Voerede jur fen Hälfte des dreizehaten 
Jahrganges Diefer Annalen. ı Hatte ich eine vorlaͤu⸗ 
fige Nachricht von dieſem Klee gegeben, mis deſſen 
Saamen die entgegenfommende Güte des Herru 
Landraths von Enge ſtroͤm zu Bergen auf 
Muͤgen und deſchenkt hatte. Weil die Gattung, 
wohin er gehoͤrt, danlals noch nicht beſtimmt wer⸗ 
Den konnte, fo mußte erſt die Bluͤthezeit abgewartet 
“werden. Ich vertheilte beide Sendungen, womit 
wer Herr Landraih und fo reichlich beſchenkt Hatte, 
an mehrere meiner freunde und bat zugleich um ge⸗ 
xaue Berichte, die mir aber nur koͤrglich zu Theil 
wurden. Ich werde fie. woͤrtlich vorlegen, J 
Ich erhieht dem Saamen etwas fpät, ats mein 
weniges Sand bereits alles beſtellt war; beſtimmte 
daher einen Streifen von etwa anderthalb Quadrat 


. Ruthen zur Ausſaat, auf welchen in den erſten 


Tagen des Ianins (1826) etwa 18 Loth Saamen, 
der noch in feinen Hülſen war, ohne alle Beiſaat 
audgefäet wurden, Der Boden war von Natur 
fette -Sartenland, das aber zwei Fahre hinter eins - 
- ander ungedüngt Wurzelgewaͤchſe getragen hatte. 
Der Saame lief ſehr ungleich auf, ſo, daß hie und 
da leere Stellen blieben, welches aber von der 
ſchlecht beſchaften Ausſaat veranlaßt ward, Daher 


/ 
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ſich eine große Menge Unkraut einfard, das zwei⸗ 
mal nach einander ausgejaͤtet werden mußte. Bei 
dieſer Arbeit wurden von der ungeſchickten Arbei⸗ 
terin eine Menge ſchoner junger Kleepflanzen mit 
ansgeriſſen. Dieſe Unfaͤlle machten: nicht viele 
HOoffnung zu einem belehrenden Verſuch; indeſſen 
geſtaltete es ſich in der Folge doch auders. 
ur Anfange des Inlins trat mein Klee in bie 
Blürhe, da er hereitd gegen fünf Fuß herangewach⸗ 
fen war; nun beſtaͤtigte es ich, was ich ſchon gleich 
im Aufange aus der Wefchreibung des Deren Land⸗ 
raths von Eageſtroͤm vermuthet hatte, Es ik 
nämlich dieſer Klee kein anderer, als der bei ung 
laͤngſt bekannte Meliloten : Klee, Trifolium 
Melilothus italica, flöre albo, der in einigen. Gaͤrten 
als Zierpflanze gezogen wird. Dadurch, daß dies 
Gewaͤchs eine bei und laͤugſt bekannte Pflanze iſt, 
verliert aber die Empfehlung des Herrn Landraths 
nichts von ihrem hoben Werthe, vielmehr iſt es zu 
bewundern, daß man bei ung nicht ſchon laͤngſt 
den Verſuch gemacht hat, ed als Futterpflanze zu 
nutzen. Woher der Name Goldklee entſtandes 
ſeyn mag, das iſt wohl ſchwer auszumachen, da dieſer 
Klee mit weißer Bluͤthe prangt. Vielleicht verfiel 
man auf dieſe Beuennung, da Gold das edelſte 
unter den Metallen iſt, man dieſer Pflanze in ihrer 
dveimath, nämlich in Italien und iu den ſuͤdlichſt 
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| gelegenen Gegenden Deutſchlands, eine vorzögtiche 
Stelle unter den Futtergewaͤchſen anwies. 


Als mein Klee bei. einer Hoͤhe don fünf Fuß in 


Bluͤthe gefreten wor, ließ ich, eine kleine Stelle ab 
maͤhen, um zu verfuchen, ob er bon dem Viehe 
gefreſſen würde. Das Pferd. wid die Kaͤhe flelen 
zwar begierig darüber her, aber da bie Blaͤrter us 
das feinere Staͤngelwerk abgefreſſen waren, . blich 
alles Uebrige liegen; es ward alfo den. Thieren nur 
wenig von biefer ganzen Kutferportion als Spelfe 
zu Theil. Ich beſchioß alſo, das ganze Kleeſtoͤck 
nicht weiter maͤhen zu laſſen, um reifen Saamen 
. davon zu gewinnen, — indem die große Menge 
der Bluͤthen zu einer reichen Erndte Hoffnung 
machte, um dieſen Verſuch im folgenden Jahre 
. fortzufegen. i 

Ein ſtarker Gewitter. Regen, der am Ende des 


Auguſts einfiel, ſchlug meinen Klee, der nun faſt 


überall dis zu einer Höhe von acht Fuß herange⸗ 
. wachfen war und mehr ald. Daumen Dicke Stängel 
getrieben hatte, kotal nieders fo, daß er, plate zur 
Erde gedruͤckt, liegen blieb. Indeſſen berubigee 
‚id mic) mit der Hoffnung, daß die große Menge 


von Saamen, der fortwährend einer reichen Erndte 


entgegen reifte, mir Gelegenheit geben würde, den 
Verſuch im folgenden Jahre zu wiederholen. Allein 


auch diefe Hoffnung ward getaͤuſcht, denn als der 


un 
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Aier. im September abgemaͤhet ward, mar aller 


Saame von den Bögeln verzehrt, die mehrere Tage 
vorher ſich Häufig eingefunden Garten. Mun war 


alfo weine Hoffnung zu weitern Deobadtungen. 


dahin. 

In dieſem Fruͤhlabr ſollte dies Kleeſtuͤck, um es 
für andre Sewaͤchſe zuzubereiten, wieder umgegrar 
Sen werden. Der Arbeiter hatte bereitö den Anfang 
gemacht, als ich, ganz von ohngefähr, nach diefer 
tele hinkam und zu meinem Erflaunen alles Land, 


. 
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— bis auf die gleich Anfangs leer gebliebenen 
Stellen, — mit den ſchoͤnſten jungen Kleepflanzen 


dicht überzogen fand. Natürlich wärd nun die 


weitere Arbeit unterfagt, uns den Sommer hindurch | 
über den Wachsthum diefes Klee's weitere Beodach⸗ 


tungen anſtellen zu koͤnnen. 

Gegen das Ende des. Mais Monate war der 
Klee bereits über zwei Buß hervorgemachfen ; er 
ward facceffive zu Grünfutter abgemäht. Mein 
Pferd und meine Kühe fraßen ihn mit folcher Be⸗ 


gierde‘, daß auch von den Stängeln, die nun noch 


in zartem Zuſtande und. nicht im mindeflen holzig 
waren, nicht Stumpf noch Stiel übrig blieb. Dies 


Meine Stuͤck Land gab:drei Tage hindurch Unrerhalt 


fuͤr ein Pferd und abwechfelnd ein Futter fuͤr zwei 
Kuͤhe. Eben dieſe Erndten erhielt ich in den fol 
genden Monasen: Junius, Julius und Anguſt. 


f 


— u 639 


& weit ‚sehen. meine Beoßadtungen. Was 


mir anderweitig in Theil geworben, laſſe ich une 
mehr. folgen , und erlaube es mir fodann, einige 


Pemntungen bins in fügen. . ı.. 


% ® ‘ 7 Zu [2 


‘ 
.s 


u % a . W 
us: fa ae Diff, vom herm Yosse m 
a BE Strieſeuov. 


Der Verlech ward auf vier verraten —X 
len augeſtelt. 


Nr. 1. Eine halbe Dnadratrurge eines Aodfe | 


‚Ligen Wechenbodens ward den 25ffen April (1826) 


R ‚mit Goldklee befet; bis zur. Mitte des Junius 


zweimal gejaͤtet und in der Mitte des Mai gegipfl, 
Er beſtaudete ſich ſehr gut; blüßete im Augpf und 
* ward gegen 3 bis 4 Fuß bo. 

Den ıflen September gaben 36 Duapratfuf 
13 Pfund grünen Klee, darin 72 pet. Waͤſſrigkeit 


und 28 pCt. trockne Subſtanz; ward gruͤn und als 
‚Den, bis auf die harten Stängel, von den Schaa⸗ 


fen gefteſſen. Dieſe Stengel mußten z ‚bed Heues, 


‚dem Gewichte nach, betragen ı HE, mithin 254 


ser. Heu, (davon genießbar 17 Mund), 
Der Nachwuchs war. unbedentend. Der Saame 
am nad. und nach zur Reife, fiel. aber Teiche. ab. 
Nr. 2. Eine halbe Quadratruthe deſſelben San 
des ward mit t Hafer und Soldklee nudleit beſaet. 


4 


Die Dfunzen gingen nur ſoaͤrlich äufe und Dicken 
Yınr Bein, mit dem Dir: kamen un wi zur 
Bluͤthe. Zr 
Nr. 3. Eine halbe Daadrattathe elued mehera 
Landes ward mit Soldkfee und Hafer zuſammen 
befäet ; der Erfolg war dem von Mir. 2. gleich. 
Mr. 4. Eine halbe Quadratruthe auf einer be⸗ 


Earrten Wiefe ward, ohne Getreide, mit Goldklee 


befaet; wachs bier Bas hoch und ward ini Jalius 


gemäßet; ; wuche zur Nachmatt einen Bus bo und 


warb Wieder: gemuͤhet. 
Jar naͤchſten Sommer (1837) wird man Wohl 
don diefem. Sanmen gewinnen und ihn fobann, um 


auch anderweitig Verfucht damit anzufeen, vers | 


“ theilen. | 





| 2 ” 
Won Herrn Ariegerath Särdter pr madenſæ. 


Eine Kleinigkeit von dieſem Saamen, welchen 
ich Aufangs Fruͤhjahr 1826 von Ihrer Güte erhielt, 


haͤete ich in die dritte Saat unter Gerſte adf Weitzen⸗ 


boden und einen Theil ebenfalls unter Hafer in drit⸗ 


tee Saat auf gutem Rockenboden, erſterer lief ont 
auf, letzterer aber gar nicht. Der Klee wuchs in 


dieſem Jahre freudig empor, und erreichte eine 
Hoͤhe don 3 bis 4 Fuß. Da es mir aber Blog um 


nn 
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| Eeamen ju-shun war, fo mäte ich ihu gar niche 
ab, und ließ ihn bis Diefen Herbſt ſtehen. Ob ihn 


das Vieh gern frißt, da er ſehr grobſtaͤngligt wird, 


kann ich nicht eher erfahren, als. zu der Zeit, wo 


A eine. größere Quantitaͤt werde ausgeſaͤet haben. 
+ Die Gewinnung des Soamens ſcheint mir etwas 


ſchwierig und. mühfam zu ſeyn; da er, wenn er 
oben xeif, in der Mitte und unten noch ganz grün 
if. WIR man ihn maͤhen, wenn er obeu reif if, 
| % fat der zeife Saamen aus und den grünen ers 
‚Hält man, | de erſterer ſo los fi ſigt; ich habe ihn da⸗ 


| het, fo wie er nach und nach zeif. wurde, mit den | 


© „Händen see laſſen. 





Vem Ser zorſt⸗ Infpekior Beer zu : vershage. 

pre Erfahrungen, welche Sie mir über: den 
Soldkiee, Trifolium melilotus- italica, witzutheilen 
die Güte gehabt baden, ſtimmen ganz mit den weis 
nigen überein. Ich erhielte im vorigen Jahre ‚den 
Saanıen etwas ſpaͤt; ich ſaͤete ihn ſogleich und. ia 
der Hoffnung, daß die Alanzen noch reifen Sana 
men tragen würden, ließ ich fie Big im Spaͤtherbſie 
ſtehen; allein der Saame blieb unreif und das Ger 
woͤchs war ſo hart und holzareig geworden, daß 


es zur Fütterung nicht mehr zu brauchen war. Ich 


N. Annal. 1an Jahrg. ate Hälfte, 41 
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ließ es abſchneiden und bedeckte die Vurzein deſſel⸗ 
ben damit, weiche, ſo wie die Stängel, och nicht 


völlig trocden waren. In dieſem Wrähjahr wuchs 


der Klee ans den Wurjeln freudig anf, erhielt die 
Länge von 5 dis 8 Fuß und bluͤhete mit’ bieten klei⸗ 


nen weißen Blumen. Ich ließ einen Theil’ abſchüri⸗ 


— — 


den und legte ihn Herden und Kaͤhen vor, die ihn 
begierig derjeßrten, ohne etwas zurück zu laſſen; | 
von dem andern Theil erhielt‘ ih im Spaͤcherbſt 


vielen reifen Gaamen; welcher, nachdem das Ge 
wäh einige Zeit abgeſchnitten am der. Sonne ger 
landen hatte, mit feinen töten auf einem Paten 


geſchlagen, mit feiner towaryen Gammentapfd, 


-feiche adfil. - 


‚ Sch Hatte Ton dem mir gÄtigk gefandten Sau | 


men auch andern misgetheiltz der erſte wißlungene 


Verſuch ſchreckte fie aber zuͤruͤckk. Wie oft wird | 


worfen, weil.man es nicht zu dehandein verficht. 


Im kommenden Jahre denke ich einen Werfuch im 
Großen damit anzufteßen, die Pflanze, wenn fie 


etwa 3 bis 4 Buß Hoch iſt und zu Hlähen anfängt, 
abmaͤhen zu laſſen und darauf zu achten, wie viel 
Mal man fie ih einem Sommer ſchueiden köͤnne. 
& viel Habe ich dis jegt. erfahren: 


doch ‚ein drauchdares Gewaͤchs verkanut und ver 


‚a daß dies Gewaͤchs ein gutes Futterkraut | 


absiebt; 


x 


— 


4 


zwar in, beträchtlicher. Menge. 


Es verdient alſo angebaut gu werben, und wird 
die Menge der Futtermaſſe, Die es liefert ; vorzüg- 
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b. daß es fein einjährige, fondern ein perennüo 


DE ude⸗ Gemaͤchs if, das vieuleicht laͤnger als 


die Esparzette danern mag, waenn man eg 


‚Jets gran abmaͤhet. 


c. daß aber auch. die Wurzel trocken wird, wenn. 


: man den Stängel, um reifen: Saamen zu 
. ‚gewinnen, völlig trocken werden läßt; 
FR daß es dei und reifen Gaamen: trägt uud 


lich entſcheiden maſſen, ob dieſer Goidklee unſerm 


rothen Klee der kLuzerne und Eoparzette gleichge⸗ 


Het, vorgezogen oder nachgeſetze werden mäfle, 


als ein zeitig hervorwachſendes Futterkraut wird 

es oder hei der Ktaflfatterung gute Dienpe teifien 
Unnen; ; au ſcheint es mit einem nicht zu magern 
milden Mittelboden vorlieb zu nehmen, und nicht, 
als die Edparzette, eines Kalfbodens au beduͤrfen. 


Sollte ih in der Folge mehrere Erfahrungen don 


Diefean Futterkraut erlaugt haben, ſo werde ich min. 


- "verfehlen, Zonen ſoiche vorzulegen. - 


Rinershagen den 9 Oftober 1227. 


— 
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I zu 8 Beden. 
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"O5 es ein gutes Deu giedt, weiß ich bis jege nicht; 


N 
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Der nachſtebende Bericht warb mir and der 


dritten Hand von freumdfchaftliher Güte mitges 
theilt. Der Herr Berichtserkatter iR einer der an 
geſehenſten Gutsherren in Wor- Pommern. Da 
ich nicht die Erlaubniß erhalten hatte, die hier von 
demſelben mitgetheilte Nachricht mit feines Namens 
Unterfchrift gemeinfündig zu machen, fo gebot es 


die ſchuldige Diskretion, mich une der Anfangs⸗ 


Buchſtaben zu bedienen. Es erfolgt ai dier der 
vwortlice 
B e vi ch t. 
F. den .ıgten December 1826. 
Den Goldklee habe ich geſaͤet zu £. im niedriße 


fen fetten Sartenlande; er ging üppig auf, erfror 


aber total waͤhrend des ſtarken Winters. 
Su G. ward er mit: Hafer, gleich den gewoͤhn⸗ 
lichen Sämerien, eingefrent. Beim trockenen Som⸗ 


mer lief er nur ſparſam auf, und da ich ihn im 


Herdſt behuͤten ließ, (weiches er, gleich der Luzerne, 


nicht gerne ertraͤgt), fo war auch der Goldklee waͤh⸗ 


rend ded Winters faſt vergangen, ſo, daß ber 
naͤchſte Winter nur wenige Pflanzen dieſes Saa⸗ 
mengeſchlechts erkennen ließ. 

Zu D. ward er geſaͤet im leichten Gartenlande, 
fettes gand. Der GoldElee ging gleich im erfien 
Sommer Appig bis zu ı4 Ellen lang hervor, im 
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‚smeiten Sommer wuche er bis zu 2} Ellen fang mie 
ſehr Rarfem Halm, gleich einer. Rohrſtange und 
einer: dien 4 Ede langen Pfahlwurjel. 

Nach meiner Erfahrung kann ich aiſd dem frag⸗ 
lichen Gewaͤchſe das Wort nicht reden; denn ganz 
entſchieden iſt gegen dieſes Gewaͤchs einzuwenden: 


p, 


daß es minterweich, — noch bei weiten mehr 


als die euzerne, — — iſt, denn diefer Kleeart 
| koͤmmt er am nachſen in der Aehnlichteit: 


daß er nur fetten Boden erlangt und im 


ansgebaueten Acker den Dienft gewiß verfagt; 


. daß er keine Viehhatung verträgt, gleich auch 


de Natur der Luzerne; 


. daß. der hohe und dicke Halm des Gewaͤchſes 
in der Heufuͤtterung eine duͤrre Koſt für dag 


Vieh zu ſeyn ſcheint, oder mindeſtens nicht 


dem weißen und rotden Klee die Wage haͤle; 


von« alten diefen Uebeln Hat mich jedoch die 
ſtarke Pfahlwurzel, die dieſes Gewaͤchs in die 


Erde bohrt, zuruͤckgeſchreckt, indem dieſes 
vegetabiliſche Symtom leden Acker ah 


2 


auszehrt. J 
Doebenn halte ich dafdr, bag m man in inmjAunten 


keſten Worthen zum Grünfättern diefem Gewaͤchſe 
Aufmertſamleit ſchenken miſe. 


J 
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Ich Hin nicht fo weit gefemmen, um beſtimmen 
zu koͤnnen, ob mach der Schur der Goldklee raſch 
wieder vmidh, aber daran zweifele i® aicht. 

g v. Ur. 
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Mehrere Berichte. ind bei mir nicht eingegangen 


und ſeibſt dieſe wenigen reden, mit Ausnahme des 
vom Herrn Kork: Infpektor Becker eingereichten, ' 


dieſem Gewaͤchſe aber wicht fonderfich das Wort. 
Es ſey mir erlaubt, meine Auſichten kber den Aw 


u bau dies Gewächfes in’ der Kürze darzulegen; 


‚ wicht um amfee Herren Laudwirthe beichren zu 


polen, — die Anmaßung wäre zu olj! — fon: 
dern bloß zu dem Ende, Das Nachlehende Ihrer 
einſichtsollen Prüfang zu unterwerfen. Borzüg 


lich richse ich meine freundliche Bitte an die wuͤrdi⸗ 


gen Witglieder unſers Vereins; wiedohl auch jede 
Mittheilung Anderer, fe mögen ſich im Lrr oder 
Auslande befinden, als eine fchägbare Sabe dank⸗ 
bar aufgenommen werden wird. N 

Was alfo zuerſt die Benenmmg dieſer Plane 
betrifft, fo habe ich oben bereite angeführt, daß fe 
zum Meliloten⸗-Seſchlecht gehört nnd in den 
Pflanzen Epfiemen. water dem Nomen: Trilolium 
Mebilothus ofücinalis italiez, Nore albo, zn finden 
iß. Deutſch alfo: MelttotenKlac. Anh 


unter dem Nqmen & teinklee bekannt. WI 
man, als Trivialnamen, den Nomen GoldFlce 
beibehalten, ſo thut ja dies auch nichts zur Sache; 


für den geringern Landwirth, der mit der Aus. 


ſprache fremder Wörter ſich ohnehin wur felsen recht, 
zu.behelfen weiß, wird ber Name: &okdklee, bie. 
ſeicht ſchon ber Benennung Apegen , eine größere 
Empfängligpfeit für den Anban deſſelben anfregen, Ä 
BSOb er in den, neuen Phanzenfolemen unter dee 
Benennung Melilotkus altissima vorkommt, wie in 
der, von dem verdien ſivollen Heren Paſtor Shure 
herausgegebenen landwirthſchaftlichen Zei⸗ 
‚rung, ‚im Juliusheft v. J. 1826 ©, 293 bemerkt 
wird, iſt mir nicht bekannt. | 
= Beige Ars des Bodens ihm am zuträgfichfle 
id; das muß bei uns wohl erſt Durch mehrere. 
Verſuche ausgemittelt werden. So viel ſcheint 
aus den hler mitgetheliten Verſuchen hervor zu 
gehen, daß jeder gut zubereitete Mittelboden, bis 
zum kraͤftigen Weitzendoden, ihm gedeidtich iſt. 
| Verſichert doch Herr von Engeſtroͤm, daß er auf 
den ſandigen und ſteinigten Anhoͤhen um Bergen 
herum üppig begetiren fon; allein dies möchte noch 
im aflgemeinen fein. überzeugenden Beweis feyn, da 
bekanntlich diefer Boden kalkiger Natur if, den 
dieſe Pflanze vielleicht vorzüglich Steht. Auf blofem 
magern Sandboden Fümmert jebe Plianie, welcher F 
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die Natur Hier nicht ihre Heimath angerbiefen bat; 
daher auch der rothe Klee und hier den Dienſt ver⸗ 
ſagt. Indeſſen wuͤrde es immer der Mühe lohnen, 
Durch Verſuche andzumittein, ob nicht Mergel und 
| Stallbuͤnger eine, diefer Pflanze gänflige Veraͤude⸗ 
zung des Bodens bernorbringen möchte. . 


Was die Zeit der Audfaat betrifft, fo glaube 
ich, daß Hierin mit unferm weißen und rothen Klee 
kein Unterſchied ſtatt findet. Herr Pog ge ſaͤete 
den ſeinigen am Ende des April, ich den meinigen 
in den erfien Tagen des Yunins. Beide Ausſaaten 
tamen zum gedeihlichen Wachethum. 


Wenn der Saame noch in ſeinen Puͤtlen iſt, wie 
dies wahrſcheintich wohl immer der Fall fepn wird, 
fo ſcheint as mir, daß das Maaß der Aueſaat wohl 
am richtigſten beſtimmt wird, wenn nian auf 10 
QRuthen ein Pfund, oder auf einen Sgeffe 

Ausſaat Landes, zn 60 NRushen gerechnet, fc 8 
Pfund Gaamen beſtimmt. 


IH glaube nicht, Haß es rathſam Fr diefen 
Klee mit irgend einer Beiſaat von Getseide auszu⸗ 
fürn, wenigſtens ſcheinen die vorhin angeſtellten 
— dieſe Muthmaßung zu beßaͤtigen. 

a es doch Wohl die Hauptabſicht ſeyn wird, 
* Klee als Futter zu nutzen, fen es nun zum 


Gruͤnfutter over zu Den, fo muß 7 fo Bald er eine 
‚\ 


— 4« 


Höhe von anderthaͤlb bis zwei Fuß erreicht hat, alſo 
lange vor der Btöche, gemaͤhet werden. Bis dahin 
find die Stängel noch im volen Saft und das Bich 
frißt alles begierig torg ; ſo wie Died anch die Zeuge 
hiffe des Hertn Forſtinſpektors Beder und- des 
Heren Pogge beflätigen. Ä 
' BIN man fich den Saamen ſelbſt bauen, welches 
allerdings ſehr zu empfehlen ſeyn wird, ſo wird frei⸗ 
lich das Einſammeln einige Sqh wier igkeit haben. 
Bei mir berzehrten ihn die Vopel, ehe er zur voͤlli⸗ 
— gen Reife kam. In den vorhin erzaͤhlten Verſuchen 
‚wird geklagt, daß die Körner ſehr loſe am Stängel 
Re und daher leicht abfaflen. Herr Forſtinfpektor 
Beckee traf zweckdienliche Vorkehrungen dagegen. 
"Die Maniputasion des Herrn Kriegsraihs Schrös- 
ser wecte in mir eine andre, als unanwendbar 
laͤugſt vergeffene Idee eines berühmten Schriftſtel⸗ 
lers des vorigen Jahrhunderts, der als Vorkeh⸗ 
ruugsmittel gegen naſſe Erndten in vollem Ernſte 
empfahl: eine Menge von Arbeitern und Arbeiter 
rinnen, mit Schuͤrzen und Scheeren verfehen; ind 
Getreide zu ſchicken und die Achren mit der Scheere 
abzufehneiden. Ein Geſchaͤft, das, nach dem Ur⸗ 
theil; des Verfaſſers, im hoͤchſten Nothfall ſogar 
waͤhrend eines anhaltenden Regens ſoll beſchafft 
werden koͤnnen, indem die Aehren, wenn ſie auch 
vom Regen durchnaͤßt eingeſammelt worden, ſich 
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Doch leicht wuͤrden trocken laſſen.) So unthunlich 
dies Verfahren im Getteide ſeyn würde, fo nuͤtzlich 
möoͤchte es ſich bei dieſem Klee auwenden lafſen; 
denn da dieſer Niet fo reichlich zutraͤgt, fo wird zur 
Saamengrwinnung kein betraͤcht liches Süd Land 
erforderlich ſeyn. Ein Paar Arbeiter, mit ſcharfen 
Meſſern verſehen, whrden in einem Tage ein Be⸗ 
traͤchtliches einfanımein koͤnnen, zumal wenn das 
Eingefammelte, na dem. Verkahren des Herrn 
 Korkinfpehtors Beder, auf ansgebreiteten Laken | 
ſogleich ausgedeeſchen würde, | 





IM. ſ. Xu einen. teutiden Sommerpräfiben: 
„. ten. Sin tentfcher Bürger. Riga und Leip— 
. :$ig bei Johann Frfedrih Harikund. 1775. 

(Bom Negterungsratk Springer. > Figentlih ift 

indeßen biete ‚See wicht ein Eigenthum des Berfafters, 

wie er es felbft befewat, ſondern es tft dieſer Borfchlag 
entlehnt aus: Puypmamarets von Ospiegnac 
meufhenfrenndiige @rfindung, die Frägte 
zu troknen c. Mänfer 1778. Obgleich dieſer 
Methode ſehr dab West geredet wird, fo iſt dech, wenn 
au ſouſt nichte dagegen einzuwenden wäre, nicht ab⸗ 
anfchen, wie das Stroh zerettet werden koͤnne, ſelbſt 
wenn es in der Schwgbe liegt. Hier, bei dieſen mit fo 
arten Gtängeln gewachfenen Klee, wirb es Kein Verluſt 
fm, wenn auch ber größte Theil der Blätter, ober gar 
“alle, auf einem fo unbeoeutenden Sen Landes ver: 

. leren sehen. 
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.. Da fon Tange ati mehreren Orten die auge⸗ 
meine Alage lant geworden, daß unſer Kiee, for 
wohl. der weiße als der rothe, in feinem Ertrage 
wicht mehr fa ergiebig ii, wie vormals, fo folie 
nus ein Zuiterfrant wilkommen ſeyn, daß neben 
unferm gewöhnlichen Klee reche gut berieben kann; 
das in Hinſicht feiner Kultur wicht. mehr Arbeit 
und Koſten erfordert, als biefer; das von: allem 
 Wieh mis Begierde gefreflen wird; das viermei 


und hoͤchſtwahrſcheinlich fünfusas gefehnitten.wen 


- den fan, da unfer rother Fee nur back feiten 
einen breifacdhen Eanitt sieht. 

GSollte dieſer Kree, wie es * nicht anvohn 
—** ib, mehrere Jahre perenuisen, wenn ihm 
mit Dünger, Tonwoſt, Miſtjauche und andertz 


Hülfemitteln ‚no grhotfen würde, fo moͤchte 6 


immer Der Mühe werth feun, ein eigenes, außer⸗ 
halb ven Schlägen. liegendes Land dazu zu beſtithz⸗ 
men; um fo mehr, da er. früher als der rothe Kite 
hervor zu Fommmen ſcheint. Wenn er auch nur altz 
ein ſehr bedeateades Hätfewitteh neben dem rothen 
Ste 173 werben follte, ſo wäre dieſe Beihäsfe 
dog immer. nam ſehr zroßſem Werth. | 

Endlich bitte ich. den verehrungsmurdigen Her | 


. j Berkbterfaiter waser Nr. 4 wm Verzeihung, wenni 


ieh mich erdreiſte, gegen Die dort dieſem Rice ger 
inachten Veſchuldigungen Einiges zu eriwinnrin. 


⸗ 
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» Wenn es Ach ach wirklich Gekätigen möchte, 


daß diefer Klee harte Winter, — darunter verfiche 


ich eine Temperatur; don 20 bis 28 Grad Reaumur, 
— nicht folte vertragen Können, fo würde dies 
doch noch Kein Bewegungsgrund ſeyn, anf feinen 
Anbau zu verzichten. -Wir haben dies Mißgeſchick 
ſchoͤn oͤfterer, nit mur-in unſerm gewoͤhnlichen | 
vorhen uud weißen Kiee, fondern aud im Winter 
getreide gehadt. Viele der jegt Lebenden werden 
ich noch des harten und fpäten Winters erinnern, 
ate noch im Maͤrz des Jahrs 1799 der Reaumurſche 


Thermometer bis 18 Brad unter dem Gefrierpunkte 


fiel, und nicht bloß der rothe Klee, ſondern auch der 
weiße Weitzen erfror; ſo wie, — wenn ich nicht 
irre, im Jahre 1795, — noch um Johannis ein 
fo ſtarker Nachtfeoſt einfiet, daß wir von unſerm 
Rocken eine totale Mißerndte hatten. Deßhalb 
werden aber unſre Landwirthe nie aufhoͤren, Weitzen, 
Rocken und Klee zu bauen, da dieſe Faͤlle in unſerm 
Klima doch immer nur unter den ſeltenern gehoͤren. 

Ob er nur darchans fetten Boden verträgt, 


laͤßt Ach zwar nicht entfcheiden 5 bekanntlich iſt uber 


unſer rothe Klee gegen magern Boden auch nice 
fehr empfänglid; er würde alfo dieſe Eigenſchaft 
nur mit dem rothen Klee geinein haben. | 

Sollte diefer Klee mehrere Jahre hindurch im 
Acer ausdauern und dabei einen vier⸗ bis fünf 


J 
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maligen Eintchnitt geben,:ſo uͤrde Ach bie Meide 
recht gut derſcherzen laſſen. "Ich ſetze naͤmlich vo 


aus, daß man ihn nicht im den Schlaͤgen anbaut, 


ſondern ihm, wenn er das alles beiſſet, was von 
ihm verheißen wird, eine eigene Stelle anmeifen, 


Daß er, wenn er auch nur viermal geſchnitten mird, 


dem rothen Klee un Ertrage voͤllig gleich kommt, 


wo nicht uͤbertrifft, das. ſcheint wohl bereits nude 
gemacht zu ſeyn. Daß das Vich ihn als Stun⸗ 


futter begierig frißt, das beſtaͤtigen die vorſtehtuden 
| Berichte, und. daß das 1von demſelben bereitete 


Heu wenigfien von den Schaafen wicht. verſchmaͤht 


wird, geht aus dem Bericht des Deren Pogge zu 
Strieſe ndw herdor. 


Das die bolzigen, mehr als Danmen dicke Staͤn⸗ | 
. ‚gel fein nadrhaftes Butter geben, fännen, das mird 
‚jeder zugeſtehen müffen, der auch nicht Landwirth 


if. Im Nothfall moͤchten ſie einigermaßen genutzt 
werden koͤnnen, wenn fie auf der. Heckerlingslade 
eseſchnitten würden ; aber auch dann wäre dies doch 
nur ein anmfeliged , -nabrungstefes Butter, Will 
man alſo von dieſer Pflange,den. geffommenken 


Nugen haben, fo muß fie, ehe fie.in der Blaͤ⸗ “. 


the tritt, gemähet werden,. man mag fie. zum 
Grünfuteer oder zu Heu beſtimmen. *) 


— — 
*) Schon ber feel: Säubart von Kleefeldt machte 
dies, bei der ſowohl zu Grünfutter als zu Heu beftimme 
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. Der letzte Eiuwurk: vaß dies Genäcde mit fei- 
en tief gehenden Yahlwurzein den Boden Kärker 
als andre Gewoͤchſe ausſaugt, mag Freilich wohl 
mie ungegründet ſeyn; allein Deßbatb, duͤnkt ımüh, 
Serdient dieſe Pſtanze uch nicht fa gan; verworfen 
ya werben, In die Zeit da, daß der Acker wieder 
umgebrochen werben foll, fo wird ein tüdtiger Laud⸗ 
win ſchon Arbeit und Dünger anzuwenden willen, 
um dem Boden wieder zu Huͤlfe zu kommen. Auch 
. gelebt. der hocgechrie Herr Derfäffer es ja ſeibſt 

zu, daß dieſer Klee - iu eingefäloflenen Worten 


Aufmerkſamkett verdiene; — alfe and wir ja vor⸗ 


Aomuten einig. 

Es bleibt alſo das Reſultat: Diefe $ fange 
Herdiend große Kufmerkfankeic! Bir ken⸗ 
nen Re in ihrer Eigenfhaft als Futterkraut zwat 
noch nicht genug, aber eben daher (often unfe würs 
digen Landwirthe diefem Gewächie ihre volle Auf 
merkſamkeit ſchenken, um durch fortgefegte Der 
ſuche es mie Beſtimmtheit ausmitseln zu’ koͤnnen, 
ob es, neben unferu übrigen Buttergemäden, eine 
ehrenven⸗ Stelle berdient. u 

8. €. 8. Sarlem. 


ten Luzerne zum ansdrärliden Sefed. Eben ſo Leımen 
achtſame Wirthe den Schade Knecht gut, wene —* 2* 


—* wird. Was —* an Fuderza 
X anf der Raufe und “uf der —* wieder m 


— 
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Reettung des Rindviehes bei Fenertbruuſten.) 


“; . .o? 
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Eigeritt ans dem Tefftier Diſtnite des MEY. IWW 
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Aadveinden waren der Weinuno daß der oemachte 


Vvorſchlag jur Rettung des Rindbiehrs ber Feuer⸗ 
bruͤnſten wohl zweckmaͤtig feyu koͤnne; jedoch koͤnne 
man and beſtimmtere Bemerkuatgen daruber ai 

ausſprechen, weil man mit dem Detail jenes Bor 
ſchlages zu wenig bekannt fep.. Ein ſehr geehrtes 
Mitglied, war der Meinung, daß die Sicherheit de 
Viehes gewiß ſehr gergräßert und die Kettung ſehr 
” erleichterr werden muͤſſe, wenn mit jenem Bow 
ſchlage noch Windelbäden in den Viehhaͤuſern und 
Siebel über den Thuͤren verbunden würden, Die 
Koſten des Gebäudes koͤnnten Dadurch immer nicht | 
„ Sehe. erhöhse werden, mesighend kaͤme dieſe Er⸗ 
.böhung der Koflen doch gegen die ‚pergrößerte . 
Sicherheit. niht in Betracht. Dan wuͤnſchte recht 

ſehr, die Bemerkungen anderer Diſritce uͤber dieſen 
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0) Diefer Werfen wer ©. 209 des XIV. Fadıyungs dieſer 


Armalen aufgenommen, als bei mehrern Feuersbruͤnſten 


in der Umgegend von Noſteck alles Vleh is auf wenige 

Hoaͤupter verbrannte. Es wäre fehr zu waͤnſchen, daß 

mæiehrere Diſerikte dĩeſem Gegenſtande hre Anfmertſam⸗ 
keit ſcenten wollen. .. A. d. R. 
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Vorhang. zu erfehren, und: beſonders: .nb. chen 
irgendiwo mit Windelböden und Siebelshüren Er 


ſedtengen gemacht warn? = 
Ba 
Befäräutung des Serhensanen, by 


— 
deine “us Dem Telfiner Diarut des Died. ‚I V 


® 





ng Surf der Anſoge des Hertu Batons d, Biel 
auf Weitendorf, uͤber bit Beſchraͤnkung des Ger 
ſtenbaues waren Anmwelende der Meinung: Ob 
die Gerſtenſaat Gefpränft merden mat, koͤnne 
wohl nur nach Lokalverhaͤltniſſen beurtheitt werden. 
Um dem Uebelſtande zweier hintereinander folgen⸗ 
den Haferſaaten zu begegnen, habe ein Mitglied 
des hieſtgen Diſtrikis die Abſicht, eine Haferfaat 
in der Braache ein gatized Jahr vorweg zu nehmen, 
und werde den Erfolg: deeſes Verſadtens u nachdem | 
mittheilen. | 





*) Im XIII. Protokollhefte der Verhandlungen des Medl. 
Patr. Vereins ©. 400 hatte Herr Baron von Biel 
"auf Weitenborf diefe Frage den Diſtrikten zur Be⸗ 
antwortung vorgelegt, die wahrſcheinlich weiter diskutirt 
werden wird. a A. d. R. 


— und 
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Beate egronomongtrfäer. Feiſchungen. 


| 


itgetheut vom Herrn. Alexander yon —* 
auf Wieſch.) 
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Ä In zweiten Hefte unferer. diesjährigen Annalen if, 
auf die eigenthuͤmliche Wichtigkeit‘ einer. Methode 
bingewiefen worden, durch deren allgemeinere An⸗ 

“wendung der rationelle Betrieb des Landbaues der⸗ 
cinſt auf eine unglaubliche: Weife erleichtert und 
gehoben werden, wird, . Die Agronnmometrig 

ſcheint alle Einmärfe, welche gegen die reine ſtati⸗ 

ſche Lehre gemacht werden, auf die ſchlagendſte 

Weiſe zu widerlegen. Man bat noch zuletzt vor⸗ 

nämlich ſinden Wollen: Daß die ſich muͤhſam aebil/ 

deten Regeln für ein gewiſſes Lokale durch dig 
außerordentliche Witterung unzulaͤnglich würden 
das nur bedingungsweife, bei beſtimmten klima;/j 

. gifchen Ereigniſſen für die Richtigkeit der ſtatiſcheee 

Buchfuͤhrung einzufichen ſey. Eben ſo Schwer, wie 

man ſich uͤberzengen will, daß die Zahlen in der 

Statik nur. durch das Verhaͤlt niß zu einander 

Bedeutung erhalten, eben fo wenig ſcheint man ber 

greifen zu wollen:- daß es nur auf den Durch⸗ 

fhnittsertrag der Erudte ankomme, welcher 

fih während des. Verlaufs einer Notation immer 

ausgleichen wird. Bei außerordentlichen Zufaͤllen, 

R Annual. 14n Jahrg. ate vaifte. 42 
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z. G. Dasıtfchlag, Roftthhau, Mänfefras 1. iR frei⸗ 
lich die. Faͤllung eines richtigen Urtheils über den 


. getreumten Einfiuß ‚derfelben auf unfere Felder 


ſchwierig, aber keines weges unmoͤglich. Goflte der 
letztere Umſtand eintreten: ſo wird man in der An⸗ 
wendung ber Methode auf das von klimatiſchen 


Urfachen in feinem Ertrage zuruͤckgeſetzte Feld für 


das Jahr gelört werden, was freilich für den An⸗ 
fünger entmuthigend IR, Aber wohl wicht das Ar⸗ 
gumens ber -Unzuläffigkeit ſtatiſcher Berechwungen 


abgeben kann. Wie man es anzufangen habe, bie 
verfchtedenartigen Einfläffe, welche auf bad Mehr 


oder Minder der Ertragsfähigfeit einwirken, ge⸗ 
trennt zu taxiren, und, was das Wichtigſte Sei 
imfern der Statik entichnten Berechnungen iſt, zu 
einem virnänftigen Urtheil über die Jahres 
fruchtbarkeit zu kommen: darüber bat -der ver⸗ 
ebrte Erfinder der Agronomometrie, der hochder 
diente von Voght, fehr beachtungswerthe Winfe 
gegeben in der Antivort auf die Rragen eines Hol⸗ 
ſteinſchen agronomifchen Freundes: 
1) „tote er aus einer vorigen Weißen, ober Rocken⸗ 
Erndte den jeßigen Stand der Ertragsfähigfeit 

- in der aten oder zten Saat wiflen fönue;"*) 





. ®) Nur aus bem Ertrage der Winter: Cerealien kann man 
In einem Mitteljahre auf Die Ertragefiigeit ber Get | 


© 


+ 


» ‘ 
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2) „tete ver erfahren koͤnnx, um wie viet einige 

Weidejahre bie. Ertragsfaͤhigleit ſet eines Bo: 
dens erhöhen: *) 

Es wird zur rechten Zeit und am rechten Dete ſeyn, 
bie‘ intereffanten Bemerkungen unſeres verehrten‘ 
Weterand nachſtehend woͤrtlich anzufuͤhren: 3 
„Sie können allerdings das Feld, welches jegt 

| Bert oder Hafer trägt, nach dem MWeigenjahre 
beſtiuimen, welches vorher ging, wenn Sie Sich; 
nur genau Rechenſchaft geben koͤnnen, mie viel 

das Jabr mebe oder weniger als eine Mittels: 
Erndte brachte. : Hätte es Atel im Ertenge mehr 
gebracht, fo ‚möffen Sie Siſſen/ daß 400 Pfund 
Weitzen pr. Tonne Bandes: nicht 143°, fondern nar 
xı4° beweiſen, und müflen Ihre Erndte damit 
wultipliziren. Hatte das Jahr nur Itel einer 
Mittelerndte gebracht, fo multipliziren Sie nice: 
mit 143,.fondern mit 1908, Alles kommt anf Die 
Kichtigfeis diefed Urtheils an. So finde ich die 
Rockenerndte dieſes Jahres fo, daß ſie auf Lehm 
kand für 42 Pfund auf 100. QRuthen, Rast, des 
Durchſchoitts don 30°, 33 erforderte wenn fie im 





| D) Diefed ik, wie alle, gaͤnzlich lokal, und muß auf 
jede Koppel deſonders verſucht werden. Je reicher der 
.* Zuſtand, in welchem die Weide niedergelegt wird, um 
u öde der Gewinn, . 
.r . En ga * 


[2 
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Oktober, nur 29 erforderte, wenn ſie im September 
gefäet war. Auf Sandland Horte das Verſcheinen 
fo eine Wirkung gehabt, daß die Jahresfruchtbar⸗ 
keit ſtatt 30° zu feyn, für September Roden 53°, 
für Oktober» Roden 613° war. Hatte mir atfo 
ein geld in einem Mitteljahre 16 Himten Rocken 
gegeben, fo wuͤrde ich geſagt haben: 16 z30 bes 
weiſt 480° Ertragsfaͤhigkeit. Wäre ed moͤglich, 
daß ich im jetzigen ſchlechten Jahre 16 Himt gehabt 
- hätte, fo haͤtte ich gefagt: 52 >< 16 bemweifen 832°; 
aber da in einem folchen Jahre bie Erndten ſo viel 
geringer find, fo wuͤrde ich auch von meinen 480% 
nicht mehr als 460° ,iWididirt mit der. erfannteir . 
Jahresfruchtbarkeit von 52, nämlich 943 Himt ern 
wartet haben, und fo war e& wirklich. Hätte mie 
nun fo ein Zeld mehr oder weniger gegeben: ſe 
würde ich unterſucht haben 
Vob dieſer Unterſchied im der Lage, der Umge⸗ 
bung, dem Untergrund, der groͤßern oder ge⸗ 
ringern Grade von Feuchtigkeit, oder irgend 
andere, ben klimatiſchen Ereigniſſen mehr oder 
minder zuſagenden Lokal⸗Eigenſchaften liegen 
koͤnnen. Haͤtte ich hierin keine Urfache des 
— gefunden, fo würde ich genau 
2) unterfuchen, ob-in der Behandlung auch irgend 
ein unbemerkter Unterfchied Rate gefunden habe, 
um zu wiederholen, : was nuͤtlich; zu vermei⸗ 


nichts, fo würde ich 
8) auf andere Umſtaͤnde, Voiꝛ frucht, Zuſtand und 


Jahreszeit des aufgefuͤhrten Duͤngers u. f. w., - 


meine Aufmerkſamkeit sichten. Da, wo Ha⸗ 
gelſchlag, Inſekten, Froſt, Roſt u. ſ. w. Ur⸗ 
ſache der Verfhiedendeit war, muß man be 
denken, ob man im Stande if, das verhaͤlt⸗ 
niß des Schadens genau zu taxiten, um zu 
beurtheilen, welcher Theil die Verſchiedenheit 
der Ertragsfaͤhigkeit zur Laſt gelegt werden 
koͤnne, oder fuͤr das Jahr das Feld außer dem 
Lokal laſſen, wie es mir mehrere hundert Male 
ergangen it, wo die forgfältigft angeordneten 
Verſuche auf Jahre lang zerſtoͤrt worden ſind. 
Auf dieſe Weiſe, mein geehrter Freund, kom⸗ 


men Sie zur genauen Kenntniß der klimati 


ſchen Einflüfe anf jedes Ihrer Felder für jede 
Frucht, die Sie bauen, — zur Kenntniß der 
Wirkang, welche die Verſchiedenheit der Bes 


Handlung, bei gleichen klimatiſchen Einfläfen, 
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den, was ſchaͤdlich war. gande ch auch da 


l 


quf jedes Ihrer Felder hat, und ſo kommt man 
zuletzt zur Vollkommenheit in der Kultur. “ 


„Was Sie jetzt beſonders zu wiſſen wuͤnſchen, 
war: die Erhoͤhung der Ertragsfaͤhigkeit durch Ihre 


vierjaͤhrige Weide. Nichts iſt leichter, wenn Ihre 


erfte und legte Erndte Hafer if; find beide Dafers 


— 


—— 


= 
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jahre Mitteljahre geweſen, fo zeigt der Unterſchied 
der Erndten die Vermehrung der Ertragsfäbigkeit 
dk dieſes, wie nur zu wahrſcheinlich IR, wiche der 
Bat, fo.berichtigen Sie erſt nach oben angeführter 
Methode die, Zahl, mit der Sie die Himten⸗ oder 
Pfundezahl der. Erndte vermehren muͤſſen. Für 
ein Mitteljahr koͤnnen Sie für 30 Pfund Dafer 
"auf 100 Dißutben, fage für jede dreißig Pfund anf 
100 NRuthen, 20° Ertragsfähigfeit rechnen. In 
‚der Dorausfegung, dag beide Jahre Mitteljahre 
‚gewefen wären und das letzte Jahr der Saaten 


hätte Ihnen 20 Himten gebracht; auf 100 QR. 


à 20° wäre die erwiefene Ertragsfähigkeit - 400° 
‚gelegt, der Dreefchhafer Hätte Ionen zo Himt 
gebracht, fo wärefflie 2 2 0 2. . 606° 
fo wäre die Bermebrung der Ertragsfähigfer 200° 
‚oder 50 pCt., oder, menn.g4 Jahre geweidet wor⸗ 
den wäre, 50° jaͤhrlich, und da ı Fuder Dünger 
auf Ihren Boden reichlich 24° werth fepn muß, 
etwas über 2 Buder Dünger. Da eine Dreeſch⸗ 
narbe nicht ganz im erfien Jahre wegfault, fa mäßı 
ten Sie, falld der Werfuch Sie intereſſirt, nach 
zweimaligem Pflügen etwa soo IR. im folgenden 
‚Fahre wieder mit Hafer fäen. Hätte der Dreefchhafer 
'30 Himt gegeben, fo ftände jenes Geld auf 600° 
Erihöpfung 10 pl. . oo a 0. 60° 


u — — 


540°. 


\ 
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wenn wiederum ein. Mittetjahr, wär 


ren, A.20° pr, Hut, a. Dims bie a“ erwartende 
Erndte.t 


„BSaͤbe es aber wiederum 30 Himt oder mehr, fo 


- würde der Wirkung der Weide noch 40° oder mehr 


zugelegt. Alles kommst dabei auf die Genauigkeit 


an, mit der Sie die Jabresfruchtbarkeit 


Veſtimmen koͤnnen, worüber ich mich ja bente | 


lich erklaͤrt in haben glanbe.“ 


„Glauben Sie mir, lieber Freund, daß die Auf⸗ 


merkſamkeit, zu der bieſe Anſichten einen Bande 


wirth hinſichtlich deſſen bringen, was feine Gelder 
tragen, und auf-das, was ihren Ertrag vermehren 
kann, eih wahrer Segen für ihn iſt.“ 


Das Beiſpiel eines ſo großen Agronomen fans | 
ot nicht anders, als jur begierigfien Nacheiferung 


anreisen. Auch unſer Laudwirth wird ſich ge⸗ 


. drungen fuͤhlen, ſich mit der Geſchichte feiner Fel⸗ 
‚der, mit dem,. was ihnen Noth thut und waser 
von ihnen zu erwarten hat, auf aͤhnliche Weiſe be⸗ 
kannt zu machen, wenn es ſich ihm lebhaft ein⸗ 
drückt, zu welchen glänzenden Reſultaten eine 
ſolche angeſtrengte Bemuͤhung fuͤhret. Nichts kann 


ihm einen vollſtaͤndigern Unterricht fuͤr's erſte dar⸗ 


bdieten, (wenn er hereits mit dem Gerippe der gehre 
vertraut), als dit nachfolgenden Spenden des reis 
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gern von Voght, welche derſelbe und, init der 
ihm eigenen Humanitaͤt, in die Haͤnde legte. 
(M. ſ. die angehängte erfte Tabelle.) 


Die erftern Blätter find eine Kopie der Tabellen, : 


welche die diesjährige Auwendung der Agronome 5 


metrie auf den Flotbecker Feldern als Beifpiel dar 
ſtellen. Dabei it Folgendes zu bemerken: 

Bei der Rubrik der Fruchtart iſt die nach einer 
a4lährigen Erfahrung in einem Mittefjapre nöthige 
Ertragsfähigkeit angezeigt: 


für Rapsfaat 160° pr. Tonne von 192 Pfd Gewicht 


, auf 100 DRuthen, 

s Moden 30° pr. Himt von 42 Pro auf oo DRu 
Weiten 36° dito dito - dito, _ 
Hafer*) 20° dito ‚bon 30Pfd dito, 

Klee 60° pr. 1 Bund auf die DRuthe, 
Biden **) 50° pr. Himt 0.35 fd auf IooQR,r 
Gerſte 30° pr. Himt von 42 Pfh dito dito, 

Epörgel 300° %**) pr. 100, Pfd dito, 


" Keine pflanze haͤngt mehr, wie dieſe, oon atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Einwirkungen, weniger von der Ertragsfaͤhigkeit 
ab. Alles, was der verehrte von Voght nach der 

Bemerkung auf mehrmals 300 Feldern fagen kann, iſt, 
dab 5 bis 600 Grad bei feinem märben Boden und 


— 


uvm m 


- tiefer Krume der Geſundheit der Pflanze qm zutraͤg⸗ 


lichſten ſind. 
*) Gleichfalls mehr von der Atmofpäre abhängend. 
, *#®) Auf Sandland auf child ſiud 200 Grad hinlanglia 
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fuͤr Dengfatter 380° pr. ı Bund auf die QR. *), 
⸗SFruͤhkartoffeln 4° pt. Himt von 52 Dfd auf 

100 QRuͤthen, 

xEngliſche Kartoffeln dito dito dito 

⸗ Preis von Holland 3° pr, Himt, 

=  Hambury’d blau blühende 43°, 

2: dito feine blau blühende 5°, 
= Eimshörner 4% 0 
Die folgende Kolumne aachär das Maaß vor 

‚Gelder, | 
. Die zweite ihre Ertragsfäßigkeit, den Graden nad; 

- fo mie vorige Erndten und\sorige Behandlung 0 
Re ergeben. — In, kurzer Zeit werden wir vice 
— leicht eine Tabelle mittheilen fönnen, wie fie in 

| Flotbeck . B. fuͤr 1828 gefunden. und beſtimmt 
“worden. | 
- Die dritte dag, nad) dem Durdſchnitts— Ertrage 
7 gieler Jahre bei einem gewiſſen Grade der Er 
tragsfähigkeit, feit 14 Jahren bemerkte Werhälts 
nig des Ertrags anzeigend, Pr 100 DRurpen ß 
berechnet. 
‚Die vierte die Saatzeit, worauf bei der Benim⸗ 
> mung näferer Erwartungen fo viel ankoͤmmt. 





Br In Flotbeck ſo gerechnet, weil , aus Mangel an Saat | 
nur 1 Himt, ſtatt 2 bis 3 Wiſpel geſaͤet worden; ge⸗ 
-wöhrlih 140 Grad pr. Bund, 

4. | ln 


x 





Die fünfte die Frucht, die im künftigen Jahre 


darauf folgen foll, und welche ſchon auf die Ber 

: handlung der jeßigen Eingaß gehabt hat. 

Die ſechſste den Tosalertrag jedes Feldes, wach den 
Bisherigen Erfahrungen als wahrſcheinlich hinge 
ſtellt, falls das Jahr für jede dieſer Bräcte ein 
Mittefiahr wäre. 


Es iſt in Flotbeck, in diefem Ausenöiet, noch | 


weder Weiten, Hafer, Widen, Lupinen, Gerke, 


Spörgel gedrofhen. ‚Was man geerndtet hat, if: . 


Kapsſaat, Moden, Klee, Mengfutter, Kartoffeln, 
Diefer Ertrag if in der zten Rubrik eingefügt.) 


Diefer Ertrag deweiſt, wenn er allgemein anf 
"allen mit derſelhen Frucht beflellten Feldern Aatt ! 
hat und mit den Wahrnehmungen der Rachbaren 


übereinfommt, die Verſchiedenheit der Jahres 


fruchtdarkeit, wie in diefem Jahre beim Rocken. 


Betrifft dieſe Verſchiedenheit einzelne Felder, fo 
. muß die Urfache derfelben in Elimatifchen, gder mit 
der Behandlung. ih Verbindung ſtehenden Wirkun⸗ 
gen geſucht werden. 

Der Freiherr don Voght hat darüber einige 


Benierfungen beigefügt. Daß dieſer Verſchi⸗ 


“denheiten fo wenige find, fcheine für 


die Sicherheit der Methode zu ſprechen. 
Diefe Sicherheit iſt fo. ebident, als fie unentbehrlich - 


MM Wohlverftanden, daß, wer fie ſich ver 


| 3.0607. 
ſchaffen wit, ı0 bis 20 Jatzre feines Le⸗ 
bens daran wenden Muß, das Indivi⸗ 
duelle und Lokale jedes Feldes und def 
fen Verbälenig gu atmoſphaͤriſchen Ei 
| fluͤſſen kennen zu lernen. Es iſt unglaub⸗ 
| lich, welche Kortſchritte dadurch die Produftiom 
machen würde, ” a 

Der Tabelle if eine Serehuung Über die zu er⸗ 
Ä wattende Einnahme beigefügt‘, die noch. heute. fär 
richtig gehalten wird, und die unſerm Landwirth 
darthan wird, weichen Erteng die Intenſitaͤt der 
Kultur in dieſer Naͤhe der Städte aus einem ſo Fils 
nen Areal zu ziehen vermag. | | 

Die zweite Gabe des Breiperrn von Bosse 
Al non der äußerfien Wichtigkeit. ‚Sie ift der Kal⸗ 
-£ul der Ertragsfaͤhigkeit der Felder für das Jahr 
-1828, bafitt auf Ertrag und Erſchoͤpfung bes 
Jahres 1827 und auf den Erfah durch Dünger nnd 
Kultur. Es ſind Bemerkungen hinzugefügt, die 


man mit Recht. laffifch, nennen kann, well fie die 


Frucht unzählig oft wiederholter Erfahrangen And, 
(M. f. die angehängte sweite Tabelle.) 

‚ Wenn wir es dem Freiberrn von Voght hohen 

Dank wien muͤſſen, feine ernflen wiſſenſchaftlichen 
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Beſtrebungen fo gemeinfündig zu machen: fo wer 
den wir ihm -dafür nicht beffer unfere Erkenntlich⸗ 
keit an den Tag legen können, als durch- vielfeitige 
praktiſche Verfuche der Anwendung feiner Met hode 


sach feinem muſterhaften Beifpiele mit Eruſt uw | 
Cernommen, mit Umſicht durchgeführt. Wir wen, 


den uns dann nur um fo mehr auf dem Stande. 
punkte defefligen und auf der Bahn fortfchreiten, 


auf welcher man erſt recht einfehen lernt, welche 


große Menge der verſchiedenartigſten Huͤlfsmit⸗ 


tel und zu Gebote fiehen, den Segen des Hiw⸗ 
meld zu fördern; — auf der Bahn, vom weldyer 
and man den fleifen. Pedantismus ded Echlen- 


drianswirths mit Gleichmuth zu wuͤrbigen beginnt, 


und zu ber fefteften Einſtcht geräch, daß, mit der 


immer hoͤhern Ausbildung unſerer Verſtandeskraͤfte 


und ein Lebensmuth und eig Gefühl innerer Kraft 
und der Selbſtſtaͤndigkeit erfaßt, melches ung uͤber 
‚ fo vielfältige Fleine Störungen und Täufchungen 
in unferm Wirkangskreife mächtig schen © 
Im November 1827. — 


1 
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Etwas über die hößere Pferdeſucht in Meck⸗ 


lenburg, die Rennbahn als Regulator der⸗ 


ſelben und Kraftmeſſer, und den Vorzug der 


' Engliſchen Vollblut⸗Race vor den Morgen⸗ 


landiſchen Pferden. — 


U U] 


Die e Thier acklimatiſtet ad, wie der Benfhr- 
‚oder ſeine Konßitution und fein Naturel wird an⸗ 
gemeſſen den Einfiäffen ſeines Aufenthaltsorts m 
Mahnung und Witterung. . or 

Wir nehmen. an, daß die Verſchiedenheit der 
Menfchen-Racen eine Folge des Aufenthalte in den 
Jahrhunderten ſeyn möchte, und dürfen aunehmen, 
daß eben fo bie verfchiedenen Thier- Rasen ausge⸗ 
‚Bilde werden. Jetzt, durch deu Handel verſetzt, 
and für beſtimmte Zwecke angezogen, wird die alte 
Race unter den nenen Verhaͤlt niſſen ihren urſpruͤng⸗ 
lichen Charakter nicht gleich verlieren; ſolcher wird 
aber veraͤndert erſcheinen. 

Wir wiſſen, wie große Beränderungen dad nach 


Südamerika verpflanzte Rind und. Pferd erlitten. - 


Der. Charafter ded Stammet aber iſt noch nice, 
erloſchen. 

Ensliſche Intelligenz hat durch Zucht das ara· 
biſq Pferd modifizirt. Man erkennt aber noch 
das arabtiche Pferd in dem Vollblut, Pferde. 


\ 
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Im Dorgentande, an ber afrikaniſchen Kaͤfle, 
ſelbſt in Südeuropa, wo es mentger Wege, nur 
Pfade giebt, wo die Transporte nicht auf Wägen, 
fondern auf Kamelen und Lafithieren zu befchaffen 
And, wird das Pferd mehr zum Reiten ind zum 
Tragen gebraucht, als dor dent Laſtwagen und dem 
Pfluge, und es hat eine ganz andere Körperbildung : 
angenommen, atd in den nördlichen Gegenden vos 
Alla und Europa, wo es ‚mehr gebraucht wird 
vor dem Schlitten,. dem Wagen, der Karre, dem 
Pfluge. Das Pferd der Canpine, dee Marſch, ik 
ganz anders geflalter, ale das Pferd, Bas, mit 
Dem Araber unterm Zelte. erzogen, nicht vom Sraſe, 
fondern von Körnern lebt, das im hoͤhern Grade 
gezaͤhmt und dem Menſchen beigefet ik, ‚Dem bir 
Slut des Himmels Feuer gegeben hat, nud dad. 


kponzentrirt naͤhrende Futter größere Echnefikraft: 


der Muskel bei geringerer Auedehnuag und Kor⸗ 
palen;. 


Das Thier, das im falten Klima rebt, erzeugt 
mehr Fett, als Mittel des Widerſtandes gegen die 
Kaͤlte. 


Der Araber oder Perſer, der die fe Zache für b bie 
Bildung zu dem Zweck des Landes eingerichtet , hat 
in den Jahrhunderten einen- Schlag erzeugt, Der 
bei Hunger und Darf, deu Seiser in der Flach 


— ev; 


ent, nenn; oder‘ et mög macht, unter ange dauern⸗ 
den Eutbehraugen die Wuͤſte zu durihieren, 
Dieſen in der heißen Därre gezogenen Schlag 


| von Pferden, mit der Kraft und dem hitzigen Toms 


peramente des Moͤhzren, hat man als das zweck⸗ 


maͤß igſte Reitpferd in das kultivirte Nordeuropa 


‚serpflasjt, und fq aht ihn wegen feiner Schoͤnheit, 


füines Feners, feiner Klugheit, ſeiner Ausdauer 
und feiner Libenſkrafe. in 

. Das arabifche Pferd würde behr bieles von ſei⸗ 
wen GSigenſchaften verlieren, wenn man es auf) 
ziehen und erhalten wollte, wie das beim Ackerbau 


gebdrauchte inländifche Pferd, weiches, bei Gras 


und Den aufgeſchwemmtt, fein euer in dem aufge) 


Bunfenen Körper verloren,: und fogar eine lofere 
Rnochenbildung angenommen hat; das nicht die 


| Geiſtigkeit verraͤth, weiche das im Zelt großge 


zogene, an dem Menſchen gemöhnte, und feine 


. Rahrung theilende arabiſche Pferd auszeichnet. 


Die Engländer, welche früher fich der Zucht des 


moirgenlaͤndiſchen Pferdes angenommen, haben feine 


- Erziehung der eigenthuͤmlichen Aufzucht in feineni 


urfprönglichen Vaterland gefucht näher zu bringen; 


und fie wenden die eigene Art der Behandlung im 


Trainiren an, um dem Thiere den urlpruͤnglichen 
konſtikutionelen Habitus zu geben, und es der Hitze 


m. 


nue botheen Kraftaͤnßerung fähig zu machen. 
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Das Arabiſche oder Vollbints⸗Pferd Hark men 
mit dem heterogenen Ackerpferde nicht ſich meſſen 
laſſen. Der feurige lebenskraͤftige Araber, dem 
die Adern ſchwellen, wenn es gelten ſoll, deſſen 
Muskeln nicht in Bett liegen, deſſen Knochen Dice 


ter And, ber eine längere Lebensdauer bat, der ' 


unge und Durfi erträgt, bat mehr Odem; laͤnft 
laͤnger nnd ſchneller „als der nördliche Ndkergauf, 
der im Laufe den Athens verliert, dagegen aber 


durch feine aufgeſchwellte Muskel, feine Beleibtheit 


and fein Gewicht, felbh bei geriugerer Kraft, ‘den 

fenrigen Asaber vor dem Wagen uͤberhelt. 
Das gemeine, für die Arbeit vor dem Wagen 

and dem Pfluge aufgezogene Pferd mag unter ſich 


einzelne Individuen anfweifen, bie fib durd 
Schnellkraft im Laufe auszeichnen, Sole Mens 


ner find aber in der Regel dann ſchlechte Arheits 
Pferde, und doch nur mittelmaͤßige Läufer. Kom 
men ſie auch au Schuelle dem Araber nahe, ſo wer⸗ 
den ſie doch nicht ausdauern, und werden ſie gegen 
ihn in Klugheit und Gelehrigkeit zuruͤckſiehen, und 


es wird kein ſicherer Schlag aus ſolchen Thieren 


gezogen werden koͤnnen. 


a — 


Es ſcheint daher fuͤr die Zucht kein Werth ge⸗ Ä 
fegt werden zu koͤnnen auf dad Naturfpiel der 


| Schnelligkeit und des higigen Karakters eines Pfer⸗ 
des von nlandiſcher urdeitsrace. Woꝛu wollen 
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wir and einem Schlag von Thieren, der feinen 
Werth Hat durch die Angemeſſenheit zu den naar 
lichen Mitteln der Ernaͤhrund und Aufzucht des 
Bandes, und durch die. Brauchbarkeit fürd gemeine 
Beduͤrfniß, durch Auswahl eine unfichere Species 
fuͤr einen Zwed erreichen wolten., der in Jahrhun⸗ 
derten unter günfligen Umfländen in der Arahifchen 
Race ſicher dargeſtellt if. F 
| Es fünuen auch nur Araber ‚oder Bolt. 
Pferde unter einander in Hinfichs der Schuelligfeig 
verglichen werden; nnd da fraͤgt es ſich, wie fol 
‚der Wettkampf eingerichtet werben, um Die Parspie 
voͤllig gleich zu machen und fo auszumitteln, weicheg 
von beiden Thieren, feiner Natur nach, die groͤßte 


Schnellkraft im Laufe hat. Diefe Brage ik in 


England. gewiß mit aller Jutention ‚und. Geiſtes⸗ 
kraft erwogen und oft beuntwortet. Weun wir fie 
aufwerfen, fo geſchieht es, um und die Reflexionen 
. anjneignen, was nur dur eigened Nachdenken 
geſchehen kann. 
Der Abkoͤmmling ber größten. Renner, der in 
ven Marſchen aufgezogen, wird auf der Reunhahn 
zuruͤckſtehen gegen den frainisten Halbſchlag. 
Man wird alſo zugeben muͤſſen, daß, um den 
Vorzug der einen Kamilie von Rennern gegen die 
andere aus zumitteln, beide gleiche Erziehung muͤſſen 
aenpbſſen haben, und Daß beide muͤſſen gleich trainirt 
N. Annal. 14u Jahrg, ste Hälfte, 43 
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ſeyn, alſo einen gleichen Habitus und Zuſtaud auf 


die Bahn bringen. Daß die Reitkuuſt gleich geſteut 


feyn muß, verfiebe ih; fo wie die verhaͤltniß⸗ 
mäßige Belaftung. Aber der Moment if doch nit 


‚zu übderfehen, daß eine Kamilie von Pferden die 


andere an Ach an Schnellkraft und Dauer üben | 


"treffen kann, in ber andern ich aber mehr Tempe⸗ 


rament und mehr Ehrgeiz, jene Hitze findet, weiche | 
auf der Bahn eine Kraftäuferung erzengt, Die nicht 
durch den innern Bond gegeben wird, fondern 
dur Habitus und Leidenſchaft. Berauſchende 
Getraͤnke müßten ganz verbannt werden, weil fe 
Bei zwei Thieren von verfchiedenem Temperament 


derſchieden wirken moͤgen. 


Wenn auch ausgemacht iſt, daß von zwei edlen 
Familien die eine durch Kraft und Ambition Die 
andere übertrifft; fo kann Doch zufällig, als Spiel 


"der Natur, tin der ganz gewiß Abertroffenen Ka 


milie ein einzelnes Individuum ſich finden, dad, 
ohne dur Kraft and Habitus ausgezeichnet zu 
ſeyn, durch fein cholerifhes Temperament, durch 
feine: vielleicht eingeübte. Rennwuth eine Schnell⸗ 
Eraft entwickelt, die nicht darch feine Natur, fon 
dern durch bloße Aufregung gegeben ifl. Die ein: 
zelnen Siege auf der Rennbahn feinen daher micht 
entſcheiden zu koͤnnen über den Vorrang der einen 


Bamilie von der andern. Es giebt ſchwache chele⸗ 


| 
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riſche Menfchen, denen Spannuilg durch Aufregung 


der keidenfchaft ein semporaires Uebergewicht giebt 
über andere von weit ‚größerer innerer Kraft. | 


Soll alfo die Rennbahn der Kraftmeſſer ſeyn, 
ſo kann inan die Aufgabe niche geloͤſet finden durch 


Erſcheinungen ſolcher Ueberreigung. Das durch 


- Hänfiges Nennen und. durch fein Temperament zu 
Ueberreitzungen aufgeregte Thier wird auf der Dahn 
Kiegen können, ohne daß man feiner‘ Familie den 
Worzug zuſchreiben darf vor der andern, die zu 
ſolchen Ueberreitzungen weniger aufzutegen iſt. 


Man hat vorgeſchlagen, die Rennbahn zu ders 
Sängern... Danu wird aber nur ausgemittels der 


Dorzug der Conftitntion,. der Kon der Lebenskraft, 
mid nicht der Grad der Schnellkraft ver Muskel, 


welcher nur anf der kurzen Bahn auszumittein iſt, 


wo der größte Kampf der Schnellkraft mit den Om . 


ganen dargeſtellt wird, welche bei der ſchnellern 
Zirkniation des Bluts demſelben die Einwirfung 
der Buße geben ſollen. 

Wenn auch der Sieg quf der Rennbahn f zumaf 


wentn er Älterer erfolgt ,.den Preis für die Schnell 


fraft und das bewegende Zumperament gewinnen 


mag; fo. wird doch daraus allein nicht hergeleitet | 


werden koͤnnen, daß. daß fiegende Thier als Zucht⸗ 


thier den Vorzug haben muͤſſe. Man müßte, dab 


| Usbrige sieichgeleßt, ‚Seräeffhtigen die @ Schneliin · 
43 %* 
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Die fünfte die Bruce, die im Lünftigen Jahre | 


darauf folgen foll, und welche ſchon auf die Ber 
- handlung der jegigen Ein@uß gehabt hat. 
Die ſechſste den Tosalertrag jedes Feldes, mach den 
Bisherigen Erfahrungen als wahrſcheinlich hinge⸗ 
ſtellt, falls das Jahr für jede dieſer zriaie ein 
Mittelijahr wäre. 


Es iſt in Flotbeck, in dieſem Augentbaie, noch E 


weder Weiten, Hafer, Wien, Rupinen, Serke, 
Spoͤrgel gedroſchen. Was man, geerndtet. hat, if: 
Rapsſaat, Moden, Klee, Mengfutter, Kartoffela. 
Diefer Ertrag iſt in der zten Rubrik eingefoͤllt.) 

Dieſer Ertrag deweiſt, wenn er allgemein auf 
"allen mis derfelden Frucht bereiten Feldern Aatt 
Hat und mit den Wahrnehmungen der Rahdaren 
übereinfommt, die Berfchiedenpeit der Jahres 


frucht darkeit, wie in dieſem Jahre beim Rocken. 


Betrifft dieſe Verſchiedenheit einzelne Felder, fo 

. muß die Urſache derfelben in klimatiſchen, gder mit 
der Behandlung ih Verbindung ſtehenden Wirkun⸗ 

gen gefucht werden. 

: . Der Breiferr von Voght bat darüber einige 

Benierfungen beigefügt. Daß diefer Verſchie⸗ 

„denheiten fo wenige find, fcheine für 


die Sicherheit der Methode zu ſprechen. 


Diefe Sicherheit iſt ſo evident, als fie unentbehrlich 
| if. Wohlvetſtanden, daß, wer fie fid ‚ver 
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fchaffen wit, 10 big 20 Jatzre ſeines Le⸗ 
bens daran wenden Muß, das Indiok 


:duelle und Lokale jedes Feldes und def 
fen DBerhältniß zu atmofpbärifchen Eig 
fluͤfſen kennen zu lernen. Es iſt unglaub⸗ 
lich, welche Fortſchritte badurch die Prodattien 
machen wuͤrde. 

Der Tabelle iſt eine Berechnung über die zu er⸗ 
wattende Einnahme beigefuͤgt, die noch heute. fuͤr 


richtig gehalten wird, und die unſerm Landwirtih 
darthun wird, weichen Erteng die Intenſitaͤt der 
Kuͤltur in dieſer Nähe der Städte and einem’ fo klei⸗ 


nen Areal zu ziehen vermag. 


Die zweite Gabe des Freiherrn von Boghe 


iſt von der aͤußerſten Wichtigkeit. ‚Sie if der Kal⸗ 
kul der Ertragsfähigkeit: der Gelder für das Jahr 


1838, baſirt auf Ertrag und Erfchöpfung bes 
Jahres 1827 und auf den Erfag durch Dünger und 


Kultur. Ed. find Bemerkungen hinzugefügt, die 


man. mit Recht. Elaffifch. nennen kann, well fie die. ' 


Frucht unzählig oft wiederholter Erfahrangen And. 
nu (M. f. die angehängte zweite Tabelle.) 


Wenn wir es dem Freiherrn v on Voght hohen 


Dank wiſſen muͤſſen, feine ernſien wiſſenſchaftlichen 


o6s — 
Beſtrebungen ſo gemeinkuͤndig zu machen: fo wer 


den wir ihm dafür niche beſſer unfere Erkenntlich⸗ 


keit an den Tag legen können, als durch vielfeitige 
praftifhe Verfuche der Auwendung feiner Methode, 


nach feinen muferhaften Beifpiele mit Ernſt un 


Sernommen, mit Umſicht durchgeführt. Bir wer 


den uns dann nur um fo mehr auf dem Stande 


punkte befeſtigen und auf der Bahn fortfchreiten, 
auf weicher man erſt recht einfehen ferne, welche 
große Menge der verſchiedenartigſten Huͤlfsmit⸗ 
tel und zu Gebote ſtehen, den Segen des Him⸗ 
‚meld zu fördern; — anf der Bahn, von welcher 
ans man den fleifen. Pedantismus des Schlen⸗ 


drianswirths mit Gleihmuth zu wuͤrbigen beginnt, 


und zu der fefteften Einſicht geraͤth, daß, mit der 
immer hoͤhern Ausbildung unſerer Verſtandeskraͤfte 
und ein Lebensmuth und ein Gefühl innerer Kraft 


nad der Seibilftändigfeit erfaßt, melches und uͤber 


‚ fo vielfältige Fleine Störungen und Taͤuſchungen 
An unferm Wirkangskreife mächtig erhebt. 
Im November 182%: | 


N 
) 


N 
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| Etwas: über die Höhere Pferdezucht in Meck⸗ 
lenburg, die Rennbahn als Regulator ders 
ſelben und Kraftmeffer, und den Vorzug der 


Englifchen Vollblut-⸗ Race vor den Morgens 


laͤndiſchen Pferden, 


XLIXRERR 
\ 


Das Thier acklimatiſirt Ach, tie der Menſch 


„ober feine-Konßitution und fein Naturel wird au⸗ 


x 


"gemeffen den Einfläffen feines Aufenthaltgorts in: = 


Nahrung und Witterung. on 

Mir nehmen. an, daß die Berfchiedenpeit ben 
Menſchen ⸗Racen eine Kolge des Aufenthalts in dem. 
Jahrhunderten ſeyn möchte, und dürfen annehmen, 
daß eben fo die verfchiedenen Thiers Racen ansges 


bildet werden. Jetzt, dutch deu Handel verſetzt, 


und für beſtimmte Zwecke angezogen, wird die alte 


Wace unter den neuen Verhaͤlt niſſen ihren urfprünge 
lichen Charakter nicht gleich verlieren; folcher wird 


aber verändert. erfcheinen, 


Wir willen, wie große Veränderungen dag nach 


‚Südamerika verpflanzte Rind und. Pferd erlitten, 


biſche Pferd modifiziert, Man erkennt aber: noch 


das arabiſche Pferd in dem Walbint, Pfepde. 


y 


‚Der Charakter ded Stanmee, aber iſt noch nicht 


.erlsfhen. - - 
Ensliſche Iutelligenz bar durch Zucht das ara · 
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Im Morgentande, am der afrikaniſchen Köre, 
ſelbſt in Suͤdeuropa, wo es wentger Wege, nur 
Pfade giebt, wo Die Transporte nicht anf Wägen, 
fondern auf Kamelen und Laſtthieren zu befchaflen 


ſind, wird das Pferd mehr zum Reiten und zum 


Tragen gebraucht, als dor dem Laſtwagen und dem 
Pfluge, und es hat eine ganz andere Körperdildung - 


angenemmen;, als in ben nördlichen Gegenden dos 
Allen und Europa, wo es ‚mehr gebraucht wird 
vor dem Schlitten,. dem Wagen, der Rarre, dem; 
Pfluge. Das Pferd der Campine, der Marſch, if. 
ganz anders geflalter, ale das. Pferd, Bas, mit 
Dem Araber unterm Zelte. erzogen, nicht vom Sraſe, 
fondern von Koͤrnern lebe, das im hoͤhern Grade 
gezaͤhmt und dem Menſchen beigeſelt if, dem die 
Gluͤt des Himmels Reuer gegeben bat, und das 
konzentrirt nährende Futter größere Gchnefkraft: 
der Muskel bei geringerer Ausdehnung und Kor- 


palen;. 


— — — — — 


Das Thier, das im falten Klima lebt, erzeugt | 
mehr Fett, als Mittel des Widerſtandes gegen die 


Kalte. 


Vildung zů dem Zweck des Landes eingerichtet, hat 


Der Ataber oder Verſer, der die fe Bude: für b bie: 


in deu Jahrhunderten einen - Schlag erzeugt, Den, 
bei Hunger und Durſt, den Seiser in der Fiucht 
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it, oder. F gt macht, unter fange dauern⸗ 
den Eutbehraugen die Wuͤſte ja durhirren. 
Dieſen in der heißen Durre gezogenen Schlag 
| "son Bforden ‚ mit der Kraft und dem higigen Tem⸗ 
peramenie des Mohren, hat man als das zweck⸗ 
mwuaaͤß ig ſte Keitpferd in das kuitidirte NMordeuropa 
‚serpflasjt, und fſch atzt ihn wegen feiner Schoͤnheit, 
fanes Feners, ſeiner Klugheit, feiner Ausdauer 
and feiner Lebenſkrafeee. Ba 
. Das arabifhe Pferd wuͤrde fehr: vieles von ſei⸗ 
nen Eigenſchaften verlieren, wenn man ed aufs 
ziehen und erhalten- wollte, wie das beim Ackerbau 
gebrauchte inlaͤndiſche Pferd, welches, bei Gras 
und Gen aufgeſchwemmt, fein Feuer in dem aufge 
dunſenen Körper verloren,: und fogar eine loſere 
Knochenbildung angenommen hat; das nicht die 
Geiſtigkeit verraͤth, welche das im Zelt großgeb 
zogene, an dem Menſchen gemähnte, und feine 
Mahrung theilende arabiſche Pferd auszeichnet. 
"+ Die Engländer, welche früher ich der Zucht des 


morgenlaͤndiſchen Pferdes angenommen, haben feine u 


Erziehung der eigenthuͤmlichen Aufzucht in feinent 
urforönglichen Vaterland gefuche näher zu bringen; | 
. und fie wenden die eigene Art der Behandinag im 
Trainiren an, um dem Thiere den urſpruͤnglichen 
konſttitutionelen Habitus zu geben, und es der Hitze 
. bar dathſen Sraftänßerung: fäbis zu machen. 


x 
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Das Arebiſche oder Volbiats / Vlerd dorf men 
mit dem heterogenen Ackerpferde nicht ſich meſſen 
laſſen. Der feurige lebenskraͤftige Araber, dem 


bie Adern ſchwellen, wenn es gelten fol, deſen 


Musfeln nicht in Bett liege, deffen Kuochen Dice 
ger And, der eine längere Lebensdauer hat, der 
Dunger und Durfi erträgt, bat mehr Odem, laͤuft 
laͤnger und ſchueller, als der nördliche Ackergaul, 
der im Laufe den Athem verliert, dagegen aber 
durch feine aufgeſchwellte Muskel, feine Beleibtheit 
and fein Gewicht, ſelbſi bei geriugerer Kraft, den 
fenrigen Araber vor dem Magen uͤberheit. | 

Das gemeine, für die Arbeit vor deu Wagen 
and dem Pfluge anfgezogene Pferd mag unter ſich 


einzelne Individuen anfweifen, bie fi durch 


Schnellkraft im Laufe auszeichnen. Solche Rew 
ger find aber in der Regel dann fchlechte Arheits⸗ 
Pferde, und doch nur mittelmäßige. Läufer. Kom 
men fie auch au Schnelle dem Araber nahe, fo wer 


D 


den fie doch nicht ausdauern, und werden fie gegen 
ihn in Klugheit und Gelehrigkeit zurücfichen, und 


es wird fein fiherer Schlag. aus folgen Tieren 
— 8gezogen werben fönnen, 


Es ſcheint daher fuͤr die Zucht⸗ kein ABerth gu 
fegt werden zu koͤnnen auf das Naturſpiel der 
Schnelligkeit und des hitzigen Karakters eines Pfer⸗ 


des von inlaͤndiſcher Arbeitsrace. ‚Wozu wollen 


% 


7? 


\ 


wir and einem Schlag von Thieren, der feinen 
Werth hat durch die Angemeſſenheit zu dem natuͤr· 


lichen Mitteln der Ernäheund und Aufzucht des 


Bandes, und durch die. Brauchbarkeit fürs gemeine 


Beduͤrfniß, durch Auswahl eine unfichere Species 


für einen Zwed erreichen wollen, der in Jahrhun—⸗ 
derten unter guͤnſtigen Unafiänden in. der Arabiſchen 
Race ſicher dargefiellt if. — 
Es koͤnnen auch nur Araber oder Bollbiatg 
Pferde unter einander in Hinſicht der Schnelligkeit 


verglichen werden; nnd da frägs es ſich, wie ſol 


der Wettkampf eingerichtet werden, um bie Parchie 


poͤdig gleich zu machen und fo aus zumitteln, welchen 


von beiden Thieren, feiner Natur nach, ‚die. größte 


Schnellkraft ins Laufe hat. Diefe Frage ik in 


England. gewiß mit aller Intention und Geiſtes⸗ | 
kraft erwogen and oft benntworset. Wenn wir fie | 


| u aufwerfen, fo geſchieht es, um uns die Reflexionen 
anjueignen, was nur dur eigenes Naaderten 
Beſchehen kann. 


Der Abkoͤmmling der größten, Penner, der in 


Den Marſchen aufgezogen, wird auf der Rennbahn 


zuruͤckſtehen gegen den trainirten Halhſchlag. 


Man wird alſo zugeben muͤſſen, daß, um, den 


VMorzug der einen Tamilie von Rennern gegen die 


andere außjumitteln, beide gleiche Erziehung. möffen 
aenpoſſen haben, und daß beide muͤſſen gleich trainist 
N Annal. 140 Jahrg, ate Hälfte. 43 


f 
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ſeyn, alſo einen gleichen Habitus und Zuſtand auf 
die Bahn bringen. Daß die Reitkunſt gleich geſtellt 

fehn muß, verſteht Ach, fo wie die verhäftniß- 

.. mäßige Belaflung. der der Moment if doch nicht 
zu überfehen, daß eine Familie von Pferden die 
andere au ich an Schnellkraft und Dauer über 

"treffen kann, im der andern ich aber mehr Tempe: 
rament und mehr Ehrgeiz, jene Hibe findet, weiche 
auf der Bahn eine Kraftänferung erzeugt, die nicht 
durch den Innern Fond gegeben wird, fondern 
durch Habitus und Leidenſchaft. Berauſchende 
Getränke mößten ganz verbannt werden, weil Re 
Bei zwei Thieren von verfchiedenem Temperameni 
verſchieden wirken mögen. 

Wenn auch ausgemacht iſt, daß von zwei edlen 
Familien die eine durch Kraft und Ambition die 
andere uͤbertrifft; fo kann doch zufaͤllig, als Spiel 
der Natur, im der ganz gewiß übertroſſenen Bir 

milie ein einzelnes Individumm ſich finden, das, 
ohne dur Kraft and Habitus ausgezeichnet zw 
feun, durch fein cholerifhes Temperament, ‚durch 
feine: viefteicht eingeübte Rennwuth eine Schnel—⸗ 

Eraft entwickelt, die nicht durch feine Natur, fon 
dern durch bloße Aufregung gegeben if. Die ein: 
zelnen Siege auf der Rennbahn fheinen daher nicht 
entfheiden zu kͤnnen über deu Vorrang der einen 

Bamilie von der andern. Es giebt ſchwache cheie | 


7 
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rifche Menſchen, denen Spannaitg durch Aufregung 


der Leidenfchaft ein temporaires Uebergewicht giebt 


über andere von weit größerer innerer Kraft. 
Sol alfo die Rennbahn der Kraftmeſſer ſehn, 
ſo kann man Die Aufgabe nice gelöfer finden dur 


Erfbeinungen folcher Ueberreizung. Das dur 


Häufiges Rennen und. durch fein Temperament zu 
Ueberreitzungen aufgeregte Thier wird auf der Dahn 
ſiegen fönnen, ohne daß man feiner Kamille deu 
Vorzug zuſchreiben darf vor der andern, die zu 
ſolchen Aeberreitzuugen weniger aufzuregen iſt. 


Man hat vorgeſchlagen, die Renndahn zu ver⸗ 


dängern... ‚Dans wird aber nar ausgemittelt der 
Morzug ber Conſtitution, der Zond der Lebenskraft, 
und nicht der Grad der Schnellkraft der Muskel, 


welcher nar auf der. kurzen Bahn auszumittein iſt, 
wo der größte Kampf dee Schuelikraft mit den Or 


ganen dargeſtellt wird, welche bei der ſchuellern 
Zirkniation des Bluts demſelben die Einwirkung 
den Luft sehen ſollen. 

Wenn auch der Sieg quf der Rennbahn, zumaf 
wenn er Öfterer erfolgt, den Preis für die Schnell 


fraft und das bewegende Temperament gewinnen - 
mag; fo. wird doch darand allein nicht hergeleitet 


werben koͤnnen, dab das fiegende Thier als Zucht 


shier den Vorzug haben müfle, Man müßte, dad 


Vebrige Aleichstſebt / berhauchtigen die Schnellig⸗ 
13 * 


\ 
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feit der Zirkulation des Bluts und die Schnelligkeit 


des Odens, und bei gleicher oder nahe Fommender - | 


Sqhnelligkeit das Pferd für kraͤftiger halten, welches 


am Ende der Bahn eine langſamere Zirkulation des 
Bluts und einen längern Oden bat. 


Wäre das Rennen und der Sieg auf der Bahn 


Zweck der Zucht, wäre alfo das Rennen ein bloßes 


Kartenfpiel, wozu mir es nicht erniedern wollen, 
da es ein öffentliches National ⸗Intereſſe aufprechen 
foll,. dann würbe fo. was nicht zu berückfichtigen 
fepn. Soll es aber Kraftmeſſer ſeyn und Regu⸗ 
lator für die Höhere Pferdezucht, welche als Zweck 


Dabei verfolgt wird; ſo werden ſolche Umpände im. 
Betracht gezogen werden muͤſſen, welche den wahr 


. ren Werth des Pferdes ausmitteln. Wir wollen 


- bapın nicht, am wenigfien wenn Einübung amd 


für die höhere Pferdezucht nicht wiſſen, wie weit 


. man ed durch Einübung und Fünfte bringen fans, 


fondern welches Thier die Ratur am meiſten begabt - 


hat, und für diefe Erforſchuug genuͤgt die Nenn 


Kunſt ins Spiel kommt. 


Was Schnellkraft und Temperament bei Ein 
uͤbung verindgen, weifet die Bahn nach, nicht aber, 


was die bloße Natur gegeben hat, die ſich fortpftanzt. 


Auch wird die höhere Pferdezucht die Schönheit, 


die Gelehrigkeit, den guten Karafter, das gute 


Temperament, den Mangel an Exbfehlern beräds 


— 


ww 
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\ fichtigen und ſich nicht verführen laffen, durch die 
Verblendung der Engländer in der Sitte ded Wett» 
rennend und deſſen eigenen Jutereſſe als eines 
Spield, das dort ſo viele ungluͤcklich macht, als 
bei uns die Farobank. 

Ganz gewiß gewinne: unfre Pferdezucht eine 
fidere Balls, wenn mir daran Arbeiten,‘ einen 
Stamm reiner Vollblutspferde zu gewinnen. Wir 
dürfen aber gewiß-über den Werth, den wir auf 
das Vollblat legen, die Empfindlichkeit für Fehler 
und Erbfehler nicht verlieren, und dürfen bei der’ 
Zucht auch ven Schoͤnheitsſtun nicht bei Seite 

ſetzen. Wenn in England die Reunbahn einen 


: übergroßen Einfluß auf die Zucht gewonnen, ſo 
liegt das nicht-in der Einficht von der Zucht, fon 

bern in dem Intereſſe der Wetten. Das Rengen 
-- „ if Zweck and vorherrſchender Zweck geworden. Bei 


Deutfchland koͤnnen und bürfen wir es hur ale 
Mittel betrachten, und koͤnnen die Wetten nur 
feyn follen ein Spiel mit dem Spiel, _ 


Das Reitpferd fol doch nicht bloß rennen; es 
ſoll auch paradiren; es foll zu feiner und des Reu⸗ 
ters Ehre im Schritt gehen; es ſoll geſund bleiben, 


und durch Fehler nicht unbrauchbar werden. 
Wollen wir den Werth unſerer Vollblutspferde 
zur Zucht bloß beſtimmen laſſen nach den Siegen 


der Rennbahn, is. werden wir uns verirren, wie 


* 
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fehr wir auch anerkennen mögen die Worzüglichfeit 
des reinen morgenländifchen Bluts far die Zucht 
von Beibpferden. 

Nachdem wir unſern Landbau mit verebeiten 
Schaafen ausgeſtattet haben, folgen wir dem Auf: 
enfe, unfere Anlagen zur Pferdezucht mit ber edel, 


| Ren, kultivirteſten Race zu bereichern, und atfo bel 
der anſcheinlichen Verarmung unferer Verhaͤltniſſe, 


im Neide der Nationen, einen Zweig unferer Kul⸗ 
ne nen zu beleben und einen Werth zu erzeugen, 


. der unfrer Verarmung entgegen wirkt. 


. 
— 


Es ſind nun einmal ſo viele Laͤnder durch Kom⸗ 
mnnialvertheilungen, auch Uebervoͤlkerung, . nicht 
im Stande, bie höhere Viehzucht fo darzuftellen, 
wie Medienburg; und wir erfüllen unſern Beruf, 
wenn wir, aber nicht ohne Berechnung unferer ſpe⸗ 
ciellen und individuellen Lage, die hoͤhere Pferde⸗ 
zucht neben der fuͤr den Ackerbau treiben, die 


daB. Problem aufloͤſet, Thiere zu erziehen, die 


nach lokaler Ernährung mit geringſtem Aufwande _ | 


das meifte leiten, aber auch und vor unpajfenber 


Bermifpung | in Acht nehmen. 





Die Frage: ob die höhere Pferdezucht für Leib, 
pferde⸗ in Deutſchland zu begründen iſt durch aus 
den Morgenlande geholte Pferde, oder durch Eng⸗ 


Uſche Vollblutspferde, hat man dahin entſchieden, 


m 
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daß das Engliſche Vollblatspferd muͤſſe den Vorzug 


baden, weil feine Auswahl nnd Zucht eine oͤffent⸗ 
li verhandelte Rationalfache geworden, die, mit 
Leidenfchaft betrieben, einen ſichern Fonftanten 


.* Schlag erzeugt habe. Wie groß auch Das Intereſſe 


ift, das die Araber an ihren Hferden nehmen, und 
wie forgfältig au ihre Stammbaͤume gehalten 
‚werden mögen, fo bat och die Arabifche Zucht nishe, 
folche Publizitaͤt, wie die Engliſche, und wir, die 
aus Arabien Pferde Holen, find, da es auch in 


Arabien gemeine Pferde giebt, nicht verſichert, daß 


das ſchoͤne Individuum aus einem erprobten reinen 


Stamme entſproſſen. Wer wird fh, um aͤchte 


Merinos zu zuͤchten, den Stamm durch einen Schif⸗ 
fer aus Spanien kommen laffen, oder durch einen 


Kraͤmer aus Sachſen, oder hier von Gut zu Su | 


reifen. Die Nachkommenſchaft erft muß ergeben, 


5 dad Arabifche Pferd feine Vollkommenheit dem 
J Narurfpiel oder feiner Familie verdankt. 


Das Engtifche Vollblutspferd dagegen iſt in 
über hundertjaͤhriger Folge von ſolchen Arabiſchen 
Pferden gezogen, die in ihrer Nachkommenſchaft 


ſich auf der Renubahn und ſonſt erprobten. Man 


hat don, wer weiß wie viel, Arabiſchen Pferden 
zu Stammvaͤtern und Stamm⸗Muͤttern diejenigen 


ausgewaͤhlt, deren Nachkommen die groten Er⸗ 


folge gezeigt baden, 


! 
® 
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Bei der Öffentlichkeit der Pferdezucht und der 


vielen Proben, welche die Zöglinge abzulegen haben, 
ift e& dahin gedichen, daß die Stanimväter ihren 


‚ - Werth gewinnen und geſucht werden in dem Maaße, 
wie ihre Nachkommenſchaft fih mehr audgezeichnet : 


bat. Es fleige der Preis der Beichäler und Stu⸗ 


ten in dem Waage, als fie unter ihrem Stamm 


mehr Sieger auf der Rennbahn aufzumweifen Haben. 
| Die Stammliſten, die Rennbahnen und die 


Gewohnbeit, die Beſchaͤler für Geld decken zu laſſen, 


alles unter Aufficht der Publizitaͤt, haben diefen 
Zweig der Kultur in England jenen hohen Grad 


erreichen, und das Vollblutspferd der ‚Engländer 
fo aͤcht und konſtant werden laffen, Daß ed weit 
ſicherer, als das Arabiſche Pferd, ſeine Art fort⸗ 


pflanzt. 


Die Taͤuſchungen, welche kleine Reunbahnen | 


erzeugen Eönnen, muͤſſen wegfallen in einem Lande, 
wo es fo viele Rennbahnen und Trainir⸗Auſtalten 
giebt, wo die. Kennerſchaft und das Iutereſſe ſo 


allgemein verbreitet iſt. 
Die jene Zucht des Boldintpferdes wach Med. 


lenburg verpflanzen wollen, haben eingefehen, daß 


machte Stammregifter und das Decken für Se, 


verbunden Werben; ſelbſt der Verlauf ungeborner 


EN 


nz 
1 


damit müßten Rennbahn, öffenttih bekannt ger 


u 


Bälten, weicher eine Gleichheit des Anſpruche auf 


einen werthvollen Beſitz erzeugt. 
Freilich wird immer doch eine inlaͤndiſche Boll 


blutpferdezucht das auswärtige Intereffe und Ders 


trauen nur erft dann recht ‚erregen koͤnnen, wenn 
fie ich mehr ausgedehnt und allgemeiner verbreitet 
hat, und die Vorzäglichfeit einzelner Thiere aus 
einer größern Auswahl das Derediangegeſchaſt 
mehr ſichert. 


In England veredelt man mit den Vollblut⸗ 


pferden freilich auch die inländifche Race; es if 


aber dafür geſorgt, daß die Vollblutpferdezucht 


nicht verfälfche werde, und es liegt inder Sache 


daß auf die Reinerhaltung der Vollblutspferde ihr 
Werth in ſich und als Veredlungsthier begründet iſt. 


Das Englifhe Stutbuch ift der Garant dafür, 


‘daß die Vollblutrace rein bleibe, und nicht zurück, 
ſchreite. So muß aud das Medienburgfche Pferdes 


Etammduch die Vollblutzucht ſichern. 


Alle Schaafveredlungs-Verſuche in Medien, 
burg, ſo wie in Sachſen, haben erſt Haltung be⸗ 


kommen, und fichere und größere Erfolge ergeben, ° 


feit man Rich daran gehalten‘, dis Veredlungsracen 


rein zu’ erhalten, und fie aus ſich ſelbſt durch die. 
richtige Auswahl der Boͤcke zu verbeſſern. Der 


vein erhaltene veredelte Stamm gab erſt ſichere | 


\ 
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Boͤcke, die viel wirkfamer waren, als jene Miſch⸗ 
‚linge, deren geſchwaͤchtes Blut ſich uar zu bald 
in der zu veredeinden Mafle verlor. Gerade fo iſt 


es ung felbft bei großen Geſtuͤten, die als eine Na⸗ 
tionalfache behandelt worden, gegangen. Es find 
Deredlungsanftalten geworden, die im Veredeln 


ſolchen Stamm erſt erzeugen wollten. 
So wie in England die Pferdezucht eine Ratios 


nalfache if, fo muß fe in Medierburg, das bie 
- Natur für Pferdezucht berufen hat, Landesfache 


werden, und fie kann dies nur werden, wenn 
ſich diejenigen, welche Gelegenheit zur Pferde 


und über die reine Kortpflanzang Urkunde geben; 


wenn die Vollblutpferdezucht als die Zuche der vers 


edelten Thiere völlig. getrennt wird von ber Zucht 
der Pferde des gemeinen Gebrauchs, alſo die Voll⸗ 


blutſtute nicht gemißbraucht wird zur Verbindung 


mit einem Hengſt gemiſchten Bluts; wenn die Voll⸗ 
blutshengſte nach ihrem Werth gewuͤrdiget, und 
darnach für den Gebrauch bezahlt werden, alſo die 


ſchlechtern Individuen, wie wohlfeil ihr Gebrauch 


ſeyn mag, nicht angewandt werden zur Paarung 
mie der Vollblutsſtute; wenn die Pferdeſchauen 


und die Rennbahnen, nicht bloß einem Spiel die 


\% 
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ihren reinen Stamm verloren, oder wohl gar einen 


zucht haben, dahin vereinigen, - daß fie ihre volle . | 
Blütigen Pferde unter ‚Öffentliche Kontrolle ſtellen, 


L; 
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nend, Sept werden zur Shätmg des Werths 
der Vollblutshenaſte und Stuten. | 

. Je mehr Eleine Volldlutsgeſtuͤte, wenn auch nur 
von zwei, drei und vier Stuten, fo wie in Eng⸗ 
land, gebildet worden, Die von den ausgezeichneten 


Hengſten belegt werden, deflo mehr wird das In⸗ 


Eon 


tereffe an der Zucht fich Herallgemeinen und aus 
der Kerne Käufer berbeiziehen. Es muß dahin 


| kommen, daß ſich Vollblutsſtuten auf den meiſten 


Hoͤfen finden, welche, als Reitpferde gedraucht, 


unebender zur Zucht angewandt werden. 


* Immer fann die Vollblutspferde zucht nicht den 


Umfang gewinne ſollen, wie die Zucht der gemeir 


nen Pferde, und wird es förderfam feun, wenn fle 
ſich als ein Zweig der Kultur, der feinem geeigneten 


Sute fehlen dürfe, verbreitet. Mur in ſolcher Alle 


gerneinheit kann diefe Zucht als ein Mittel zur Ber 
reicherung des vergrmten Vaterlandes angeſehen 
werden koͤnnen. 

Man.hat die Beſorgniß geäußert, daß: durch die 
Vollblutspferdezucht und die Rennberhn jene Werts 


wuth, die in England fo viele Familien ruinirt, zu 


nnd berübermandern werde. Mir wollen aber 
wünfchen,. daß jene Leidenfchaft ſich nicht noth⸗ 


. wendig in dem Gefolge der Pferdezucht befinde, da 


wir ja wiffen, daß fie ſich im, England auf eine 


‚Menge anderte Sachen erſtreckt, alfo nicht ein 


’\ 


nothwendiges Anhaͤngſel der Pferdezucht if, und 
laͤßt fi erwarten, daß der patriotifche Verein, 


werböquellen arbeitet,. die höhere Pferde,ucht zu 
reinigen fuchen werde von dem, was Englifde Na⸗ 
tionalſitte ihr angehaͤngt hat. 








Einzelne Bemerkungen über das Stallfuͤttern, 
beſonders von Rind⸗ und Schaafpvieh für 
Mecklenburg. 
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Rein man - Ah unter ſchwierigen Umfänden ans 
haltend mit einem Betriebe beſchaͤftiget, der große 
Vielſeitigkeit bat, in ſteter Spannung erhält, und 
immer neue Anfichten: giebt, fo wird man mit dem 
Bedürfniffe, ſich Sffentlich mitzutheilen, einige 
Nachſicht haben, wenn auch das Interefle an der 
Sache nicht fv allgemein feyn möchte. 

Aber mie oft fchon iR in dieſen Blaͤttern bie 
. Stallfärterung der Kühe und Schaafe verhan⸗ 
delt. In dieſem Lande, welches nach feiner 
Lage und nach dem derzeitigen Stand feiner Be 


völferung, Kovpelwirthſchaft treidt, hat die Stall⸗ 


fätterung immer nur ein beſchraͤnktes, aber doch 


MM. 1... — — ——— 


- der fo ſorgfaͤltig an der Vermehrung unfrer Er⸗ 


Pr . 
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einiges Sinterefe, und es werben fi ſich einzelne Ge⸗ 
legenheiten finden, wo fie zuſagend iſt, indem die 
Ausführung nicht ſchwierig, oder weil anderweitige 
Zwecke dadurch erleichtert werden, und ganz gewiß 
bilden ſich der Verhaͤlt niſſe jetzt immer mehrere, wo, 
ſie Beduͤrfniß wird. 

Es moͤgen alſo einige zerſtreute Gedauken und 
Bemerkungen nachſichtige Aufnahme finden, die, 
wenn fie auch nicht neu And, Doch gewiß das Vers 
dienſt haben, daß fie aus eigener Erfahrung ge 
. fchöpft, nud bei eigener Erfahrung entſtaͤnden, 

‘und, indem fle voraus gewagte Behauptungen wies 
derholen, ſolche beſtaͤtigen, oder, indem fie fruͤ⸗ 
heren Annahmen widerſprechen, durch ſolche Aen⸗ 
> derung einigen Werth erhalten. Es gilt hier nur. 
.: Betrachtungen. ſammlen, nicht kalkuliren. Wie 
groß auch der Werth des Kalkuls iR, fo ſoͤrt ce 
doch im Beobachten, und macht die Arithmetik in 
J der Beobachtuns vorerſt befangen. 

Man wird überhaupt nur felten auf große Stal⸗ 
fütterungen treffen, weil ſolche eine Ueppigkeit der 
Produktion vorausſetzen, und einen Feuchtigkeits⸗ 


ſand, der in der Angemeſſenheit ſich felten für große 


Anlagen teiffe. In den Ländern, mo Stallfut⸗ 


terung vorherrſcht, wird ſie fuͤr bauerliche kleine J 


) Suegendeiten getrieben... 
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Ausnahmẽweiſe finden ſich große Stallkutterun⸗ 
gen nur, mo natoͤrliche oder kuͤuſtliche Marſchlaͤn⸗ 
dereien Me unterkügen. Auf der trockenen Höde 
wird die Stafffusterung mit allem Vieh nur zu 
leicht in die Enge gerathen. | 


Wie haben in Mecklenburg nur wenig Güter, 
die es wagen dürften, fich auf eine Stallfürterung - 


von 100 Haupt ieh einzurichten. 


Ich derſtehe nemlich, nach dem bisherigen 
Sprachgebrauch, unter Stallfutterung die gruͤne 


Futterung, nicht Kartoffelfutterung, t.ıcht Fut⸗ 


terung mit trockenen Wirthſchaftsabfaͤllen und Heu. 


Auf dem Klerban laͤßt ſich Hei und die Staufat⸗ 
terung wicht mehr gründen, denn der Klee waͤchſt 
nicht im srodinen Jahr, wen er auch aufgegangen 
‚ amd bie Saat nicht ausgedorrt ſeyn follte, was Doch 
ja.fo Häufig, felbft bei der Märzausfaat äber Wins 
terforn und bei .der Ausſaat auf noch nicht voͤllig 
geeggtem Lande eintritt. Der rothe Brabanter 
Kiee Hat Mh an den meiften Drten auch fo ausge⸗ 


bauet, daß er nur noch durch Dung in.den feuchten, 


Niederungen Eann erjeuget-werden. Sch denke mir 
Dies Ausbauen fo: Der Klee lebt fehr vom Humus, 
und wurjelt tiefer, als alle unfere Gerreidearten. Auf 
dem fange unit Getreide beſtelten Boden: ind viele 


Dungrbtile durch Aderung tiefer, in. die Erde ger 


N 
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zu ihrer Nahrung benutzen. Iſt nun der Klee meh⸗ 
mehrere Male auf. einen Boden gebracht, : der 
in der Tiefe nicht unerſchoͤpflich if, und feinen 
Dung der Kunf verdankt, ſo erſchoͤpft er denſelben. 


Der Klee hat daher noch ganz vorzuͤgliches Gedeihen 


anf den Bauerfeldern, die bisher keinen Klee ger 


kannt haben. Er gedeihet. jegt auf Stoppelfeidern, 


z. B. auf Stadtgemarken, ch beſſer, als auf den 


reichen Dreefchfeldern. ‚Der weiffe, nicht fo cief 


wurzelnde Klee haͤlt ſich eben deshalb doch laͤnger 
noch als der rothe. Er verſagt aber jetzt auch ſchon. 
In dem aus aufgeſchlemmter Erde beſtehenden 
Brabant findet der Klee einen unerſchoͤpflichen Uns 


sergeund. Wir werden wenig Güter und Getegem 


| gogeir, teiche die eindringenden Wurzeln des Klees 


\ 


Heit finden, wo auf die Dauer die Spalifätrerung . 


mit dem Klee kann begründet werden. z 
Wenn fle darauf allein beruhete, wie man nord 
immer anzunehmen ſcheint, fo wäre es thöriche, 


* der Sache in’ Mecklenburg eine Aufmerffamfeit zu 


gönnen, da unſer Meerboden, unſer juͤngeres 
Land ſich nicht meſſen kann mit Brabant, dem 


= Sediment des Rheine und der übrigen Ströme, . 
Aunrch nicht meſſen kann mit den ſuͤdlichen Ländern | 


Deutſchlands, wo allenthalben alte Kultur’ auf 


einem Boden beruhet, den Abſchlämmungen und 


Ströme erzeugt Gaben... 
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Wir können die kLazerne gar nicht bauen; ich 
meine, weil unfer Boden nicht von der- Höhe. abger 
ſchlaͤmmtes, fondern vom Meer verlaſſenes Land 
iſt; inſonderheit aber, weil der Raſen, welcher der 
Puzerne fo ſchaͤdlich iR, in gewoͤhnlichen Jahren 
von der Sonne nicht fo weggebrannt wird, wie im 
jenen Ländern der Maik Kultur, wo jene, nicht im 
Kampf mit den Rafen, bei der Hige, Die großen 
Erndten giebt. Daß, die Euzerne, als der Lehn⸗ 
punft einer forzirten Stallfuͤtterung auzuſehen fen, 
kann man aus der Bemsähung für ihren Anbau bei 
ſolchen Stallfuͤtterungs⸗Wirthſchaften abnehmen, 
welche nicht aus dem Beduͤrfniß hervorgegangen, 
ſondern, weil man die Abſicht hatte, das Bild einer 
hoͤhern Kultur aufzuſtellen, ohne Gewinn davon zu 
haben. Ans dem Bedürfniß aber müfen unfere 
Kulturen hervorgehen, und, nicht aus einer Eofls 
baren Affektation. er in unferer Gegend Stall 
fütternug treiben will, kann ſolche alſo nur fo weit 
ausdehnen, als er Gelegenheit hat, maͤhbares grů⸗ 
nes Futter nicht bloß bis Johannis, ſondern fer⸗ 
nerhin noch zu gewinnen. Die übrigen Pflanzen 
thun ed der Luzerne einmal nicht gleich, welche mil 
ihren efienlangen Wurzeln der Dürre and dem 
. Sommerdrand widerfieht. 

Wir haben für die Frühjahrsfütterung bis etwa 
zum zöten Junius nur den Rocken, auf den wir 
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nus derlaſſen können, auch wohl das‘ Kuanlarad. ı: 


Dom voten Junins bis zum Anfang Julias müfen 
wir, wenn der Klee verfagt, wenn Fein Kagerweigen 
zu maͤhen if, unfere Sufluchr nehmen zu kuͤnſtlichen, 
etwa mit Erde befahrnen , gedüngten Wiefen, die 
wir mit Franzoͤſiſchem Raygraſe oder mit Timothee 
befäet haben, auch zu andern kultibzeten und be 
düngten Wiefen, denn die mit Erde befahrnen ge⸗ 
mähren an ſich nur auf einige Jahre Freude. 
"Erf im Julins dürfen wir zu üppigem Som 


mergetreide, ‘oder einem Gemifche don Hafer, Erbe, 


ſen und Gerſte unfere Zuflucht nehmen. .  .: 
‚ Wan findet, wenn von, Gtaffütterung nnd 
Butterbau die Rede if, neben dem Kire auch die 


Wicken angeführt. Hat man in Mecklendurg adet 


laͤnger Stallfuͤtterung getrieben, fo weiß.man, daß 


man ſich auf Wicken eben fa wenig, als auf den 


Klee verlaſſen darf, 


Die Wicke mißraͤth, fuͤr ſich gefäet, bäufig, u un 


koͤmmt tm Gemenge noch feltener anf. 


Kür die Stallfuͤtterung müffen „mir gedrängte | 
Maſſen haben. Wir müflen in der Fegel mit einer- 


halben Difuche täglich) ein Haupt Riudvieh fürtern 
koͤnnen, alfo häufig auch mir z QRathe ausfommen, 


wenn das Werk Luft und Freude gemähren fol, 


Dahin gelangen wir mit den Wicken nur ſelten, — 
de He feuchten rund und feuchte Wirterung fodern 
N. Annal. gan Jadts. ate dalite. 44 
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| und Zeit gebrauchen zu ihrer Entwidelung, — oft | 


aber mit dem Gemenge von Hafer, Gerfle und 
Erbfen. 

In den Büchern findet 16 „ man folle folches 
‚Mifchfutter von Zeit zu Zeit anfäen. Der Autor 
il den Befer weiß machen, daß die Miſchfrucht 
dann nicht audginge, und.er hat fogar Recht, wenn 
28 das ganze Jahr hindurch regnet. Wen wir 
aber einen trocknen Fruͤhjahr haben, uud die Erde 
siche um Johannis oder fpäter durchregnet, fo 


wird uns Diejenige Mifchfrucht für die: Stallfuͤt⸗ 
serung brauchbar feyn, Die entweder auf feuchten - 


5 Grund fpäter geſaͤet, oder auf trodenem Boden zu 
der Seit, da die erforderliche Winterfrucht noch im 
Acer ſteckt. Die fpäte Saat, nach Johannis, 


wird Sei der günfigfien Witterung nicht mehr ger 


beiden wollen, oft som Roſt leiden und verzehrt 
werden. Bis zum ı5ten Junius- mag man aber, 
wenn man Winterfrucht oder Näffe hat, immerhin 
nachfäen. Die Pferdebohnen wachſen eher als ſonſt 
eine Frucht im Spaͤtſommer und Herbſt bei feuchter 
Witterung und leiden nicht vom Roſt, wie ſehr 
auch die Blattlaͤuſe im Vorſommer ſie zerſtoͤren. 

In der Regel wird die recht fruͤhe Saat, vor 
dem ıoten Mai, für die Stallfuͤtterung wenigſtens 
nicht brauchbar ſeyn. "Wenn dor Iqhannis die 


Erde wieder durchreguet, dann iR für die Staͤll⸗ 
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fuͤtterung Hoffnung zu einer Erndte, der dann ger 
= fäeten Mifchfruche aber dann auch nur, wenn noch 

fpätere Regen nachfolgen. Meiſtens hoͤrt mit der 
Sewitterzeit dei ung der Regen auf. 


In der Kegel if doch, wie troden die Jahre 
feon mögen, die Futternoth für den Stallfuͤtterer 


am größten im Fruͤhjahr wenn der Rocken hart, 
uud Som Rindvieh verſchmaͤhet wird, der Klee fehlt, 


und anderes Futter aber noch nicht herangewachſen 


iſt, es beunrupige alfo Die Zeit Som aſten bis zum . 


aoflen Junius am meiſten. 
Wer mit trockenen Surrogaten auszuheifen 


rath, hat ſich mit der Leckerheit des Rindviehes 


noch nicht vertraut gemacht. Sie Schaafe, welche 


—gefraͤßiger, laſſen ſich ſchon etwas bieten. 
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DE Beer: 


Im Ausgang Julius. und Auguſt wird, bei ein. 
getretener Dürre doch in den Wieſen einige Hülfe 
feon, und nachher muß in der Noth der Kohl am 
gegriffen werden, weicher, wie die Kohlruͤben, fon 


einer fpätern Periode beſtimmt if, Rah der . 
-Erndte kann inan dem Vieh (dom ‚Son dem friſch 


geerndten Stroh aubieten. 
Die Stallfuͤtterung koſtet in dem einen ‚n Jahre, 


in dem einen Monate, in der einen Woche viel 


‚mehr, als ihr Produkt werth iſt, dagegen hat man 


ſie in der andern Woche, in dem andern Monate 


ſehr woptfeil, Der kagerrocken wird im Fruͤhjahr 


i 
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vermehren. 
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verfuͤttert, das Land wird gleich wieder beſtellt mit 


Hafer oder Miſchgetreide. Der Lagerweitzen wird ver⸗ 
fuͤttert, das ſpaͤter auf Dung geſaͤete Sommergetraide 
lagert ſich bei feuchtem Wetter, und man kommt bis 
zum September nicht aus dem Felde, indem man 
bloß verfuͤttert, was in der Erndte aufhaͤlt, und 
nicht zu gebrauchen iſt. Solche Jahre erfreuen den 
Stallfuͤtterer auf der einen Seite, wenn ihm auf 
der andern feine Gerreideerndte Sorge macht. 


So ängfilich auch die Stallfuͤtterung iR, fo ge 
währt fie doch ein großes Vergnügen dadurch, daß 
fie Die Gelegenheit giebt, nugbar zu maden, was 


‘an fich nußlos und hindernd ift, und man dabei 


Gelegenheit hat, den Dung durch Auwenduns iu 


Man muß freilich Einrichtungen für die Stab 
fütterung durch Saaten treffen, immer aber fein 
ganjed Geld als der Staffürterung dienend betrach⸗ 


sen. Man wird oft, ja täalich beurteilen müffen, 
. wo Man. am nußbarfien Butterung gewinnt. Mer 


nah Tabellen von Enatenfolge fein Vieh füttern 
wid, der Eennt die Stallfuͤtterung und das Vieh 
noch nicht. In den Buͤchern flieht die Sache dem, 
der fie kennt, chimaͤriſch aus, wie denn ja auch die 


meiſten, die darnach ſich mit der Sache verſuchen, 
und es im Großen ’ anfangen j ia feſtrennen. 
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Die Stallfuͤtterung will immer einen Direktor 
. Haben, der fein Feld ſtets vor Augen bat, unı das 


grade Paſſende nutzbar zu machen, der dann aber 


auch die Freude genießt, oft einen Werth aus nichts 


erjeugt zu baden, 
Die Erfahrung dringt ach bei der Stallfuͤt⸗ 
terung auf, daß diejenigen Stellen, welche man 


gruͤn abgemaͤht bat, ‚nicht nur leicht Lager⸗Ge⸗ 


treide liefern, ſondern immer an. Ueppigkeit zu⸗ 
nehmen. i 


Ich beinerke übrigens, daf hier nur die Rede u 


iR von dee Möglichkeit der Stallfürterung; nicht 


bvon dem abſoluten Mutzen, der fih aus den Vers 
haͤlkniſſen ergiebt, wie mir denn ja in der Defonos 


mie wenig allgemein Geltendes haben; und meine 
ich, daß die Koften der Erndte für die Stallfuͤtterung 


und die Koften der Bürterung bei 40 Kühen nicht 


viel größer ſey, als wenn dieſe Zahl gemeidet wird, 
Mir liege eine Wirthſchaft vor Augen, wo ein 


| Menſch täglich das Futter fuͤr etwa 20 Kuͤhe und 
200 Schaafe aufaͤhrt und die Futterung beſorgt. 
Zwei Pferde werden ein Wiertel ihrer Arbeitäzeit 


täglich hergeben. 
Es fcheint mir möglich, daß ein Menſch 500 


Schaafe auf dem Stall im Sommer abwarten kann, 


wenn die Einrichtung darnach getroffen iſt. 
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Was die GStafffätterung der Schaafe anlangt/ 


| fo fol auch hier nur die Möglichfeir nachgewieſen 


werden; denn die Naͤtzlichkeit if im Affgemeinen 
nnd Großen gewiß zu bezweifeln, und uur für Los 
falitäten zu beurtheilen. 

SR ein Schaaf nicht unter 7 oder gar 8 gzentner 
Hen, oder den Werth und Gehalt davon is andern: 
Sutter, auf dem Stall zn halten, fo wird es ſchwer⸗ 
lich fein Kutter bezahlen, wenn man beim Heu und 
andern Sutter die Produktionskoſten, nämlich Srund⸗ 
zins, Arbeit und Betriebzins rechnet. Es koͤnnen 


aber Umſtaͤnde ſeyn, unter welchen die große Ber. 


mehrung der Schaafe, z. B. einer ‚geaifen Rast, 


ſchon Koften tragen laͤßt. 
‚ Angenemmen, daß ein Schaaf nur etwa Dem - 
achten Theil deffen verzehrt, was ein ausgewach⸗ 


ſenes Stuͤck Rindvieh; fo iſt es Doch nicht zu er⸗ 
halten mit dem achten Theil ber Mafle, da das 
Schaaf eine beſſere Qualitaͤt haben muß. Wenn 
dns Schaaf den nahrhaften Gehalt von etwa 4 
oder 2 Pfd Hen täglich für Wollproduftion nöthig 


hat, ſo veroͤrtet es Doch and der Maſſe mehr, als 


das Rind, um die 2 Pfd zu erhalten. 


Wenn die Kuh 60 bis Bo Pfund ausgewachfenes 


maͤhbares grüned Futter verzehrt, fo iR das Schaaf 
nicht zu erhalten mit dem zehnten Theil diefes maͤh⸗ 
baren Futers, ſondern es muß ſich ans 10 dis 
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12 Pfund ausſuchen koͤnnen, und wird etwa mit 


5 bis 6 Pfund befriedigt werden, aber beſſern Ge 


halte. . Dies iN denn auch wohl der Grund, aus 
dem man grüne Staffitterung für unanwendiich 


bei den Schaafen gehalten. 

Der ausgewachſene Halm iſt nicht nahrhaft ge⸗ 
nug für das Schaaf. Won 70 Pfund ausgewachſe⸗ 
nen gemähten Futters werden erwa 6 Schaafe ſich 
daß Zarteſte und Belle ansfuchen, eiwa 30 bie 


36 Pfund, das Übrige aber wird verwuͤſter werden. 
. Bil man fie zwingen, alles zu verzehren‘, fo were 


den fie bei dem Futter verfümmern. Hat man 
jungen geſunden Klee, grüne friſche Erbſen und’ 

Biden, fo wird man folches Butter freilich durch - 
Heckſelſchneiden voͤllig Fonfumiren Eönnen. - Ju 
Ganzen genommen aber wird, da nicht immer 
Eräftiges grünes Buster zu fchaffen if, ein auf dem 


| Stall gefuttertes Schaaf, wenn man die Qualitaͤt 


des Futters mis beruͤckſichtiget, doch zum ſechsten 
Theil ſo viel Futter gebrauchen, als das erwachfene 
Kind. Es wird alfo auf die Art theuer zu unter⸗ 


halten, und wird Schanfweide vortheilhafter ſeyn, 
wreil fie ſich auch erſtreckt auf Ländereien, wo fein 


maͤbbares Futter gewonnen werden kann, auf Die “ 
Stoppel und Braache, die ſonſt nicht zu benutzen 


iſt. Indem die Schaafe den Dreeſch kahl halten, | 
fo var dies jur Suise, daß lolcher, bei gehöriger 


— 
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Behaudlung, einen dichtern Raſen gewinnt, deſſen 
feines Sras eine konzentrirtere Nahrung gewährt, 
als gemaͤhtes Gras. Die sur Mäpbähe angewach⸗ 
ſenen Graͤſer unterdruͤcken auch die Pflanzen, welche 
einen dichten Raſen bilden, oder gewinnen keine 
VDaurzelausſchlaͤge. Der abgeweidete Unger bleibt 
tänger gruͤn, weil ihm auch die Kaͤtte weniger 
ſchadet. 

Weil nun der regelmaͤßig abgeweidete Raſen 
Dichter ſich bezieht und ein nahrhafteres Gras giebt, 
fo erklaͤre ſich daraus die Bemerkung, daß auf 
gutem Boden die Schaafweide Ach auf ein a Paar 
. Sabre verbeffert. 

Frellich iR für das Nindvieh eben fo-die Beide 
om fich konzentrirt nahrhafter, als die geäne Matt, 
Gie wird dem Rindvieh aber leicht au kahl, was | 
für die Schaafe nicht fo bald eintritt. 

Weil das Schaaf wegen feiner Leckerheit umd 
Gefraͤßigkeit Ach mehr für’d Beweiden der. Höhe 
eignet, if auch nur eine Stimme dafür, daß die 
Gtallfütternng der Schaafe im Algemeinen nicht 
nützlich ſey. 

Demungeachtet aber koͤnnen doch Verdtaiſte 
ſtatt finden, unter denen eine partielle Stallfuͤt⸗ 
terung der Schaaſe zuſagt. So wird ein verhält« 
nißmaßig kleiner Schaafſtand zu Hauſe ausgefuͤttert 
werden koͤnnen mit bloßen Adfaͤllen der Wirth⸗ 


in ! 


h. 


n 
N} 

h 
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ſchaft, welche verkommen, n wenn man ‚feine Sänafe 
ju Hanfe hat, and kaun der Ueberfluß an Rahrung, 


= Bender Kartoffelbau giebt, bei der Schaaflätterung 


am nugbarken verwandt werden. Man denke ich 
eine Stoppelwirthſchaft, das iſt eine ſolche, die 
keine Braache und Weide hat, und die Kuͤhe auf 


derm Straf fürtert. Schaafe können nur bei Hauſe 
. gefättere werden. Hält man nun keine Schaafe, 


fo verliert man das Sutter und die Abfälle, welche 


Drefchflegel an Körnern im Stroh gelaffen und das 


darin befindliche Den, das Erbſenſtroh leider einen 


geringen Gebrauch, und das, was das. Rindvieh 


‘on Heu übrig läßt, wird von den Schaafen nicht 


ausgefreſſen. Man wird alfo bei Haufe unbedingt 
fo viele Echaafe halten müflen, ald, neben dem 


Viehſtall, für die. Streu und durch die Abfälle von 


. Beld und Garten erhalten laffen. 


. Eine große Schaͤferei aber den Sommer uͤber | 
a auf den Stall zu fuͤttern, oder die Stallfuͤtterung 


ex professio,. wird ſelten nuͤtzlich ſeyn, und darf die 


Zahl der Hausſchaafe nur ſelten größer ſeyn, als 
J mit den Abfaͤllen der Wirthſchaft auszufuͤttern. 


Wenn einzelne Zeiten bei unglinftiger Witterung 
die e Hausfücterung tofbar machen, fo finden ſich 


— 


, Ahle dem Rindvieh and den Pferden nicht können 
verbraucht werden, alfo kann das Winterſtroh nicht 
durchfeſſen laſſen, und man verliert, was der 
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wiederum andere Zeiten, wo ınan das Schaaf wohl⸗ 
feil durchbriagt und wenn man die Stoppelweide 
benntzen kann, fo werden die Koflen der Hansfüts 
terung febr geringe werden 

Den Winter über laͤßt man das Stroh aue⸗ 
freſſen, was zur Streu fuͤr Pferde und Rindvieh 
dient. Man giebt daher dem Rindvieh kein langes 
Winterſtroh vor, ſondern fuͤttert es mit Heckſel 

vom Sonmerſtroh. Daneben fuͤttert man fuͤr die 
Schaafe geſtoßene Kartoffeln mit Heckſel und laͤßt 

_fie Erbſenſtroh und Heu. verzehren. 

Im. Frühjahr wird man fe drei Wochen hin⸗ 

durch. füttern koͤnnen mit dem in Aehren fchießene 
den, üppigen, etwa lagsenden Roden, den man. 
zu Heckſel ſchneidet. 
VODieſe Fuͤtterung iſt ſehr wohlfeil, weil « große | 
feeitreichende Maffe giebt, und weil dad Land im 
Mai und auch Junius noch wieder mit Sommers 
korn beſtellt werden Fann.  - 

Gedeihet der Klee, ı fo wird man den, im Bräßs 
ling mit Strob vermifcht, als Hederling weit aus⸗ 
reichend füttern koͤnnen. 

Hiernaͤchſt kann man. Gerſie und Hafer, auch 
Erbſen gruͤn als Heckerling verfuͤttern und ſich da⸗ 
mit bis zur Erndte behelfen. Kartoffeln, die man 
aus den Winter uͤbrig behalten, verſchmaͤhet das 
Schaaf nicht, wenn fie, bis Jodannis, eutweder 
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zerfoben dder auch im Freien andgefchättet ange: 
- Boten werden. So wie die Erndte eintritt, helfen 


die Abfälle auf der Scheunendiele, die Schuͤtte oder 
das nachgeharkte Loſe, das in den Scheunen Zeit 


‚und Kann wegnimmt und man wicht. wert hält, 
drefchen za laffen. Der Auguſt, September and 
Dftober aber werden der Hausfütterug theurer, 


. weil daB weidende Schaaf dann auf der Stoppel 


ernährt wird, welche gar nichts Foflet und dem 


Weideſchaaf die befie Nahrung gewährt; «fo daß 


diefe Stoppelweide für's Weideſchaaf als der Fond 


anjuſehen if, von dem es die uͤbrige Zeit hindurch 


zehrt. Was das Häusfchaaf im April, Mat, 
Sanius. und Julius durch erfparte Weide von feis 


nem Kutter bezahlt macht, kann es in den nachfofe 


weide. Es werden aber auch nur felten Umfiände 
. "eintreten, unter denen man veranlaßt ſeyn fan, 
auch die Stoppelweide durch Hausfüsterung efegen 


zu muͤſſen. — 


Muͤßte man die Hausfdtternug nach der Erndte 
durchaus mit einem Futter betreiben, das keinen 
andern Zmheck hat, als die Schaafe zu ernaͤhren, 


genden drei bis vier Monaten nicht fo vergelten, 
and entbehrt es überdem die Maftung der Stoppel⸗ 


’ 


n “ 
+ 


fe mürde freilich Dad Debit der Schaaf⸗ ſehr ſteigen. 


Fauͤr einen kleinern Schaafſtand aber wird der 


größere Theil des Futters im dieſer Zeit nicht fine 
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nen zu Geid angeſchlagen werden, weil es in Ab⸗ 
fällen beſteht, die dann nur zu Gute gemacht were 
den Finnen durch Hausſchaafe. 


In Fahren, wo der Klee in der Rockenſtoppel | 


mähbar wird, wo ein dritter Kleeſchnitt heran⸗ 
waͤchſt und Dreefchgräfer mähbar werden, wird 


nıan die Herbſtfuͤtrerung nicht hoch berechnen dür⸗ 
fen. Auch darf man nicht uͤberſehen, daß die Kohl⸗ 


fütrerung im Herbſt felten verſagt, und die Erhal⸗ 
fung bei fehlender Stoppelweide erleichtert. | 

Im Ditober und November bieren die Kartof⸗ 
fein wieder ein wohlfeiles Butter’ an, and muß ja 
jede Gelegenheit willlommen fcheinen, welche das 
wohlfeilſte unter allen Produkten nugbar verwen⸗ 
den iaͤßt. 

‚Ohne Heckſellade aber iſt keine Stallfuͤtterung 
der Schaafe auszuführen. 
Wenn der Preis des Getreides geringe oder ber 
. Abfag Kot, dann wird die Srafffürterung der 
Schaafe das Mittel, auf.die einfache Weile dag 
Getreide in Werth zu verwandeln. Dies iR auer⸗ 
kannt und darin. das Intereſſe der Sxanfürterang 
der Echaafe zu ſuchen. 
Die Hansfärterung der Shaafe kann betrieben 

werden als Beihuͤlfe der Weideſchaafe zu deren Ver⸗ 
mehrung, und auch fuͤr Stallſchaafe. Dieſe wer⸗ 
den wenig koſten, wenn die Zahl angemeſſen den 
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Abfällen, die ſicherer anzubringen bei Stalſchaafen 


als zur Beihälfe der Weide, Ueberhaupt, beilaͤufig 
bemerkt, werden die Echaafe in dem Maaße koſt⸗ 


barer an ſich, ais Re in einem groͤßern Verhaͤltniß 
Reben zu der ſonſt nicht zu benußzenden Weide und: 


den Abfaͤlen. Auf einem Gute können die erſten 
500 Schaafe gefuͤttert werden mit einem Werth, 
der keinen Preis hat, d. d. mir Abfällen, die ſonſt 
nicht zu nuͤtzen ſind. Die zweiten 500 Schaafe 
muͤſſen ſchon ihr Futter bezahlen, und die dritten 
500 Schaafe muͤſſen die erſten 500 für ſich san 
laſſen. 

Die Siallkutterung der Kuͤhe vom Marj bis 


zum Auguſt macht oft viele Sorgen, und lohnt Ah 


in diefer Zeit zuweilen oder oft nicht gegen die 
Weide, wohingegen ihre brillanteſte Periode er⸗ 


ſcheint im Auguſt, | September und Oktoder, wo bei 


feuchter Witterung, wenn die dritte Kieefchur 
oder in der Rockenſtoppel der frifhe Klee maͤhbar 
wird, die Stallkuh zuweilen leiſtet, was die weis 
deude im Fruͤhjahr nur geben mag. 

6 ſelten die Gelegenheit ſeyn mag, die Stall, 


— 


fütterung des Rinddiehs im Großen zu betreiben, 


oder alles Rindvieh auf dem Stalle zu füttern, und 
fo gerne man Arbeitöpferde mit trockenem Kurter 
auf dem Stat wird erhalten. wollen,. fo wırd bei 
unfern großen Wirchichaften auf Gütern, die kaͤn—⸗ 


\ 
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dereien Appigen Bodens haben, eine angemeflene 
Stauifuͤtterung als Nedengeſchaͤft ſehr anpaſſend 
feyn. 

Die Hoͤfe, welche die Zugochſen nicht abgeſchaft 
haben, oder nicht abſchaffen koͤnnen, fuͤttern ſolche 
Bis zur Erndte, oder bis die Braachen umgebraacht 

ı Knd, auf dem Stall, um die dur Kornfütterung 
hei der Fruͤhlingobeſtelung erzeugten Kräfte zu ber 
nußen. Dan will bemerkt haben, daß die ununter⸗ 
Brochene trockene Fütterung die Ochſen früher auf⸗ 
reibe, and die jährliche Sräfung als Kur and Auf 
friſchung diene. 

Wäre ed nun nicht zwecmaͤtig, almaͤtiis die 
trockene Fuͤtterung mit gruͤnem Futter zu miſchen? 
Ich will nicht, daß man zu der purgirenden Klee⸗ 
fuͤtterung uͤbergehe, nur, daß man das den Ochſen 
beftimmte kurze koͤrnige Kutter mit grünem Halm 
in Hederling verfege, mas bei Pferden nicht fo 
sn enipfehlen fepn dürfte, wie beim wiederfäuenden 
Rinde. Die Kühe auf dem Stall mäffen bei um 
günitiger Fruͤhlingswitterung fich diefe Mifchnng 
gefallen laſſen, und finden fi fehr wohl dabei, 
wenn file auch weniger Abnug geben, als bei bloßer 
gruͤnen Fuͤtterung. 

So unausfuͤhrbar die große ganze Stanfit 

| terung nut ſaͤmmtlichem Rindoieh auf den meiften 
Guͤtern erfiheine, weil dem Vieh nicht täglich zu⸗ 
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ſagendes maͤbbares Futter zu ſchaffen, ſo leicht wird 
ſich doch es einrichten laſſen, ſaͤmmtliches Vieh bis 
zum zoten oder 15ten Junius auf dem Statt zu er⸗ 
: halten, um eine ausgedehnte- Dreeſchheuwerbung 
‚zu machen. Dan wird zum Futter verwenden dem 
am ſtaͤrkſten gewachfenen Rocken, das Knaulgras, 
das Branzöfifche Raygras, und, nach Umſtaͤnden, 
die Heckſellade mehr oder weniger gebrauchen. Aber 
' dann verlieren wir bei den Kühen die Maibutter. 
. Die dehe Weidezeit opfern wir auf für die, freifich 
unter Umftänden, ungeheure Beumatt, welche in 
der Regel. die beſte Werbezeit finder, und Überdem 
wird die Weide verdörden, weil fle nun. nicht Kafen, 
fondern Grasſtoppel darbietet. Da fraͤgt es “6 .. 
. denn, auf welcher Geite der Gewinn iſt, ob auf 
‚die Seite der Maimeide oder der Dreefchvormart, 


— Bei der Gtallfuͤtterung mit dem jungen Grün 


im Mai vermeiden wir bie Grasſeuche, weil der 
| Uebergang allmaͤhlig gefihieht, wir erteichen nicht 
die Milchergiebigkeit der uͤppigen Maiweide, aber 
18 laͤßt ſich die grüne Matt gewiß nicht ans⸗ 
bringen, als durch Stallfuͤtterung. Dieſer Grass . 
wagen, bei dem-bdie Stallkuh im September aufe . 
trocknet, giebt im Mai, auch mit Stroh vermiſcht, 
eine Menge Milch, und wenn man das Produkt 
gegen die Futtermaſſe vergleicht, ſo zeigt ſich die 
Stallfuͤtterung nie glänzender, als eben bis zum 


2 / 
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ı5ien Junind. Zu feiner Zeit wird win Fleineres 


Terrain jur Ernährung gebraucht. Wer die Er 
‚fahrung nicht davon gemacht hat, wird nicht glan 
den, mit wie einem Eleinen Strich Appigen Srüns 
in diefer Zeit dad Vieh auf dem Stall, wo nod 
‚ keine Fliegen quälen, neben trodener Fütterung, 
. erhalten wird, und in der Milch Keigend zunimmt, 
Diefe Staffütterung. fängt in der Regel an, wenn 


die Weidefübe aus der Srasfeuche kommen, etwa 


ſechs Tage nach dem gewöhnlichen Austrieb auf die 
Weide, und erfpart die Grasfeuche. 

Der Roden, der Achren bekommen will, wirkt 
in kleinerer Maſſe mehr, als der ausgewachfene. 
Natuͤrlich wird allmaͤhlig, fo wie die Matt ſtaͤrker 
und dlter-wird, der Zufag der trodenen Fuͤtterung 
vermindert. Sollten die Stallkuͤhe iin Froͤhjahr 
bei der Kraft des Grünen nicht zwei Drittel der 
Weidekuͤhe lieferm? Ä 

Wie Eräftig iA aber die durch Stonfärterung 
gewonnene Dreeihheumart, Gollse Die wohl nicht 
den Verluſt erfegen? . 

Dies Fraͤhliagsfuͤtterang mit dem Grünen Eofet 
ſehr wenig., Der bie zam Sten Juyius etwa abge 


maͤhete Roden wird erfegt durch die ihn gleich fol 
. gende Hafer: oder Gerflenfaat, oder durch die . 


Biden, die ig der Regel nur ir geraten, wenn man 


| 
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Dieſe Fruͤhlings⸗Stallfuͤtternug, Die ſo wenig 


koſtet, die die Dreeſchheuerndte giebt, wird dreiſt 


y' 


Eönnen betrieben mwerden,- zumal, wenn man fich 


- die volle Weide vorbehält, weil die zufällige Ver⸗ 


legenheit immer gu heben ſeyn wird. 

Neben dieſer Fruͤhlings⸗Stallfuͤtterung wuͤrde 
ich aber. die Sommer Stallfuͤtterung mit den Ochſen 
bis zum ı5ten Julius forsfegen, da dann Die abger 


exndteten Heuwieſen oder herangemachfene Dreeſch ⸗ 
weide das Stallfuͤttern unnoͤthig machen und die 

Sommerarbeit zum größten Theul beſchafft ſeyn 
düuͤrfte⸗ | - 


Bon deu Kühe‘ wird man bis 30 Etüd immer J 


wit Rugen den Sommer über, während die übrige 


Doßänderei weidet, auf ben Stall halten können, 


"um die Abfälle des Feldbaues, die etwanigen leser⸗ 


‘ fielen zu benutzen. 
Die 30 Kühe wird. ein Menſch, bei gehöriger 


Einrichtung, füttern und für dieſelben das Kutter 


zubringen. nn 


. Auf einem-Gute von 25. bis 35 Laſt Ausfast; 
nicht Sandboden, wird es nicht an Stellen fehlen, 
welche üppigen Wuchſes augbar grün abgefüͤrtert 


Sperden. on 
N. Auual. 14u Jahrg. äte Hälfte, wu 45 
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mahen und einholen koͤnnen, und dabei werden zwei" - 
> Pferde ein Viertel oder ein Dristel der Arbeitsjeit 
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Eine ſolche partielle Neben-Staffätterung wird 


Beine Befondere Ketd: Einrithtung nörhig machen. - 
Sie wird den Dungkand bedeutend vermehren, 


in&befondere weil der im Gommer gewonnene Stall. 


dang nicht durch Saͤhrung verzehrt, fonderu gleich 


kann angewandt werden. Dieſe Dermehrung dei 
Stallduͤngers wird den Getreideban verbeſſern Föns 
wen, ohne ihn gu erweitern. Dan wird dabei 
den Rapeban verbreiten fönnen, und Deranlaffung 
baben, den Kartoffelbau unfchädlich auszudehnen 
und den fo nüglichen Kohlbau einzuführen. 


Benn auch der MWeidedünger nicht gam verloren 
geht; fo miuß man doch zugeben, daß der Stall⸗ 
Dünger zweckmaͤßiger, alfo nutzbarer angewande 


wird, und daß der ganze Wirthſchaftsbetrieb durch 


eine ſolche part ielle Stalffuͤtterung, welche auf Be 
nuztung der Abfaͤlle gegruͤndet iſt, zur Erboͤhung 

der Kaltur wirke, nebenher aber Die Krankenkop⸗ 
yeln unnothig macht, und die Erhaltung einet 
größern Viehſtapels möglich und aan wer⸗ 
den laͤßt. 


Daß anf Sandgütern, wo aberhaupt die Schaaf 
zucht vorherrfchen wird, die Gelegenheit zw einer 
‚partiellen Staffütterung fehlen wag, laͤht folche 
doch mide für SGuͤter deſſern vodenẽ anaxvendiia 
erſcheinen. 
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Ob man dieſe partielle Staufaͤtternug fortſehen 


ſchaften eine partielle Stalifürterung als Bereiches 


vill bis zum Spaͤtherbſt, oder fie will aufhören 
laſſen mit Der Stoppelweide, und menn. die Wieſen 


gemaͤhet ſind, das muß die Lokalitat. jeden Orts 
ergeden. 


Selten wird es ſich empfehlen, mehr Vieh auf 


| den Stall zu nehmen, als die gewöhnlichen Abfaͤlle | 
einer reichen .Rulsur ernähren laffen, und mebe 


Vieh, als bei der Bürterung einen Menſchen ber 
ſchaͤftiget, und darf man eine foldhe partielle Stall⸗ 


- fütterung immer nur betrachten ald einen außer 


ordentlichen Hebel der Kultur. 


KFreilich Hat der vermehrte Schaafſtand zur geige, 
daß nicht, wie dordem, große überfiüffige Etroh⸗ 
maſſen unbenutzt auf dem Dunghofe gefahren wer⸗ 
den, um einen kraftloſen Miſi zu vermehren. Unfere 
Stroherndten find ja aber dennoch fo groß, daß der 
nach der Weide berechnete Schaafſtand fie nicht kon⸗ 


fumiren fann, oder es muß auch im Sommer noch 


gedrofchen werden, wenn die Schaafe meiden. 


Die Stallfuͤtterung giebt Gelegenheit, dieſen 
Strohuͤberſchuß bald in einem ſehr kraͤftigen Duͤn⸗ 


ger zu derwandeln. Dieſe eine Ruͤckſicht ſchon 


duͤrfte dei den durch den Mergel bereicherten Wirth⸗ 


rangemiree des Wirthſchaftsbetriebes empfehlen. 
45ñ5 
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Ais Zugabe kqaun man noch derſelben das Gute 
nachſagen, daß Re den Wirth zu einer größern 
Aufmerkſamkeit auftegt und ihn am feine Wirthe 


Wenn bei dem ordentlichen Gange auch die Re⸗ 


gel gelten mag, daß man nicht mehr Vieh halte, | 


als erforderlich ift, um das Futter und die Wirth 


ſchaftsabfaͤlle zu Rugen zu machen: fo wird man 


auch die zweite einräumen möflen, daß man fo did 
Vieh halte, als erforderlich if, um das Sutter umd 
die Wirthſchaftaabfaͤlle das ganze Jahr durch zu 
Muge zu machen, und das wird man nur Eönnen, 
wenn man das ganze Jahr derch einiges Vieh auf 
dem Stall hat. 


— 
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Allergnaͤdigſte Protektoren 


des Meclenburgiſchen 
Voeitiotiſhen Vereins. 
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San Königlichen Hoheit, der Herr 


Groß⸗Herzog Friederich Franz, 
regiexender Groß⸗ Herzog zu Medien = 


burg Schwerin, 


Seiner Königlichen Hoheit, der Herr 5 

Groß s Herzog Georg, . tegierender — 
Groß⸗ Her zu Mecklenburg / 
Sirelit. en 
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Perſonale. des Vereins. 
| Präfidene“ | 
Seiner Königlichen Hoheit, der Herr Erb⸗ 
Groß⸗Herzog Paul Friederich. 


Haupt⸗Direktorium. 


Herr Oberſt, Graf von der Oſten Sacken auf 
Warienhoff, mehrerer Kaiſerl. und Koͤnigl. 
Orden Ritter; erſter Haupt⸗Direktor. 


— Hoff⸗ und Kanzleirath von Wedemeyer 
auf Langhagen; zweiter Haupt» Direktor, 


J 


Haupt. Sekretariat. 
Erfer Sekretair des Vereins: F. €. 8. Karſten, 
Großherzoglicher Geheiner Hofrath und Pros 
feſſor der Oekonomie zu Roſtock. 
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I. Ehren Mitglieder. 


Seiner Königl. Hoheit Friedrich Wilhelm | 


Ludwig, Prinz von Preußen, 


1. Auswärtige. 
A) Außerhalb Deutihland. (18) 

Seiner Exzellenz, Here Huskiſſon, - Pröfident der 
Hohen Kammer für Indien, in London. | 
Seiner Erzellenz, Herr Graf von Münfter, Königl, 
Dannöperfcher bevollmaͤchtigter Minifter und 
‚mehrerer Drden Großfreuz, in London. | 
Herr Baron von Stkahlenheim, Könige. Hannde 
verſcher Geheimer Legationsrath, in London. 


| — Profeſſor Ravert in Kopenhagen; Ritter vom 


Dannebrog. 


. — don Fellenberg auf Hoffwyl in der Schweiz, des 


Ruſſiſch Kaiſerl. St. Wiadimir-Ordens Ritter 


— Graf Gregoire, in Paris, 


— de Lajleprie dafelbſt. 


— Profeſſor uud Kollegien⸗Rath Parrot, Ritter 


des Ruſſiſch⸗Kaiſerl. St. Wladimir, Ordend; 
in, Dorpat, 


u j — Profeffor Kraufe, des Ruſſiſch⸗ Kaiſerl. St. | 


| Wiadimir ⸗ Ordend Ritter, daſelbſt. 


— von Loͤwis, beſtaͤndiger Sekret air der Lieflaͤn⸗ 


diſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft, daſelbſt. 





ed 
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Herr John Faue, Biee-Prägdent bes Boards of 


Agriculture in Groß⸗Brittannien, in London. 


— Graf vom Hardwycke, in London. 


— Graf von Galloiwap, dafelbfl, 
— Thomas William Coke Esq. auf Holkham in 


Norfoik. 


na 


Watkin Wiliam Binne, Varoner auf Bin 
neßlei, in Shropfhire. 
— don Paiming, in Lielaud. 
Dr. Oerthling, Sroßherzoglich⸗ Mecklenburg⸗ 
Schwerinſcher Geheimer zegationd + Rath und 
Charge d’Affaire in Paris. _ 


| 


B. In Deutſchland, auherhalb Meclenburg. (59 


Herr Staatsrath Thaer auf Moͤglin, des Koͤnigl. 
Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens, auch neh⸗ 
rerer Koͤnigl. Orden Ritter. 


| — Geheimer Medezinal. Kath und Profeſſor kinck, 


in Berlin. 


— Droſt von Espdii, im Saquſchen. | 
— von Seutter von Loetzen, Vice⸗Praͤſident der 


Koͤnigl. Baierſchen Regierung des Rheinkreiſes, 
in Speyer am Rhein. 


‚— Gecheimer Ober - Medizinal» Rath Hermbſtaͤdt 


in Berlin, des Loniglich⸗ Preußiſchen rothen 
Adler + Ordens s Dinen 


. \ 


€. Duncombe Esq. auf Helmeslei in Vorkſhire. u 


” 
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Herr Major von NReander in Berlin, 


Etats-Rath Freiherr von Voght auf Flotbeck, 


Ritter des Koͤnigl. Dänifhen Dannebrogs⸗ 
und Koͤnigl. Schwediichen Nordflern Ordens. 
Amts⸗Rath Hubert zu Zoffen. - _ 


‚Brofeffoe Weber in Breslau. 


Prediger Schnee zu Schartau, des Koͤnigl. 
Preußiſchen rothen Adler» Ordens Ritter. 
von Boddin, Königl. Hanndverfäper Regie 
zungd, Rath in Aurich, | 
Rixen zu Knoop. 

Profeſſor Pohl in Leipzig. 
von Heyden auf Kartlow. J 
Paſtor Dedekind zu Großen, Schnee be Goͤt⸗ | 
tingen. 

von Tornow auf Preetzen. 


John Burneit Humphreys, in Potsdain. 


Profeſſot Trebiranus, in Breslau. 
von Bagewitz auf KRalom, im Fuͤrſtent hum 

Ruͤgen belegen; Ritterſchafts⸗ Direktor; des 
Koͤnigl. Schwed. Nordſtern⸗Ordens Ritter. 
Kittmeifter von Bagewitz auf Drigge, auf 


Ruͤgen belegen, des Königlich» Schwebifchen 


Schwerdt : Ordens Ritter. 
Dberforfimeifter von Barnekow auf Teſchewitz, 
auf Ruͤgen belegen, des Koͤnigl. Preußiſchen 


St. Johauniter- Ordens Ruter. 
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Herr Regierungs ⸗Chef ⸗VPraͤfident Heuer in Sum 
binnen, des König. Schwediſchen Nordſiern⸗ 
Ordens Ritter. " 

Seiner Srjelleng Freiherr von Keßling, Koͤniglich⸗ 


Baierſcher Ober⸗Stallmeiſter, Kammerber 


und Geheimer Rath, in Muͤnchen. 

Herr Geheimer Ober: Binanz Rath Rofenfiel, des 
Königlich» Preußifchen rothen Adler· Orden 
Ritter, in Berlin. 


— Geheimer Ober⸗Bergrath Dr. Karſten, Ritter | 


vom eifernen Kreuz, in Berlin. 

Seiner Ergellenz der Herr von Kamptz, Koͤniglich⸗ 
Preußiſcher wirklicher Geheimer⸗ Rath, des 
Loͤniglich⸗Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens 

zweiter Klaſſe Ritter, Kommandeur des K. K. 
Oeſterreichiſchen Leopoldd. Ordend, imgfeichen 
des Kurheffiichen koͤwen Ordens erfer Klaſſe, 
in Berlin. 

— Hofrath Vogel, in Muͤnchen. 

— Domherr Dr. Meyer, in Hamburg. 
Profeſſor Schaden, Direktor der Akademie 
der Kuͤnſte in Berlin, des Koͤnigl. Preußiſchen 

rothen Adler» Ordens Ritter. 


3 


—  MRegierungs: Rath von Schwerz, Direktor de 


König. Waͤrtembergiſchen Anſtalt fuͤr Land⸗ 
“und Goran zu Hohenheim bei Stuttgart. 


* 


„par Dr, Rolte zu xutlinderederlade im Hannd⸗ 


verſchen. 


Hofrath Andre, in Stuttgart, 


Freiherr von Lapin auf Illerfeldt bei Mem⸗ 


mingen, Koͤniglich⸗ Baierſcher Ober - Gers⸗ 


We 


\ 


Kommiſſair. 
General von Vinke, Großkren; des Guelphen⸗ 


u Ordens und Bevollmächtigter des Stifts Wal⸗ 
lenſtein, in Osnabruͤck. u 
Dder Appellationd: Gerichts Präfdent, Kreis 

herr von Zigefar auf Drafendorf bei Jena, 


Landrarh von Zierhen auf Wuſtrow. 


Ober⸗Stallmeiſter von Knobelsdorff auf Sellin, | 


bei Cuͤſtrin, Ritter des rothen Adler: Ordens. 
Oberhauptinann von der Decken auf Preeten, 


zu Neuhaus. 
Wilhelm von Wedemeyer auf Aurode ei Din⸗ 


gelſtaͤdt. 
Schmalz auf Kuſſen ‚in Oſt⸗ Preußen. 
Hofrath Franz, in Oresden. 


Juſtizrath Elßner auf Kalinowih bei Gros⸗ . 
Ä Strelitz in Ober⸗Schleſten. 


Graf von Itzenplitz aus dem Hauſe Behnitz, 


Koͤnigl. Preußiſcher Geheimer Staatsrath und 


. Ritter des’ Johanniter Ordens, anf Cuners⸗ 


dorff dei Berlin. 


von Treskow auf Feledrichelelde ei Berlin. 


nn 
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‚Ser gammerhert, Baro on von großen anf Diwitz/ 


bei Sranzburg. 

— Profeſſor Schulz, in Jena. 

— Ppallor Peterſen zu Lenſahn im Holſteiniſchen. 

— Leopold von Rohr, Regierungs⸗Chef / Präfdent 
und Ritter mehrerer Orden, in Straiſuud. 

— Oberforſtmeiſter von Schmeling auf Reuens 
hagen bei Coͤslin. 

— Kammer⸗-Burggraf Blumenwitz⸗ zu Jaͤgern⸗ 
dorff. 


— genns, Koͤnigl. Sarten» Direftor in Potsdam. 
— Dr. Gerke, auf Dejendorff bei Hamburg. 


— Landrath von Engefiröm zu Bergen; im Kür - 
ſtenthum Rügen, i 
— Amesrath Kreitag zu Bolmirpäbt bei Magder 
| Burg. 
— Otto, Koͤnigl. heer alcher Garten: Dintte 
in Berlin. 
— ‚Staudinger zu Flotbeck. 
— Ober, Appellations,Serichts / Rath, dad ‚ia 
Luͤbeck. 
Thomſen auf Sirup im Angeln. 
Fuͤrſt zu Srauendorff in Baiern. | 


! 


1 


22 
⸗ 2 
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2. Einhehniſhe in Mecklenburg. (24) 


Herr Geheimer» Rathe » Präfdene und erſter Minis 


ſter von Brandenflein Exzellenz, auf Banzom | 
. und Krauenmaff, des Ruſſiſch⸗ Kaiſerlichen J 


St. Annen⸗Ordens erſter Klaſſe Sroßkreui⸗ 


in Schwerin. 
— Geheimer Staqts⸗ und Aabinets / Miniſter 


. tothen. Adler» Ordens. zweiter Klaſſe Ritter, 
auch des Chur» Heffifhen goldnen einen ⸗Or⸗ 


— 


⸗ 


von Pleſſen⸗Exzellenz, auf Vogelſang, des 


Koͤnigl. Daͤniſchen Ordens som Danuebrog 


Sroßktenz und des Koͤniglich-Preußiſchen 
rothen Adler / Ordens zweiter loſe Ritter, in | 


Ludwigsluſt. 
Geheimer Staats⸗Miniſter don Dergen, Ex— 
zellenz, auf Klockow, des Koͤnigl. Preußiſchen 


dens Großkreuz, in Neu⸗Strelitz. 


Geheimer⸗Rath und Kammer Präfdene, 


von Scheve Erzellenz auf Eanzew; in Neu⸗ 
Steelig. 


Geheimer Hofrath und profeſer Karlen zu —— 


Roſtock: auch ordentliches Mitglied. | 
Geheimer Medizinal »- Rath Vogel, des Koͤnigl. 


Preußifhen rothen Adler» Drdens Ritter, in. 


Roſtock; auch ordentliches Mitglied, | 
Amimann Ednes— zu Roſtock. 


ur 


/ 
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* Herr von Lehſten, General: Poſtmeiſter, Bice- Dir 


reftor: bei der Sroßherzoglichen Kammer, Ober⸗ 


Land⸗Droſt und Ritter des Koͤnigl. Preußiſchen 
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rothen Adler⸗Ordens zweiter Klaſſe, imgleichen 
des Johanniter Ordens; in Schwerin. 


Profeſſor Hecker, in Roſtock. 
Profeſſor, Hofrath Norrmann dofel. 


Dr. Siemffen daſelbſt. 
Profeſſor Floͤrcke daſelbſt. 


Pe 


Profeſſor Steinhoff in Schwerin. 


Alerander- von Lengerke auf Wieſch; auch 
ordentliches Mitglied, Ä 
Leibmedikns und Geheimer Medizinal Rath . 


von Hieronpmi, in Neu Strelig. 


Geheimer Kammer» Rath Boccius daſelbſt. 


GBeneral⸗Chirurgus, Profeſſor Joſephi, des 


Großherzoglich/ Heſſiſchen Ludwigs⸗Ordens 


Riitter, in Roſtock. 


Steuer-Rath Twachtmann in Nen -Streliz. 
Konſiſtorial-Rath Ackermann, in Schwerin. 
KonſiſtorialRath Koh, in Wismar. 


Superintendent Floͤrke, in Parchim. 
Geheimer Hofrath Trotſche, erſter Buͤrger⸗ 
meiſter in Guͤſtrow; des Kurfuͤrſtl. Heften 


goldnen Löwen «Ordens Kisten, 


ı 


Her Hofrath Tſchierpe, uweiter "rennen in \ 
Goͤſtrow. 


—.  Remmifkond: Bath atrent im Scmerin 





'» 





. 1. Auswärtige, außerhalb Motten 
613) 


Herr don Winterfeld auf Coun. 

— = ‚Ober Inſpeltor Raeder zu at, Anis 

Neuhaus. | 
— Paſtor Genzken, in kunedutg. | 

— Loͤvell, zu keveſte bei Hannover. 

— Sitein, im Holſteinſchen. 

— Joerſen, zu Schwensͤbye in Angeln, im Her⸗ 

zogthum Schleswig. 

— Prediger Lamprecht, zu Neubaus. Zr 

. —. J. 9. Zigra, Müstied mehrerer Giſelſchaften, 

J— in Riga in, giefland. . Ä 
— Regiernugs⸗Secretair Karſten, in Stralſand. 

— Carl Cruͤger, Vorſteher der Handiuase Aka⸗ 

demie, in Hamburg. v 
— Trummer, im Helſteinſchhee. 





j 720 nn 


_ Herr Penſionarius He, zu gerrmanndtigen, in 
Neu⸗Vorpommern. 
— Penſionarius Holz, zu Gare, ebendafelöf. 


, 


2. Einheimiſche, in Mecklenburg. 
(Sind bie jest In nachſtehende Diſtrikte vertheilt.) 


u 1 
A, Diſtritt Neu:Budow. (8) 


x Herr Amtmann Michelſen, in Neun⸗Buckow; 
Diſtrikts⸗Direktor. 

*Paſtor Schmund ig Ren; Buckow; Difrritte⸗ 
Sekretair. 
Diſtrikts⸗Oberſt v. kiebeherr auf Steinhagen. I 
Pavenſtaͤdt auf Mechelsdorff. | 
Schröder auf Groß Rienhagen, 
Miheld auf Bufchmühlen. 
Rathleff auf Miekenhagen. 

— Möfener anf Alt⸗Karin. — 


23 


B. Diſtrikt Stieblanb. (26) 


Herr Rau auf Diſchlei, Diftrifte Direktor. 

— Berlin in Kriedland, Diſtrikts⸗ Sekretair. 
— Berlin auf Liepen. 
— Ober⸗Amtmann Schröder in Mehta. | 
— Runge zu Pleetz. 

— Runge zu Warbende. 

— Amtmann Michael u htm 


ee _ 2 u TU. 


Herr Amemann Shrsver zu Rehberg. 
— —. Möller, zu Bagfendorf. 


— Kammerherr von Borck auf Moͤllenbeck. 


— ‚von Oertzen anf Leppin. an 
— von Dergen. au — 
— Schröder auf. Kraatz. a 
— *Paſtor Sehmerszu Goͤhren. 


— Penſionair Natorp zu Grauenhagen. 
— — Dis zu Hinrichshagen. BO 
— — Schroͤder ww Ballie.- - - \ >. 
— — DOdebrecht ‚su Schoͤnbeck. 
— Senator Herzog zu Friedland. 
— RFriedrich Michael zu Schoͤnhauſen. 

— Heinrich Michael zu Ihlenſeld. 
0. * Prediger Pieper zu Dahlen. 
_ * Gerling zu Ballwitz. 
— * Profeſſor Gielebrecht zu Mirow. 
— ‚Major von Warburg zu Den » Brandenburg. 
— Kammerherr von Bo auf Sangom. 





C Dipritt Gadebuſch. 11. 


Her Mobrdanz zu Kneeſe, Diſtrikts/ Direktor. 
— von Leers auf Vietluͤbbe. 

| — von Voͤhl auf Cramonshagen. 

— Amitmann Grieffeuhagen auf Roſenhagen. u 
— Bock auf Dutzow. | 

— ZFiſcher anf Wendelsdorff. 
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Herr Dr. Wehber⸗Schuidt auf Goldenſee. 
— Möper auf Fraͤulein⸗Steiuforih. 
—  Geheimer Rath von Baſſewitz auf Schoͤnhoff, 
des Koͤnigl. Schwed. Nordſtern ⸗ Ordens Ritter, 
Sievers auf Klein⸗Kraukow. 
Rendant Preſtien zu Gadebuſch. 
Luttmann zu Muſtin bei Ratzeburg. 
Penſionarius Lange zu Niendorff. 
Dr. Medicinas Seebohm zu Gadebuſch. 
Addokat Ebert'sen. daſelbſt. 
PenRonariue Berudes zu Ganzow. 

— Stamer zu Patrow. 


uuuuinn! 


D. Diſtrikt Grahow. (25) 


Herr Amtsverwalter Schumacher in Grabom j Di 

ſtrikts⸗Direktor. 

Ritterſchaftlicher Sekretair Sinn dafetbfh 
Diſtrikts/ Sekretair. 

— Droſt von Suckow daſelbſt. 

— * Praͤpoſitus Floͤrke daſelbſt. 

— Oberforſimeiſter von Buch ‚in Ludwigsluſt. 

— Kammerjunker von Oertzen in Grabow. 

— von Dannenberg auf Neeſe. 

— von Flotow auf Balow. 

— Wiechelt, Gerichtsverwalter in Ludwigeluf. 

— Amtsverwalter Koppe in Doͤmitz. 

— Kammer⸗Kommiſſair Däffte in S Shnelin. 


arg" u 708° | 


HOerr Mangel, Erbpinspädtergn "Raveng.- 


rk. 


j u — 


[0 ) 
‚» 
— 


me Par Barmeiften zu Branom, 7 
Penfionarius Rabe zu Dambed. . ad 


Langſchmide, Kaufmann in Seatew. 7. 
Gerichts-Rattz Stollberg daſelbſt. * 
Boldemann, Aaufmann daſeia 1:in‘ 

Bollbruͤgge, Grbe⸗Muͤller Dafetöfh; in. * 
Dr. Med. Marfwars.:daftiöft, RE. ET Gun 


- Pofmeifier Erich daſeibhnn. * 


Mar Wennmohzs value. 
Dr. Med. Bonfen. dafetbfl, - - ::2%::1.. 
Paßor Mäder. mM 
Menſlonarius Krogmaun 'zu eckentin. 


3, 


E, Diſtritt Guͤſtrow ao, 


—— 


— * Garten Inſvekior Somdi zu Ladwiatlut 


ro 


Herr Kriegs: Rath Std anf: —* Di 


firikis » Direktor...‘ 


— Oberſt, Sraf von ver. Dten- Cain auf 


— Gehener Kriegs: —* von Viere auf ei | 
" ce 


oe: 


—— 
v 


. Marienhoff. 


7 sewdorfl. | 
Hauptmann Stampe. iu: Rronstunn. 
Aben zu Drötig. 0 . 
Pogge zu Dehmen. Ka 


—. Domatientets Schech in. Sährem.. 


43.* 


— Engelbrecht zu iatewig | 


ER — — — — — — - 
- . 
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Herr Ober⸗Inſpektor Stille zu Boldebuck. 
— Odberſt⸗Lientenant von Viereck auf Dubinge 
baufen. 

Doerförfer Woidner zu Klueß. 

Penſionait Pelz zu Guͤlzow. 

Major non Meding anf Suckwitz. 

Rittmeiſter von Bluͤcher auf Klein Briefen 

* Prediger Schünemann zu Tarıem. 5 

* Prediger Brand zu Guͤſtrow.  -- 

Gaſtwirth Hagemeiſter daſelbſt. 

Inſpektor Hobe zu Luͤbſee. 

Fuhrmann auf Schoͤnenwolde. 

Domaͤnen⸗Rath Denker auf Mierendorff. 
‚Senator Ping in. Gürrom. u 

Apotheker Bruhn daſelbſt. 

Kaufmann Paris daſelbſt. 
Stadt⸗ Sekretair Burmeiſter daſelbſ. 
Peyſionar Never zu Guͤltow. 

VBobſin zu Bülom: u 


V u Bier Hagenow. a9. 


Her Ober⸗Amtmann Wendt in betenen/ Di⸗ 
ſtrikts⸗Direktor. 


— * Kanimer⸗Kommiſſair Bess. ‚is Gasen 


Diſtrikts⸗ Sekretair. 


— Ranmerherr von Koͤnemaun auf peihier. 


— — von Sraͤdenitz auf: Waſchew. 


ö " x v . . -._ 2 
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Du Herr Droſt von Stern’ anf Cuͤſchow. 


— ⸗ 


— 


Kuhberg auf Derſenow. nn 

von Buͤlow anf Kamin: und Kreffin. 
Major, Sraf von Baffewitz auf Berlin, = 
von Luͤtzow auf Teſſin. en 
Beckmann anf Schoſſin. | 0 
von · Bluͤcher auf Groß⸗ Weltzien. | 

Droft von Päßbe anf Scharbow; et 
Advofat Brandes in Hagenow. = 


Penfonair Malchin zu Warfow. 


Kammerherr von Dorne in Hagenow. 


von Lüden auf Zahrenſtorff. 


Kruͤckmann auf Wiebendorf, 
Penſtonair Thomſen zu Sarmelin, mn 
Kl anf Timtenberg. nu | 


A . m 


6, Din verain am). “. 


| ‚Here Ober⸗ Appellations/ Gerichts⸗ Brofaratr 


. nt und 
EEBEEZEE 
1 X 


Eettow in Parchim, Diſtrikts⸗Direkrot, 


* Paſtor Karſten dafetsh, Diſtrikes / Sektetair. 


*Superintendent Floͤtke daſethſtꝛ auch Ebren⸗ 


Mirglied. 


| Geheimer Amtsrath Bi; zu Suse: z 
* Praͤpoſitus Hermes in: Parchim. nn. 


Geheimer Medizinl- Rath Berker‘ Map: 


: Br. Med. Uterharde daſelbſt. 
Apotheker Schumacher —** Pre 
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de Saſtwirth Bruſch dalelbſt. 
Kupferſchmidt Saul dafelbſt. 

— Stadtſprecher Schlottfelpt — 
— Haſtor Hoffmann zu Pankow. 
— * — Lorenz zu Spornitz. 
— *— Riedel. un Kreien. 
— Venſiokarius Klockmann zu. Malow. 
—  Dberförher Meckleuhurg zu kuͤbs. 

— Pachter Schroͤder zu Dutſchow. 


«v 
ko 
- .* 


| H, Dinzitt mibbel. u) u IL 
Herr Vice⸗ Präfdent von Blow auf Broß-Rche, 
Difrifts: Direktor, nt 
— + Oberförker Paſſow zu Brebendagen, Dis 
frifid, Seftetair.. : - L_ 
—  Rüchenmeifter Engel d. J zu Malchow. 
— Doncherr, Graf vn iaer auf Finken. 
enge au Seubſin. 
— Adaolat Engel, Bärgenweiker, iu Rh. 
— voen Kmnıb anf Ludorſf. 
— Dr. Bade in Ruͤhn. 
— Baron "von gangermamı ⸗ eimrleny auf 
DODambekk. 
— PDr. Barthoomoi in Robel. 
— Kuͤhenmeiſter Engel d. A. daſelbſt. 
— Rittmeiſter pon Gundlach auf Hintichoders. 
— von Sandlach auf Lziztn. 


— 


— 


—.. m 


Her Benfionarins Kröger wu rasen. 


Krell auf Schönberg. 
Kaehler auf Klinckk. 
Pen ſionarius Evert zu Blerzom.. 


1. Dlarut niettea su 


He Geheimer Hoftath und Profeſſor Zarſen/ | 


Diſtrikts/Direktor; auch Ehrenmitglied. 


GewettsSekrerair, Advokat Karfen dafeldfl, 
i Dikifs Sekretair. | 


Affeffor von Bluͤcher auf Wasdow. 
Seheimer Medininal · Rath Bogel in Roſtoc 
auch Ehrenmitglied; -: zu = 


Landrath von Dergen auf Roggom. - 
: Geheimer Konmmergien: Rath Ervenhagen in 
Roſtock. | 


Senator Schrepp Derek. Bar \ __ 
Bürgermeifter Dr.. Zoch daſelbſt. 


DE und Sondikus Ditmat Bar. 
Dr. und Senator Konſten daſelbn. 


Conſul Broͤnſe. 


Amtshauptmann Kenzter zu Toitenwinkel. 


Hofbuchhaͤndler Stiller zu Roſtoc. 

* Prediger, Mag. Stypmann zu Toitenwinkel. 
* Prediger Crull zu Bentwiſch. 
Kaufmann Hhaack in Roſtock. 

Buͤrgermeiſter Dr. Taddel daſelbſt. 








-. mm ee ——— — 
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Here Dr. Witte in Roſtock. 


. 


ren 


III, 


. 
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‚Kaufınann Crull in Roſtock. F 


Kaufmann Sufemikt. daſelbſt. 
— Erneſti dalelbſt. 

* Hof und Univerſitaͤts Mechanikus Albeech, | 

daſelbſt. 

Senatoͤr Huͤlfendeck daſelbft. 


Juftizrath Kruͤger dafelbſt. 


Oberſt von Dinzenfiern zu Neuhoff. 
Geheimer Amtsrath Klotz zu Hirſchburg. 
Ober-⸗Vorſtmeiſter, Baron von Siengnn zu 
Selbenfande. 


: BorkInfpeftor Beder zu Röveräfagen, 5 


Beer zu Oberhagen. 
von Gadom’ auf- Groß: Pottems. ns 


Dber » Forſtmeiſter von Graͤvenitz in Doberan. 
‚Amts, Danptmannı Hundt.dafeldfl.. 


Thomfen auf Sersdorf und Körchom. 

* Dr. Rönnberg in Roſtock. 

* Saal, akademiſcher Sefangiehrer daſelbſ 

Profeſſor Maͤhl.daſelbſt. 

Kaufmann Herrmann Sarier dalelbn. 
— Weber dafelbſt. 

Dr. und Senator Beucard daſelbſt. 

Paſtor Martienſſen zu Steffenshagen. 

Engel auf Wolkwitz, in; Berlin, 


,. 


nn 


W I rag 


Hert * gaufmann⸗ WEggers in' — 


vBaͤcker⸗Aelteſter Moͤller daſelbſt. 
* Zimamermeifter Goͤſch daſelbſt. J 
Kaͤmmerei⸗Sekretair Paͤpcke daſeldſt. A 
von Stern auf Brockhuſen. . 
. Profeffor Spitta in Roſtock. 
Kaufmaunn Meyenn, Inhaber einer Tabacks⸗ 
Fabrike daſeldſt. | 
Peroſeſſor Screnpel daſelbſt. 
* * Ranfmaiin Jeppe doſeidtn. — 


x Dir Samerin. GH}: - 


 (Diftrifts, Direktor, vacat.) - — 
Herr Regierung’; Gekretait Faut in Shnerii, 


— 


Diſtrikts⸗ Sekretair. EEE 
— Bicerfandmarfchufl von Schack auf Brutewth. 
— Geheimer Hofräih Schröder in EC hiverin. 
Ober⸗Schulrath, Dr. Goͤrenz daſeidſt. u 
Geheimer Kanzlettatb Küremeier daſelbſt. 


Kammerrath, Freiherr don Meerheinib daſelbſt. 
Regierungsrath von kaffert auf ODammereth/⸗ 
in Schwerin. et 


* Prediger Studemundt d. g. dofeibſ. 
DOber⸗Stallmeiſter von Buͤlow / in Lud wigsluſt. 
Amtshauptmann Muͤhlendruch zu Ertoit. 
Schmidt auf Angaflendefl ” 





r 3 ‘ 
’ . 


L. Diftrikt Keterow, (61) 


Herr Yogge- zu Strieſenow, Diſtrikts⸗Direktor. 


Engel auf Stamtom, Diſtrikts⸗Sekretair. 


Dom ‚ Decbant und Gcheimer Legations ⸗Rath 
Graf Echlig, Herr der Hersfchaft Burg⸗ 


Sclitz, des Loͤnigi. Ordens der Baierſchen 
Krone Großkrenz. 


Hof⸗ und Kanlet, Rath von Vodemeyer ont 
Langhagen. 

von Thünen auf Tellow. 

Domaiten⸗Rath Pogge auf Bennsdorf, zu 
Roggow. 


Baron von Döter;Pilicnfeen anf Reisfparf, 
Kortaͤm zu Mamerom, . 
Berkholz. zu Vogelſang. 


von Zepelin auf Avptihagen. i 


Luͤhcke zu Dieckhoff. — 
Amtmann Erbrecht zu Blow, 


Sordan auf Schlackendorff. 

Ober⸗ Foͤrſter Nagel zu Dieckhoff. 

Karl von Lowtzow auf Klaber. 

Schröder auf Schroͤdershoff. 

Geheimer Legationsrath Baron von Sämitt 


‚auf Suͤrkow, des Koͤnigl. ‚Preugifchen rothen 
Adler» Ordens zweiter Klaffe Nitser, 


— u 731 


ser Sarthe, BirambiBädehusiider Oberen, 
in Remphu. 


Pauly 'd. J. auf Vietſchow. 

Berk Wedewteyer d. J. zu kangbegen. | 
Wichert auf. Pohnsdorff. 

vom. Blaͤch er zu Neu⸗ Heinde. 

Penſionarius Weaimpe za Babin. 
Berckholz zu Selpin. = 
Penowarins Bemble zu Suceimif.. - 
von Krifch auf Sapshagen. I 

Konſul Richard vn auf Sa; in 


ıIııı ya 


DHambarg, - aV 


— —* geader Pr Scarrpow - 
_ * Bürgernseifter. Reuter zu Stadenhagen. 
—! * Apotheker Griſchow daſeibt.. " - 
— Louis von Meibom auf Banſow. — 


— von Levetzow auf: Koöppelow. 2 -- 


— Graf von Schlieffen auf Schliefensberh. - - 
— Fluͤgge auf Amalienhoff. IT — 
— Jacobſon auf Klenz. ine 
— lügge auf Groß, Helle. 

— Penſionarius Mecklenburg zu Siaſow. 

—: Setblettwein in Strirſenow. Aue: 
— Amts Auditoe Scheel in Buͤtzow. 

MR 7 


*Penfſionarius Bonfen zu Eenegbie, 


Erandingen: zu GSros / Bäfehfetbe 6 


732%. m — 


Horr von Raubow zu Brieftow. 
— von Lowtzow d. J. auf, Klaber. 
— Seheimer Kammer⸗ Ra. von Flotow anf 
Friedrichswolde. | 
* Senior Voß; rebiger 4 zu Warnbenhagen. 
Schroͤder auf Schwasdorff. 
Graf von Schlieffen anf Schande. 
Dr. Deetling auf Steietfeld. - 
Wächter auf Luͤhburg. “. 
Drof: von Lehfien zu Stavenhagen. 
Penfionarius Brieſt zu Kieeth. 
Sch⸗twein in Team. . 
Sortäm zu Schloß: Srubenhagen. 
Lembde auf Groß, Drataw. —— . 
Komrmann zu Warukenhagen. 
Hand zu Kriefow. 
Held zu: Linſtow. 
NRahmmacher zu Siein» Weder. 
Eange auf Sürgenshoffe 
Baron von Maltzahn anf Rothenmeor. 
von Storch anf Katelbogen. N 


De ER 


. M. Diſtrikt Tefſin. (18) J 
Herr Kammerherr von Schack auf Gramm, Ä 
‚Diftrifes » Direktor, | | 


— “Prediger Karſten zu Vilz, —RR 


* 


Ser © Lavd⸗Oroñ uon Schack auf Ruſteoc. | 


— Dabel zu Kamin. 
won Koß auf Bitz. 
von der Luͤhe —— 
von der Luͤhe auf Echabom. 
von der Luͤhe auf ——ð 
Doͤhn auf Dudwig.- ur. 
Boldt auf. Samom..:.. ” .: u 
Wendt zu Woßrensvorfl.. 


Engel auf —— — rg, 
Kophamel auf Lübchin. 


Klingender zu Groß iekoͤhr. 


#F 
’. 
‘ D 


Pr 
(,.o oe 
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a Ze 


von. Boͤckmann d. Ue auf Weſſelsdorff. .. 
Rittmeiſter von: Flotow auf Eottenbsrfi — 


Kremer anf Boddin. men 
von Schack auf Pandeiom. ” ne Fe) 


. Disitt, Bisniar. — 


man 


Herr Baron von Biel aaf Wentendorff/ AR Dritte 


v*38 
11 1.15 


Direktor. | 


von Lengerfe auf, Wieſch, Diſtrikts⸗ Setretal; u 


auch Ehrenmitglied, 

Fedderſſen auf Beidendorff. 

Stoͤtzer auf Prehnberg. | 
Kammerherr von Langen Auf Renbofl. 
Koch auf Briedeig abo 


\ ] 
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Herr Bargermeikker Schmidt in Wiemar 


*21 


Senator Erdmann auf Jeſendorf, in Biemar. 
Baron von Biel auf Zierom. ee 
von: Ladiges d. Ae. auf Barnefom, 

von Ladiges d. J. zu Barnefow. 

Major von Both anf Drapen⸗Stieten. 
Dberamtmann.Lueder auf Rethwiſch. — 
VPenſtonarius Günther zu Woltersdorff. 
Mever auf Naubinn. 
Forſt⸗Inſpektor Mecklenburg zu —8 -- 
Krogmann auf Saundeorff. | 
Bobſin auf Arien. . ; on 
Rauſſen auf. der ap Poel. 


Keichboff zu Garvencdorff. Bu 


Hauptmann von Arnim zu Jamel. 


Rittmeiſter, Barom bot ‚Dmmmsrheie " . 


Koͤchelsdorff. 


Juſtiztath Paepke auf Luͤtchenhoff. 


‚Bettich auf Hackenſte. en 


.. nö cc 4 


Mitglieder ;: De ſich Ihrer drtlichen Lage wegen nöd 


feinem eigenen Diſtrikt angeſchloſſen. 


Herr Gerichtstath, Dr. Karſten zu Eadader im 


Fuͤrſtenthum Ratzeburg. 
* Baurath Hundt zu Zarchtſin. 


J 


| — 735 
‚Herr Richter zu Klein, Dratom. | 
— * Bürgermeifter. Saß zu Schönberg im Sir, u 
ſtenthum Ratzeburg. 

*Prediger Wagner zu Zernin. 

* Buͤrgermeiſter Beutell zu Woldeck. 
von Schuckmann d. J. zu Cargow. 
*Ober⸗ Inſhektor Sach a. Heriberg. 


Den aıften Dehenher 1827. 
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Grube, 
die An. 1828 
barauf fol 

gen fol. 


| Kartoffeln | 
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u trocknen, oder magern, ober nißt muͤrben 
Erttagẽfaͤhigkeit wert. | 
icherten Lehmboden, der auf 10 Grob Erd. 
° d ehe, IR das Fuder Dünger go Grad werth. 
’ | fo in er fir dte uber Brennen 


j berm Sie Bapfe fogar gerimehete 


| 
ahre wird durch Diefe Berechnung angedeutet, | 


5) | verpältnißmäßige Bearbeltung, um 160 Sc | 
| »50 Grad noͤthig feyn. So wichtig iR ch, | 
rau keuntan. 
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621 Grad pr. Kartoffeln für 1828. 
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470 Grad. 
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15 Gr. (*) 75 3- J 
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0 0 28 3 
519 Grad. u 
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der dem Flotbecker Bart‘ verliehen dermindert 
dadurd die Ertragsfaͤhigkeit des Bodens 




















welches die Erfahrang: ergeben hat, dafür — 
I u 
. , | 
n. 5 | | 
ges abgtingen werben, oz | 
. 45 8. i 
, oo . 803 Grad. 
0 . 0 0 757 8 | 
⸗ 3 W 1559 Grad. 
| | | 780 ®rad. | 4 
® o . 0 47 s N 
W 827 Er, or. Bartı: 28, . 
h, | " © 797 Grad. | 
N 02 36 sg . E ‚ i R 
633 Grad. BE 
' ® 729 5 BE Ver " ' 
1362 Grad. en 5 
.. 681 Gradd. 6 
41 5 nt \ . 
' at m, 
: 00'792 Srad⸗ au ft dem’ Lieclande, Bu 
zwiſ ehmlaud W 
0 96 * — f 
>18 Grad pr. Cattoffeln un. 1818. . 
J N —2 mm 0. . u. 


1) heſaͤrter Wickenſtoppel, dieſe Dungfaat unter 
‘epflügt, bepflanzt wird, 
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1) auf Kartoffeln, nachdem deren Kraut anterrajole 
eſpalten, rajolt, gepflügt fl. 2 Himt Wicken, 
)a die Rapsſaat 1000 Grad erfordert, fo wird mit 
düngt, um fo mehr, da der Eompofldänger nach 


ayt, macht dieſes zweimalige Rajolen notwendig. 
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* . 700 Grad circa, 
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539 Grad. 
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” Schnitt aufgebracht. Dieer if Etanrieger, der 
chlegt worden il, Die Dünger: Defonomie, die, 


ieſe Art der Beduoͤngung faſt die einzige, die dem 
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3) Made der Kodenandfaat unierseohlet Die | 

Sasgln, zweites Jahr Spoͤrgel und Dungfaat, 

deit ſaat. Ä 

3) Es 'ie Erndte evident auch die geringen goften 

nichſd dur fortgeſetzte grüne Beduͤngung dieſer | 

— kein dazu gebracht werden könnte, ohne meitere Ä 
Bed gelungen, iſt. Die Gaatfolge iR: dreimal 
, gwielden auf. 400 Grab gefommen id; Daun 


drei 
offen. | 


zeſpalten/ zajolt, gefäet. 
- 30 pet. Unterfpied snär. 
I, Hört 


R-diefe Betragefähigteit hicht zu voch weni: 
wie hier/ in der dritten Saas ſteht. | 
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